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Vorwort. 



„Die Landwirtschaft ist ein Gewerbe! — Der Zweck des Land- 
wirtes ist also nicht, die möglich höchste Produktion aus dem Boden 
zu ziehen, sondern den möglich höchsten Gewinn daraus zu 
erhalten. Wenn der stärkere Ertrag nach Abzug der Kosten einen 
geringeren Überschufs liefert als der schwächere, so will der Land- 
wirt jenen nicht .... Die Kunst, richtig zu berechnen, ist also für 
den Landwirt ebenso wichtig wie die Kunst, den Acker gut zu be- 
stellen." 

Diese Worte Albrecht Daniel Thaers, die er an die Spitze des 
4. Bandes (2. Abteilung) seiner „Beiträge zur Kenntnis der englischen 
Landwirtschaft" stellte, enthalten den entscheidenden Grundgedanken, der 
die richtige Auffassung des landwirtschaftlichen Berufes vermittelt. Aber 
diese Auffassung von der Landwirtschaft war nicht nur vor 100 Jahren 
richtig, sie ist infolge der Steigerung aller Produktionskosten auch heute 
und gerade jetzt sehr zeitgemäfs. In dieser Auffassung ruht deshalb nicht 
allein das Gedeihen der praktischen Landwirtschaft, sondern auch der 
ganze Aufbau der Landwirtschaftswissenschaft, wenn er seinem Zwecke 
entsprechen soll. So müssen die Produktionsfächer, welche „die Kunst, 
richtig zu bestellen" lehren, ebenso aber auch die Betriebslehre, „die Kunst, 
richtig zu berechnen", in gleich vollkommener Weise gepflegt und dar- 
geboten werden. 

Die neuzeitige Auffassung der landwirtschaftlichen Betriebslehre, wie 
sie von Professor Johann Pohl -Wien 1885 begründet worden ist, wurzelt 
nun ganz und gar in Thaers Anschauung von der Landwirtschaft, wenn 
sie sich auch, um ihrer Entwicklung näher zu kommen, erst allmählich 
aus anderen Disziplinen herausschälen, manches Fremdartige abstofsen und 
vieles ganz neu gestalten mufste. 

Einem Teil der landwirtschaftlichen Betriebslehre, der Betriebs- 
einrichtung, ist das vorliegende Buch 'gewidmet. Schon bei der Be- 
gründung der Betriebsabteilung der „Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft" 
hatte der Verfasser die Wichtigkeit einer eingehenderen Würdigung der 
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IV Vorw'ort. 

Betriebseinrichtung für den Landwirt im Auge*). (Jerade bei dem Ent- 
wurf des Wirtschaftsplans sollte die Beratung deijenigen Landwirte, die 
aus Mangel an Zeit, oder, weil sie sich mit der Methode der Betriebs- 
einrichtung nicht genügend vertraut glaubten, bei der „Deutschen Land- 
wirtschaftsgesellschaft" Aufklärung und Förderung suchten, einsetzen. Da- 
mals wurde aus der Mitte der praktischen Landwirte heraus der Wunsch 
nach Erneuerung der Betriebslehre geäufsert. Vielleicht entspricht dies 
Buch, welches in erster Reihe für den praktischen Landwirt entworfen 
wurde, den Bedürfnissen, die in jener öffentlichen Versammlung für land- 
wirtschaftliches Betriebswesen laut geworden sind. Dies und der Wunsch, 
die allgemeinen Grundsätze der Betriebseinrichtung in möglichst gedrängter 
Form darzustellen, war der Anlafs, ein neues Buch über die landwirt- 
schaftliche Betriebseinrichtung abzufassen. 

Manchem Leser mag vielleicht der im Beispiel vorgeführte Wirtschafts- 
betrieb klein und einfach erscheinen. Beides mufs zugegeben werden, 
aber ich vermag darin keinen Kachteil zu erblicken. Vom pädagogischen 
Gesichtspunkt ist sogar der Vorzug der Übersichtlichkeit, den das ge- 
wählte Gut aufweist, zu begrüfsen. Wer aber einmal die Arbeit der Be- 
triebseinrichtung an einem kleinen und einfachen Objekt verstehen gelernt 
hat, wird die Grundsätze der Betriebseinrichtung mutatis mutandis auch 
im grofsen zu betätigen imstande sein. Es hatte übrigens einen gewissen 
Reiz, gerade an einer so kleinen Wirtschaft, die vordem so lange „passiv" 
gewesen war, zu zeigen, dafs auch hier, und zwar mit den gegebenen 
einfachsten Mitteln, eine, wenn auch bescheidene Grundrente erzielt 
werden konnte. 

So möge dies Buch seinen Weg nehmen und dem jungen wie dem 
älteren Landwirt Nutzen bringen. Welche Aufnahme es finden wird, mag 
die Zukunft lehren; am ernsten Wollen des Verfassers und am dankens- 
werten Eifer des Verlegers hat es nicht gefehlt. 

Tetschen-Liebwerd, im Juli 190(). 

Der Verfasser. 



*) Vortrag des Verfassern in der „öflFeutlichen Versammlung für landwirtschaft- 
liches Betriebswesen*^ in Berlin am 27. Oktober 1904. 
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Einleitung. 



NotwencUgkelty Begriff und Zweck der Betriebseinriehtnng. 

In keiner anderen wirtschaftlichen UnterBehmung des Menschen laufen 
so verschiedenartige Erzeugungen und so mannigfaltige Prozesse neben- 
einander her wie in der landwirtschaftlichen. Nicht nur, dafs der Land- 
wirt auf dem Feld , auf Wiese und Weide , im Garten und in der Obst- 
pflanzung ebenso wie in seinen Stallungen und nicht minder in den 
gewerblichen Einrichtungen Güter schafft, die unmittelbar oder nach weiterer 
Verarbeitung für die Befriedigung menschlicher Bedürfnisse bestimmt sind, 
sondern auch in ihrem wirtschaftlichen Verhalten sind die Prozesse unter- 
einander verschieden: bald sind es solche, die uns nur über die Selbst- 
kosten belehren, bald solche, die der Verwertung dienen, bald solche, die 
weder die Selbstkosten noch die Verwertung erkennen lassen. Wenn 
somit schon unter dem technischen Gesichtspunkt die Vielgestaltigkeit 
der Landwirtschaft in die Augen fällt, so erfährt diese Reichhaltigkeit 
durch die Untersuchung der einzelnen Gewinnungsprozesse auf ihr Ver- 
halten zum Reinertrag, d. i. unter dem ökonomischen Gesichtspunkt, 
eine Erweiterung, die unstreitig die Tatsache offenbart, dafs der Betrieb 
der Landwirtschaft kein einfaches, sondern ein sehr vielseitiges Unter- 
nehmen ist. 

Notwendigkeit der Ordnung im landwirtschaftlichen 

Betriebe. 

Setzt aber schon die einfachste geschäftliche Tätigkeit (etwa der Ankauf 
emes Stückes Vieh oder einer Maschine) die genaue Erwägung von Wert 
und Gegenwert, von Wirtschaftsbedarf und Bedeckung voraus, so ist es 
unzweifelhaft, dafs die Gesamtheit des Landwirtschaftsbetriebes einer solchen 
sorgfältigen Prüfung um so weniger entraten kann , als die verschiedenen 
Einzelprozesse nicht lose und unabhängig nebeneinander bestehen können, 
sondern vielmehr einander innig berühren, ja sogar sich gegenseitig 
bedmgen. Schon die Bestellung unserer Felder an und für sich betrachtet 

Weatermeier, Landwirtschaft!. Betricbneiiirichtung. 1 
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2 Einleitung. 

kann nicht vorgenommen werden, ohne dafs die Vor- und Nachfrucht in 
ihren Anforderungen an die chemische und physikalische Bodenbeschaifenheit 
berücksichtigt, ohne dafs die Fruchtfolge, Düngung, Spann- und Hand- 
arbeitsbedarf u. dgl. m. erwogen würde, ohne dafs die Gesamtheit des 
Ackerlandes einer geregelten Nutzungsordnung unterworfen würde ; um so 
mehr ist aber eine planmäfsige Anordnung der Einzelprozesse notwendig, 
wenn die Tierhaltung und unter Umständen noch gewerbliche Einrichtungen 
(Brennereien, Stärke- und Zuckerfabrikation u. a.) vorhanden sind, welche 
beide Gruppen doch in letzter Linie zumeist die Aufgabe haben, die ihnen 
zugewiesenen Bodenfrüchte zu, verwerten ^). Dann müssen die Erzeugungs- 
vorgänge auf dem Grund und Boden nicht nur untereinander, sondern auch 
mit Umfang und Art der Nutzviehhaltung und der gewerblichen Anlage 
in Einklang gebracht werden, wie auch anderseits wieder die Abfälle der 
Tierhaltung (der Stallmist) mit dem Boden, die Abfälle der Gewerbs- 
einrichtungen bald mit dem Ackerland (Spodiumabfälle, Saturationsschlamm, 
Osmosewasser, Lauge u. s. f.), bald mit den tierischen Prozessen (Schlempe, 
Pulpe, Diflfusionsschnitzel u. dgl.) in wirtschaftliche Beziehungen treten. 

Dafs bei solchem Ineinandergreifen und gegenseitigen Bedingen der 
Einzelprozesse in der Landwirtschaft der Betrieb ohne vorbedachte An- 
ordnung schlechterdings ganz unmöglich ist, bedarf keines weiteren Be- 
weises. Aber noch ein zweiter Grund, gleichfalls durch die Eigenart des 
landwirtschaftlichen Unternehmens bedingt, erzwingt diese vorausbedachte 
Anordnung: während der Kaufmann seine Kapitalien je nach der Markt- 
lage bald dieser, bald jener Ware zuwenden kann, um eine möglichst nutz- 
bringende Verwendung zu erzielen, während der Fabrikant je nach dem 
Geschmack seiner Kunden und je nach der Höhe des Profits bald diese, 
bald jene Warensorten erzeugt, bald inländische, bald ausländische Roh- 
stoffe benutzt, während also andere Erwerbszweige eine grofse Freiheit in 
der Ausnutzung der Konjunktur haben, ist der Landwirt vermöge der 
oben geschilderten Beziehungen der Einzelprozesse untereinander und wegen 
der langen Dauer der Gewinnungs- und Verwertungsprozesse nicht in der 
Lage, die Gunst des Marktes gleich dem Kaufmann oder Fabrikanten zu 
seinem Vorteile wahrzunehmen. Bedenkt man, dafs die Feldbestellung 
7—12 Monate vor dem Drusch und vor dem Körnerverkauf begonnen 
werden mufs, dafs, wenn es sich um Futter handelt, sich an die Ernte 
desselben der tierische Verwertungsprozefs angliedert, dafs ferner, wenn 
es sich um Hackfrüchte handelt, sich an deren Gewinnung die weitere 
Verarbeitung in der Fabrik anschliefst usf., so ergibt sich, dafs in der 
Landwirtschaft ungefähr ein Jahr vor dem Verkauf der Ware 

') Auf den Zusammenhang der Gewinnungs- und Verwertungsprozease zuerst hin- 
gewiesen zu haben, ist ein Verdienst Professor Joh. Pohls („Ökonomik der Landguts- 
wirtsehaft", 3. Hauptstück B, 1885). Auch Dr. Friedrich Aercboe tritt in seinen „Land- 
wirtschaft!. Rentabilrtätsfi-agen" (Arb. d. I). L.-G., Heft 55, 1901) dieser Auffassung bei. 
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Einleitung. 3 

deren Erzeugung angebahnt werden mufs, ein Umstand, der die Anpassung 
der Gütererzeugung an die Marktlage vollständig ausschliefst. Mit Recht 
hat auf diesen Sachverhalt bereits G. Drechsler*) hingewiesen und aus 
diesen und noch anderen Gründen ebenso wie Liebscher ^) den Vorschlag 
Kraemers*), betreffend die Anwendung der Marktpreise für nicht markt- 
gängige Erzeugnisse in der landwirtschaftlichen Buchführung, zurück- 
gewiesen. 

Dieser Tatsache unterliegt auch die sogenannte „freie Wirtschaft", 
und wenn daher die Ansicht vertreten wird, die „freie Wirtschaft" bedürfe 
keines derartigen, im vorhinein durchdachten Bewirtschaftungsplanes, so 
ist das ein Irrtum, der in der Verkennung der oben dargelegten Eigenart 
des Landwirtschaftsbetriebes oder in einer falschen Auffassung der Auf- 
gaben der Betriebsordnung beruht. Die Bewegungsfreiheit, welche der 
„freien Wirtschaft" innewohnt, beschränkt sich auf die Art der Boden- 
nutzung und hier in der Regel nur auf die Auswahl der Verkaufs- 
früchte. „Indessen mufs man auch bei der freien Wirtschaft hinsichtlich 
der Viehhaltung" — und ebenso hinsichtlich der gewerblichen Einrichtung, 
wenn eine solche vorhanden ist — „eine gewisse Gleichförmigkeit beobachten, 
da es nicht möglich oder doch wenig vorteilhaft ist, bei der Nutzviehhaltung 
öfters starke Veränderungen eintreten zu lassen"*). Die Entbehrlichkeit 
eines Wirtschaftsplanes in der freien Wirtschaft ist also nur dann ver- 
ständlich, wenn man unter der gedachten Anordnung der Wirtschaftsprozesse 
nur die Bodennutzung (Fruchtfolge) im Auge hat, wie das ja auch in voll- 
ständiger Verkennung der Aufgaben eines Bewirtschaftungsplanes zuweilen 
vorkommt. 

Dafs eine derartige Vorauserwägung der gesamten Betriebsordnung 
die höchste Anforderung an das technische und ökonomische Können des 
Landwirts stellt, ist selbstverständlich. Mit gutem Grunde ist darum diese 
Seite der Landwirtschaftslehre, welche den Weg für die Betätigung des 
allgemeinen Wissens im besonderen Falle vorzeichnet, im Lehrplan der 
landwirtschaftlichen Bildungsstätten in das letzte Semester gelegt. 

Begriff der Betriebseinrichtung. 

Diese auf landwirtschaftliche Fachkenntnis gestützte, 
^uf die dauernde Ordnung der landwirtschaftlichen Güter- 
erzeugung und auf Reinertrag abzielende und beides im 

^) Prof. Dr. Gustav Drechsler, Journal für Landwirtschaft 1882, S. 63 f. 

*) Prof. Dr. Gustav Liebscher, „Über die Wertschätzung der in der Landwirtschaft 
^zeugten und wieder verbrauchten Produkte". Journal für Landwirtschaft XXXII, 
1884, S. 101 f. 

') Prof. Dr. Adolf Kraemer, Die Buchhaltung des Landwirts, Bonn 1881. 

♦) von der Goltz, Handb. der landwirtschaftl. Betriebslehre, II. AuH. 1896, S. 402. 

1* 
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4 Einleitung. 

vorhinein erwägende Tätigkeit des Landwirts nennen wir 
Betriebseinrichtnn)^. 

Zweck der Betriebseinrichtung. 
Wenn Albrecht Daniel Thaer*) sagt: 

„Die Landwirtschaft ist ein Gewerbe! — Der Zweck des Land- 
wirtes ist also nicht, die möglich höchste Produktion aus dem 
Boden zu ziehen, sondern den möglich höchsten Gewinn daraus 
zu erhalten. Wenn der stärkere Ertrag, nach Abzug der Kosten^ 
einen geringeren Überschufs liefert als der schwächere, so will 
der Landwirt jenen nicht.** 

so stellt er als den obersten Grundsatz für das landwirtschaftliche Unter- 
nehmen den Erwerb hin, und darum mufs dieser Grundsatz auch unter 
den Zielen der Betriebseinrichtung die oberste Richtschnur bilden. Bei 
voller Anerkennung derselben darf indessen die Stellung des Landwirts 
unter seinen Mitmenschen und auch sein Recht auf die Befriedigung des 
Schönheitsgefühls nicht aufser acht gelassen werden. Nichts anderes ala 
dieses meint Heinrich Schubarth*) in seinem Ausspruch: 

„Das landwirtschaftliche Gewerbe mit allen seinen Zweigen so zu 
ordnen, dafs aus dem Betriebe desselben der gröfste Gewinn mit 
den niedrigsten Kosten hervorgehet und dafs die verschiedenen 
Gegenstände der Landwirtschaft auf eine Stufe gröfserer 
Vollkommenheit gebracht werden, ist der Hauptgegenstand 
der Wirtschaftseinrichtung." 

Die Erfahrung belehrt uns denn auch, dafs der Landwirt tatsächlich neben 
dem Erwerb auch die Pflege ethischer und ästhetischer Grundsätze im 
Auge hat, wenn auch bei der Erwägung der Betriebseinrichtung in erster 
Linie und überwiegend das auf Berechnungen fufsende Streben nach 
Reinertrag zur Geltung kommt. 

Unter diesem mafsgebenden ökonomischen Gesichtspunkt hat die 
Betriebseinrichtung den Zweck, die Gewinnungs- und Verwertungsprozesse 
auf einem bestimmten Landgut für die Zukunft dauernd behufs Erzielung 
eines nachhaltigen Reinertrages auszuwählen und zu ordnen. Wenn hier 
von einer „dauernden" Regelung die Rede ist, so soll damit eine im 
gegebenen Falle durch den ßeharrungszustand der Betriebsbestandteile und 
jener Verhältnisse, die auf das Unternehmen Einflufs haben, eingeschränkte 
Zeitspanne gemeint sein. Dieser Zeitraum ist aber je nach der Ver- 

') 'Albrecht Daniel Thaer, „Einleitung zur Kenutni^^ der engl. Landwirtschaft" 
II. Aufl., Grätz 1802, IV. Bd., S. 1. 

«) Heinrich Schubarth, „t^ber Feldwirtscliaftseinrichtungen nach der Verschieden- 
heit der Bodenarten und Lokalverhältnisse", Leipzig 1824, S. 1. 
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Änderlichkeit namentlich des volkswirtschaftlichen Klimas sehr verschieden. 
Er wird im abseits des grofsen Verkehrs gelegenen Alpental eine längere 
Bauer als inmitten des rege pulsierenden Lebens einer volkswirtschaftlich 
vorgeschrittenen Provinz haben. Wenn dort der entworfene Betriebsplan 
50 bis 100 Jahre in Verwendung bleiben kann, so wird er hier vielleicht 
schoD nach 5 — 10 Jahren einer Neugestaltung unterzogen werden müssen. 
Überhaupt kann mangels genügender Voraussicht betreffs des Beharrungs- 
zustandes der einflufshabenden Verhältnisse die Dauer der Geltung einer 
Betriebseinrichtung nicht nach Jahr und Tag vorausbestimmt werden. In 
dieser Auffassung ist die Betriebs-Einrichtung keine Zwangsjacke, welche 
etwa die Bewegungsfreiheit in technischer und ökonomischer Beziehung, 
insbesondere in der Ausnützung der Marktlage einschränkt, sondern sie 
liefert für den an die Periodizität unseres Sonnensystems und unseres 
Erden -Naturlebens gebundenen und deshalb ganz eigenartigen Land- 
wirtschaftsbetrieb jenen unentbehrlichen Plan, der die zweckmäfsige Nutzung 
des Bodens, der Tiere, der gewerblichen Anlagen so regelt, dafs die einzelnen 
Nutzungsarten nicht allein ohne gegenseitige Störung nebeneinander ver- 
laufen können, sondern dafs sie vielmehr, insofern sie einander als 
Gewinnungs- und Verwertungs -Vorgänge gegenseitig bedingen, in wirt- 
schaftlichem Einklang stehen. Allerdings begründet der Wirtschaftsplan 
immerhin eine gewisse Beschränkung bei der Wahrnehmung der Augenblicks- 
konjunktur, allein dieses Mafs von Unfreiheit wird nicht durch die Betriebs- 
einrichtung, sondern durch das Wesen der Landwirtschaft selbst, 
im besonderen durch die Schwerfälligkeit des Verlaufs der Bodennutzung 
hervorgerufen. 

Sonach könnte nur noch die Frage aufgeworfen werden, ob in 
gleicher Weise die kleinen wie die grofsen Landgüter einer 
Betriebseinrichtung bedürfen. 

Die Gröfse einer Wirtschaft kann nur insofern das Bedürfnis für die 
Betriebs-Einrichtung beeinflussen, als die Zwerg- und viele Bauern-Wirt- 
schaften im Grunde nur den Unterhalt der Familie bezwecken, also keine 
Erwerbs-, sondern nur Unterhaltswirtschaften sind. Hier werden demnach 
einerseits die Produktionsbedingungen fast ebensowenig verändert, als 
anderseits die Einflüsse volkswirtschaftlicher Umwälzungen fühlbar werden, 
da die Erzeugnisse des Bodens, der Tiere und des Hausgewerbes nahezu 
in ihrem ganzen Umfange im eigenen Haushalt verbraucht werden ^). Zieht 
man den beharrlichen Charakter dieser Lebensführung in Betracht, so 
erklärt sich ohne weiteres die beharrlich am Alten hängende, gewohnheits- 



^) Prof. Dr. N. Westermeier, „Der bäuerliche Wirtschaftsbetrieb in einer rein 
landwirtschaftl. Gemeinde Nordböhmens" 1903, Verlag 0. Henckel, Tetschen a. Elbe, 
desselben „Der Haushalt des bäuerlichen Landwirtes in Nordböhmen und seine Deckung" 
im „Österr. landwirtschaftl. Wochenblatt** 1904, Nr. 2. 
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mäfsige und dennoch in ihrer Eigenart bis zu einem gewissen Grade ganz 
berechtigte Wirtschaftsführung, die den Neuerungen abhold, sich mit Ver- 
änderungen im Yölkerleben nur ganz allmählich oder gar nicht abzufinden 
weifs. Demnach ist es wohl selbstverständlich, dafs die eigentliche Be- 
deutung der Betriebseinrichtung erst dort empfunden wird, wo nicht mehr 
allein die Befriedigung altererbter Lebensbedürfnisse, sondern der Geld- 
erwerb zum Wirtschaftszweck geworden ist. Von diesem Augenblicke an 
sind die natürlichen und wirtschaftlichen Bedingungen der Gütererzeugung 
mit der Verkaufs- und Verwertungsmöglichkeit in Vergleich und Einklang 
zu bringen, und somit der Entwurf eines Bewirtschaftungsplanes um so 
notwendiger, je gröfser die verwendeten Kapitalswerte sind. Da nun der 
Kapitalsaufwand bald mehr durch die Gröfse des Grundbesitzes, bald durch 
die Intensität des Betriebes bedingt ist, so ist auch naturgemäfs die Betriebs- 
einrichtung um so dringender erforderlich, je gröfser die Grundfläche ist, 
oder je mehr Betriebskapital zur Umsetzung gelangt. 

Die Betriebseinrichtung kann zunächst im Hinblicke auf die Person 
desjenigen, der sie verrichten soll, also in ihren subjektiven Anforde- 
rungen, oder ferner mit Rücksicht auf die dabei zur Benutzung kommende 
Art der Arbeitsleistung objektiv betrachtet werden. 

Die Arbeit der Betriebseinrichtung im Hinblick auf die Person. 

Die zweckmäfsige Einrichtung eines landwirtschaftlichen Betriebes 
stellt an den Landwirt, der sie ausführen soll, um so höhere Anforderungen, 
als der Erfolg der bevorstehenden Bewirtschaftung von der Richtigkeit 
und XJmsicht dieser Arbeit abhängt. Die Betriebseinrichtung ist deshalb 
eine der verantwortungsreichsten, privat- und nationalökonomisch bedeut- 
samsten Arbeiten, die nur dann gelingen kann, wenn der dazu Berufene 

1. die erforderliche fachliche Bildung und 

2. die Fähigkeit der vorurteilslosen, ortsangemessenen An- 
wendung seiner Kenntnisse 

besitzt. 

Die fachliche Bildung, welche die Arbeit der Betriebseinrichtung 
erfordert, kann, da sie die volle Beherrschung des gesamten landwirtschaft- 
lichen Wissens voraussetzt, nur auf jenen Schulen erworben werden, welche 
die Landwirtschaftslehre in höchster Vollkommenheit pflegen und darbieten 
(Universitätsinstitute, Hochschulen, Akademien). Deshalb sollte der Ent- 
wurf des Wirtschaftsplanes den am besten ausgebildeten Landwirten vor- 
behalten bleiben. Das gewünschte Wissen^) gründet sich ebenso auf die 
technischen Fächer (Pflanzenbau, Tierproduktionslehre und chemische 
Technologie mit dem zugehörigen Unterbau von grundlegenden Wissen- 

*) Vergl. des Verfassers „Die Ökonomik des Landwirtschaftsbetriebes in Lehre 
und Ausübung" in der Festschrift Liebwerds 1850 — 1900. 
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Schäften und Hilfsfächern) wie auf die Ökonomik (Betriebslehre). Die 
Lehre dieser abstrakten Wissenschaften wird ergänzt durch eine für die 
Ausübung des landwirtschaftlichen Berufs bearbeitete Methodelehre, 
welche dem Landwirt den Weg der Nutzanwendung seines theoretischen 
Wissens im besonderen Falle vorzeichnet. In der Methodelehre werden 
zunächst auch allgemeine Grundsätze über den systematischen Vorgang der 
zielbewufsten Betätigung des Wissens im bestimmten Wirklichkeitsfalle 
entwickelt und dieser allgemeine Teil in der Regel durch ein Beispiel 
erläutert. Die landwirtschaftliche Methodelehre erstreckt sich entsprechend 
den Forderungen der Praxis auf die 

Betrieteeinrichtung (Organisation) und 

Wirtschaftsverwaltung (Direktion). 
Erst durch die gleichmäfsige Einsicht in die technischen und ökonomischen 
Wissenschaften sowie in die landwirtschaftliche Methodelehre ist die 
theoretische Ausbildung des rationellen Landwirtes vollendet. Aber 
vielen heranzubildenden Landwirten fehlt dann noch die genügende Kenntnis 
der wirklichen Berufsausübung (die „Praxis"). Die vielfach erörterte Frage, 
ob diese der theoretischen Ausbildung vorausgehen oder nachfolgen soll, 
mag verschieden beantwortet werden*), wiewohl es schwer verständlich 
erscheint, welche Gründe beim Landwirt eine andere Auffassung als beim 
Mediziner, Kulturtechniker u. s. f. herbeiführen sollen. Das eine steht 
fest, dafs der Landwirt unter kundiger Hand in seinen Beruf eingeführt 
werden mufs. Wenn dieses nun auch ohne Zweifel von vielen fähigen 
Landwirten unternommen werden kann, so ist es doch fraglich, oh die 
beste Befähigung der Person immer mit der Eignung der zugehörigen 
Wirtschaft und mit der Bereitwilligkeit des Besitzers verbunden erscheint*). 
Um in dieser Bichtung einem bestehenden Mangel abzuhelfen, vertrete ich 
die Anschauung, dafs die theoretische Bildungsstätte über eine eigene, 
vom Betriebslehrer geleitete Wirtschaft verfügen soll, in welcher der 
theoretische Unterricht seine im Einzelfalle gebotene Anwendbarkeit dar- 
zutun Gelegenheit finden soll. 

Wenn der theoretische Unterricht den vollen Erfolg verbürgen soll, 
80 kann dies nur unter entsprechender Übung in einem Landwirtschafts- 
betrieb ermöglicht werden. Mag die Erleniung der landwirtschaftlichen 
Technik auf den verschiedenen Stufen der Unterrichtsanstalten verschieden 
sein, die Ausbildung der ökonomischen Betrachtungsweise der Betriebs- 
mittel bedarf um so mehr der praktischen Schulung, je höher der Charakter 
der Anstalt ist, je mehr die Besucher derselben zur Leitung mittlerer 
oder grofser Güter und Gutsteile berufen sind. Ein solcher mit der Lehr- 
anstalt verbundener Wirtschaftsbetrieb hätte aber die Aufgabe, nicht allein 

^) Der Verfasser hat seine Anschauung in Nr. 34 der „Wiener landwirtschaftL 
Zeitung** 1904 in „Die praktische Ausbildung der Besucher unserer Hochschule für 
Bodenkultur" niedergelegt. 
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den werdenden Landwirten Gelegenheit zur Beobachtung des ökonomi- 
schen Wirtschaftsverlaufes (Prüfung und Neuentwurf der Wirtschafts- 
einrichtung, Betriebskontrolle, Geschäftskenntnis u. dgl. m.) zu geben, 
sondern auch der Landwirtschaft im allgemeinen zu nützen. 
Wie für den Pflanzenphysiologen das Gewächshaus, wie für den Tierzüchter 
der Versuchsstall, für den Chemiker und Technologen das Laboratorium, 
wie für den Tierarzt der Seziersaal, für den Pflanzenbauer das Versuchs- 
feld, so ist für den Betriebslehrer der selbstgeleitete Wirtschafts- 
betrieb das notwendige Übungsfeld und Forschungsgebiet, auf welchem 
richtige und falsche Mafsnahmen zahlenmäfsig erkannt und beleuchtet 
werden, auf welchem der theoretische Unterricht die Belege gewinnt und 
die ökonomische Bedeutung einzelner Betriebszweige erläutert. Es ist 
dafür weder ein grosses noch ein in bestimmter Richtung „intensiv" be- 
wirtschaftetes Landgut noch auch ein sehr zweigreiches erforderlich; sind 
doch die ökonomischen Gesichtspunkte immer dieselben, und es ist dafür 
auch — den Gehalt eines Wirtschaftsbeamten, der nach den Anordnungen 
des Betriebslehrers Wirtschaft und Rechnung führt, abgerechnet — keine 
besondere Ausgabe notwendig, da eben die Bewirtschaftung unter An- 
wendung des ökonomischen Zweckgrundsatzes Reinertrag bringen soll. 

Der Nutzen des mit einer Hochschule verbundenen Wirtschaftsbetriebes 
für die Landwirtschaft im allgemeinen beruht aber auf der ÖflFentlichkeit 
der Wirtschaftsführung, indem hier das Bedürfnis nach Geheimhaltung des 
Erfolges ganz und gar fortfällt. Welcher Vorteil für die Beurteilung land- 
wirtschaftlicher Verhältnisse schon aus der Ermittlung der wahren Selbst- 
kosten, aus der Erkenntnis der Rentabilität einzelner Betriebszweige 
u. dgl. m. erwächst, braucht kaum weiter ausgeführt zu werden. 

Man wende nicht ein, dafs durch eine derartige Anstaltswirtschaft die 
Einseitigkeit grofsgezogen würde, da es sich doch nur um die Vorführung 
eines Beispiels für die Anwendung des theoretischen Wissens, für die 
landwirtschaftliche Methodelehre handelt. Müfste die Tatsache, dafs den 
jungen Landwirten e i n konkreter Fall vorgeführt wird — ganz davon ab- 
gesehen, dafs ja auf den höheren Stufen Gelegenheit zum Einblick auch 
in andere Betriebe geboten und damit die Verschiedenartigkeit klargemacht 
werden mufs — , zur Einseitigkeit führen oder Schablonenhaftigkeit der 
Auffassung zeitigen, so dürfte der Landwirt überhaupt auf keinem Gute 
lernen, da er überall besondere Eigenart vorfindet, dann dürfte man ihm 
aber auch keinen Düngungsversuch, keine tierzüchterische Mafsnahme u. s. f. 
zeigen, denn auch hier sind immer besondere Bedingungen gegeben, welche 
die Voraussetzung zum konkreten Handeln sind, und die anderwärts ganz 
gewifs völlig verschieden sind. Wie aber hier nur die Methode der Versuchs- 
anstellung, die Methode der Zuchtwahl u. s. f. gezeigt werden soll, so bedarf 
auch der Betriebslehrer eines solchen Betriebes, um die Methode der 
Betriebseinrichtung und Wirtschaftsführung zu lehren. Wenn der Neuling 
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zimächst darin einen gewissen Grad von Übung erlangt hat, wenn er Ein- 
blick in den organischen Zusammenhang des Wirtschaftsbetriebes und in 
den Ernst des Wirtschaftslebens überhaupt gewonnen hat, so hat dieser 
praktische Unterricht sein Ziel erreicht. Im übrigen lernt man bekanntlich 
nicht in der Schule, sondern im Leben aus, in allen Berufs- 
arten, nicht nur im landwirtschaftlichen! 

Während die fachliche Ausbildung in der angedeuteten Weise 
erworben werden kann, ist die Erfüllung der zweiten Forderung an den 
Betriebsorganisator — die Fähigkeit der ortsangemessenen Anwendung 
seiner Kenntnisse — durch das persönliche Geschick und die Urteilskraft 
bedingt und daher zum Teil Begabungssache. Es ist kein Geheimnis, dafs 
es in dieser Richtung Landwirte gibt, die vor ihren gleich tüchtigen 
Berufsgenossen etwas voraushaben. Hier tritt zu dem Wissen das Können 
im Sinne einer glücklichen Auffassung der Gesamtlage verbunden mit 
zweckentsprechendem Handeln. 

Dabei drängt sich von selbst die Forderung auf, dafs die Arbeit der 
Betriebseinrichtung am vorteilhaftesten an Ort und Stelle der neu zu 
gestaltenden Wirtschaft durchgeführt wird. Nur hier ist der sicherste 
Einblick in alle besonderen Umstände, die volle Erkenntnis aller Verhält- 
nisse gewährleistet. 

Die Arbelt der Betriebseinriehtung als Arbeitsleistung (objektiv). 

Als Arbeitsverrichtung angesehen ist die Betriebseinrichtung Umschau, 
Vorschau und Systemisierung. 

1. Die Umschan (auch Information genannt) unterrichtet uns über das 
Zuständliche eines bestimmten Landgutes und sammelt das für die Betriebs- 
einrichtung Wissenswerte. Was in den Kreis der Umschau gehört, ergibt 
die Betrachtung über den Ausgangspunkt und das Ziel der Betriebs- 
einrichtung. Diese soll für eine Zeitlang die Art der Gütergewinnung 
und Verwertung ordnen. Eine derartige Ordnung darf nicht willkür- 
lich aufgezwungen werden, wie das ab und zu wohl geschieht, indem man 
eine Lieblingsfruchtfolge oder eine begünstigte Tierhaltung aufdrängt 
u. dgl. m., sondern diese Ordnung mufs sich aus den dauernd*) ge- 
gebenen Vermögensbestandteilen und Verhältnissen ohne Zwang ergeben. 
In einer bestimmten Wirtschaft sind als dauernde Grundlagen gegeben: 

1. Der wirtschaftende Landwirt mit seinem geistigen und körperlichen 
. Arbeitsvermögen und dessen Verhältnis zum Landgut, 

2. das Landgut selbst mit seinen dauernd gegebenen Bestandteilen 
(d. i. dem Anlagekapital, bestehend im Grund und Boden, 
Meliorationen, Bauten, Baumpflanzungen, Sonderrechte), 

') Unter „Dauer** den Zeitraum des Beharrungszustandes der Verhältnisse (wie 
oben) verstanden. 
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3. das Stück Natur, in welchem sich das Landgut befindet, 

4. der Anteil an der Volkswirtschaft, durch den das Landgut mit 
seiner Umgebung in wirtschaftliche Beziehung tritt. 

Die zufällig vorhandenen Bestandteile des stehenden (Vieh, Geräte, 
Maschinen) und umlaufenden Betriebskapitals (Futter-, Streu- und 
Düngemittel, Boden-, Tier- und gewerbliche Erzeugnisse, Feldinventar, Hilfs- 
und VerbrauchsstofFe, Geld) sowie die Hilfsarbeiter sind, da sie je nach 
dem Ergebnis der Betriebseinrichtung erst beschafft und verschieden zu- 
sammengesetzt werden sollen, zur Zeit der Ausarbeitung des Betriebsplanes 
nur nach ihrem wirtschaftlichen Verhalten (Augenblicks wert, Markt- 
verhältnisse für dieselben, Beschaffungsmöglichkeit usw.) zu beurteilen, 
während ihre zufällige natürliche Beschaffenheit (chemische Zusammen- 
setzung, physikalische Beschaffenheit, Sorte, Rasse u. dgl.) niemals die 
Grundlage der Betriebseinrichtung sein kann. 

Von hoher Bedeutung ist — namentlich behufs Erläuterung zu 3. und 4. 
(natürliche und wirtschaftliche Verhältnisse) — ein Einblick in die bis- 
herigen Wirtschaftserfährungen, indem der Landwirt in denselben 
die bündigste und für ihn unmittelbar verständliche Beantwortung der 
wichtigsten Fragen findet. 

2. Die Vorschau hat die Aufgabe, zu prüfen, welche Nutzungs- 
möglichkeiten im bestimmten Falle überhaupt ins Auge gefafst 
werden können, und welche sich davon vermöge ihres Geldrein- 
ertrages am meisten empfehlen. 

Wenn es auch a priori der Nutzungsmöglichkeiten sehr viele gibt (man 
denke z. B, bezüglich der Bodennutzung an die verschiedenen Kultur- 
gattungen, Kulturgewächse und Sorten!), so vermag der einsichtige Land- 
wirt durch Übung und Sachkenntnis sehr rasch eine zweckmäfsige Ein- 
schränkung zu erzielen, die einen leichteren Überblick gewährt. Werden 
diese sodann übrigbleibenden Nutzungsmöglichkeiten (Einzelprozesse) auf 
ihr Verhalten zum Reinertrag untersucht, so scheiden wieder die ertrag- 
losen („nicht rentablen") aus. So vermindert sich die Zahl der Nutzungs- 
möglichkeiten so weit, dafs endlich eine engere Auswahl unter den günstigsten 
stattfinden kann. Dabei tritt dann die Forderung nach Einklang der ein- 
zelnen Nutzungsmöglichkeiten untereinander in ihr Recht. Diese Aufgabe 
kommt der 

3. Systemisierang zu. Nicht alle als besonders ertragreich befundenen 
l^utzungsmöglichkeiten (Einzelprozesse) sind nämlich so beschaffen, dafs 
sie ohne weiteres gewählt werden könnten. Verlangt schon hinsichtlich 
der Bodennutzung die Beschaffenheit der Krume, die Bodenkraft, das Nähr- 
stoff- bezw. Düngebedürfnis der Pflanzen, die Wachstumsdauer, die Ver- 
träglichkeit von Vor- und Nachfrucht u. a. m. volle Berücksichtigung, 
deren Ergebnis die Frucht folge ist, so ist ferner die Zahl und Art der 
Nutztiere, der Umfang und die Art der gewerblichen Werkseinrichtungen 
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durch die Fruchtfolge und das Schlagausmafs bedingt, wie anderseits wieder 
der Stallmist und die Art der gewerblichen Abfälle die Erhaltung der 
Bodenkraft beeinflussen usw. Aufserdem richtet sich die Zahl und Aus- 
wahl der Arbeitsorgane nach der Fruchtfolge, wie auch umgekehrt 
diese in ihrer Durchführung von den Selbstkosten der Arbeitsorgane be- 
rührt wird. Diese Vielseitigkeit der Beziehungen innerhalb des Landwirt- 
schaftsbetriebes , die ja auch den wohlbegründeten Vergleich mit einem 
Organismus veranlafst hat, erfordert eben eine vorbedachte und wohl 
vorbereitete Ordnung und gegenseitige Anpassungsfähigkeit der aus- 
gewählten Nutzungsmöglichkeiten. Wie der Organismus kein Organ will- 
kürlich vertauschen, geschweige denn entbehren kann, wenn er auf der 
Höhe seiner Lebensaufgaben fortbestehen soll, so kann auch der landwirt- 
schaftliche Betrieb, soll er als Ganzes für sich seine Ziele fördern, keines 
einzigen Gliedes in der Kette von Wirtschaftsvorgängen entraten, noch gar 
auf die harmonische Anordnung seiner Zweige verzichten. Wenn der 
tierische oder pflanzliche Organismus nur dann im Kampf ums Dasein ob- 
siegt und fortzubestehen vermag, wenn er anpassungs- und entwick- 
lungsfähig ist, so kann auch der einzelne Wirtschaftsbetrieb nur dann 
seines Erfolges und seines Bestandes sicher sein, wenn er imstande ist^ 
sich den Veränderungen in der Umgebung, den Umwälzungen im Wirt- 
schaftsleben anzuschmiegen. Wie sich diese Anpassung im Pflanzen- und 
Tierleben bald langsam unter dem Einflufs der natürlichen Zuchtwahl, 
bald rascher unter der Hand des menschlichen Züchters vollzieht, so ist 
auch im landwirtschaftlichen Betrieb die Anpassung an neue Verhältnisse 
bald eine ganz allmähliche, bald eine gewaltsam energische. Der hand- 
werksmäfsige Betrieb, in dem die Kunst des Wirtschaftens nach 
dem Beispiele der Väter auf Grund altererbten Herkommens ausgeübt wird, 
braucht Jahrzehnte und Jahrhunderte, ehe er den Umgestaltungen in Kultur, 
Volkswirtschaft und Politik gerecht werden kann; der rationelle Land- 
wirt führt diese Anpassung des Wirtschaftsbetriebes vermöge seiner geistigen 
Hilfsmittel binnen wenigen Wochen im Plane, binnen wenigen Jahren in 
der Wirklichkeit durch. 

Die Aufgabe der Systemisierung ist also, die durch die Vorschau er- 
wogenen Nutzungsmöglichkeiten (Einzelprozesse) auf ihre Verträglichkeit 
untereinander zu prüfen und dann so zusammenzustellen, dafs eine 
dauernde Übereinstimmung und ein befriedigender Gesamt- 
ßtfolg erwartet werden darf. Das Ergebnis dieser Arbeit ist das fertige 
Wirtschaftssystem (der Betriebsplan). 

Die DurehfUirang der Betriebseinrichtang (Methode). 

Die Betriebseinrichtung hat die dauernde Ordnung der landwirtschaft- 
hchen Gütererzeugung und -Verwertung in einer bestimmten Wirtschaft 
för die Zukunft im Auge. Der Betriebsplan kann nach den voraus- 
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geschickten AusführuDgen nur auf dem in und mit der Wirtschaft selbst 
dauernd gegebenen aufgebaut werden. Von den bereits genannten, 
dauernd mit der Wirtschaft verbundenen Bestandteilen nimmt neben dem 
Arbeitsvermögen des Landwirts das Anlagekapital die nächste Be- 
achtung für sich in Anspruch. 

Unter dem Anlagekapital (Grund und Boden, Meliorationen, Bauten, 
Baumpflanzungen und unkörperliche Gutsbestandteile) nehmen die Grund- 
stücke die eigenartigste Stellung ein. Wiewohl sie einerseits durch die 
Gewinnung der Bodenfrüchte eine stoffliche Verminderung, anderseits aber 
durch die Verwitterung des Urgesteins, durch die Düngung, die Atmo- 
sphäre und die Kultur in ihrem NährstoflFbestand eine Vermehrung erfahren 
und somit je nach dem Überwiegen von Entnahme oder Zufuhr einer ver- 
schiedenartigen Veränderung unzweifelhaft unterworfen sind, so vermögen 
diese erst im Verlaufe gröfserer Zeitabschnitte erkennbaren Verschiebungen 
doch nicht so ins Gewicht zu fallen, dafs sie für die im Vergleich mit der 
Dauer jener Umsetzungen kurz bemessene Zeitspanne, für welche der 
Betrieb geordnet werden soll, fühlbar werden könnte. Deshalb darf man 
den Grund und Boden als eine sowohl in ihren natürlichen (Sand-, 
Humus-, Lehm-, Tonboden usw.) wie in ihren wirtschaftlichen Eigen- 
schaften (Begrenzung, Gestalt, Entfernung vom Hofe, Neigung, Wert u. dgl.) 
dauernd gegebene Gröfse ansehen, in bezug auf die letzteren ohne weiteres, 
hinsichtlich der ersteren um so sicherer, als ja bei geregelter Bewirt- 
schaftung der Nährstoffvorrat sorgfältig gehütet und die physikalischen 
Bodeneigenschaften nach Möglichkeit verbessert werden. 

Unter der Voraussetzung, dafs die Wertabschreibung und Instand- 
haltung nach dem Erfordernis geordnet ist, gilt diese Unveränderlichkeit 
für die Dauer des zu entwerfenden Wirtschaftsplanes auch bei den 
Meliorationen und Bauten und nicht minder bei den Baum- 
pflanzungen, die natürlich und wirtschaftlich mit den Grundstücken 
verbunden sind. Auch hier ist der Ertrag und Wert ein im Durchschnitte 
gleichbleibender, wenn für den rechtzeitigen Ersatz der überständigen 
Bäume durch Neupflanzung gesorgt wird, eine Voraussetzung, die bei ge- 
ordnetem Betrieb gemacht werden darf. Die als unkörperliche Guts- 
bestandteile in Frage kommenden besonderen Rechtsverhältnisse (Jagd-, 
Fischereigerechtigkeit, Patronate, Nutzungsrechte usw.) beharren schon als 
Ausflufs der bestehenden Gesetze, Verträge u. dergl. in ihrem Zustand, 
sind deshalb auch ohne Zweifel als dauernd gegeben zu betrachten. 

Wenn aber die genannten Vermögensbestandteile sowohl in ihrem 
natürlichen Verhalten als auch in ihren wirtschaftlichen 
Eigenschaften eine dauernde Grundlage für die künftige Be- 
triebsordnung bilden, so kann das weder vom stehenden und noch 
weniger vom umlaufenden Betriebskapital, wie es im Augenblick 
zufällig vorhanden ist, anerkannt werden. Der Nutzungsarten des Anlage- 
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kapitals gibt es nämlich sehr viele verschiedene, und je nach deren Aus- 
wahl mufs die Ausstattung mit Vieh, Geräten, Maschinen, Arbeitern u. dgl. 
auch verschieden ausfallen. Aus diesem Grunde kann die Natur und der 
Bestand des augenblicklich gerade vorhandenen Betriebskapitals (Menge, 
Art, Beschaffenheit desselben) nicht den Ausgangspunkt für die zukünftige 
Gestaltung des Betriebes abgeben. Das Interesse für diese Teile des 
Betriebskapitals ist daher für den Augenblick lediglich durch die 
wirtschaftlichenEigenschaften desselben (Anschaffungsgelegenheit, 
Kosten, Wert und Verwertungsmöglichkeit) begründet. 

Hinsichtlich des Arbeitsvermögens mufs ein Unterschied gemacht 
werden. Je nach der Lage der Dinge kann dasselbe unter Umständen 
wenigstens teilweise als dauernd gegeben angesehen werden, wenn der Unter- 
nehmer, Beamte, Aufseher oder auch einzelne Arbeiter vom Betriebe mit 
übernommen werden sollen, weil sie eben vorhanden und für den Betrieb 
bestimmt sind. Beim Unternehmer und Beamten ist diese Möglichkeit 
ohne weiteres einleuchtend, braucht man ja doch nur an den am häufigsten 
vorkommenden Fall der Neugestaltung eines bereits unter dem gleichen 
Unternehmer, mit den gleichen Beamten bewirtschafteten Gutes zu denken. 
Ob aber in diesem Falle die Rücksichtnahme auf die vorhandenen Auf- 
seher und einzelne Arbeiter so weit geht , den künftigen Betrieb darnach 
einzurichten, ist eine Frage, die von Fall zu Fall verschieden beantwortet 
werden wird, und die überdies auch noch von dem Willen dieser Menschen 
abhängt. Immerhin kommen aber auch andere Verhältnisse vor, denen 
zufolge eine dauernde Verbindung solcher Arbeitsorgane mit der Wirtschaft 
tatsächlich besteht. In dieser Richtung sei auf die bäuerlichen Ver- 
hältnisse hingewiesen — ganz abgesehen von den Fällen besonderer An- 
hänglichkeit, der Überlieferung u. dgl. — , in welchen nebst dem Familien- 
oberhaupt auch die übrigen Mitglieder der Familie insgesamt oder zum 
Teil bei den Arbeiten mitwirken. 

In allen diesen Fällen ist das Leistungsvermögen der ständigen 
geistigen oder körperlichen Arbeitskräfte in seiner natürlich-technischen 
und ebenso in seiner wirtschaftlichen Seite zu berücksichtigen. Man wird 
daher hinsichtlich des Unternehmers, der Beamten, Aufseher und Arbeiter, 
insoweit als sie dauernd im zukünftigen Betriebe beschäftigt sein sollen, 
sowohl das fachliche und natürliche Können, wie auch die ökonomischen 
Beziehungen (Ansprüche, Lebenshaltung, Selbstkosten, Versorgung u. dgl.) 
im einzelnen zu würdigen haben. 

Dagegen ist im Hinblick auf die übrigen (nicht dauernd gegebenen) 
Hilfsarbeiter nur deren wirtschaftliche Seite (Angebot, Lohnhöhe, 
Lohnmafsstab , Zusammensetzung des Lohns, Arbeitszeit usw.) zu berück- 
sichtigen, schon deshalb, weil im Augenblick der Betriebseinrichtung die 
Zahl, die individuelle Leistungsfähigkeit der Arbeiter u. a. vielfach noch 
gar nicht bekannt ist. 
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14 Einleitung. 

Aufser den vorgenaDnUn Bestandteilen des Güter- und Arbeits- 
vermögens ist indessen mit jeder Einzelwirtschaft auch noch ein Stück 
toter und lebender Natur, sowie die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
volkswirtschaftlichen Einheit höherer Ordnung dauernd ge- 
geben. Bei den Verhältnissen, die durch die Natur, das Naturleben und 
den Verkehr umschrieben werden, haben wir es zum Teil mit Erscheinungen 
zu tun, die nicht alljährlich gleichmäfsig verlaufen, sondern in den einzelnen 
Jahrgängen mehr oder minder abweichen (alle Witterungserscheinungen, 
die Preisgestaltung, Tarife u, a.). An diesen mufs durch die Heranziehung 
6ines möglichst umfangreichen Beobachtungsmaterials das durchschnitt- 
licheVerhalten ermittelt werden. Erst die kritische Prüfung und Ver- 
wertung dieser Durchschnittszahlen ergibt dann eine Unterlage für die 
Betriebseinrichtung. 

Mit allen diesen entweder an sich oder in ihrem Durchschnitts- 
verhalten dauernd gegebenen Gröfsen: 

1. dem Anlagekapital \ .. ., x^* i- v j • * u rx 

^ ^ I mit ihren natürlichen und wirtschaft- 

2. dem ständigen Arbeits- u^hen Eigenschaften, 
vermögen ) 

3. der wirtschaftlichen Eigenart des stehenden und um- 
laufenden Betriebskapitals und der ergänzenden Hilfs- 
arbeit, 

4. mit den natürlichen und 

5. wirtschaftlichen Verhältnissen überhaupt, 

hat man es nun bei der Ausarbeitung des Betriebsplanes zu tun. Eine 
sehr wertvolle Belehrung gewährt weiterhin der Einblick in die 

6. bisherigen Wirtschaftserfahrungen, 

deren Tatsachen, wenn sie in zuverlässiger Form vorliegen, unstreitig 
die wichtigsten und unmittelbar verständlichsten Anhaltspunkte für die 
Beurteilung der Nutzungsweise, der Ertragsverhältnisse, Selbstkosten, des 
Betriebserfolges usw. an die Hand geben. Vermittels dieser Wirtschafts- 
erfahrungen lassen sich auch die etwa vorhandenen Wertstufen 
(Bonitätsklassen) der einzelnen Grundstücke, Baumpflanzungen und des 
Anlagekapitals überhaupt besser erkennen als durch irgendeine für Steuer- 
zwecke oder seihst durch eine eigens vorgenommene Einschätzung. 

Nachdem auf diese Weise festgestellt worden, was als dauernd 
gegebene Grundlage für die Betriebseinrichtung zu gelten 
hat, kann die eigentliche Arbeit beginnen. Diese zerfällt, wie oben (S. 9) 
bereits ausgeführt worden ist, gegenständlich als Arbeitsleistung angesehen in 

A. Umschau, 

B. Vorschau und 

C. Systemisierung. 
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A. Die Umschau (^^Information'')« 

An den im vorausgehenden Abschnitt aufgeführten Gutsbestandteilen 
ist durch die Umschau Nachstehendes besonders zu untersuchen: 

1. das Verhältnis des Unternehmers zur Wirtschaft, 

2. die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse, 

3. die natürlichen Verhaltnisse, 

4. die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse, 

5. die Art und die Erfahrungen der bisherigen Bewirtschaftung und 

6. der Ertragswert der verschiedenen Teile der Liegenschaft. 

Die Umschau hat die Aufgabe, in diesen Richtungen den augenblick- 
lichen Zustand zu erheben, und für diese Erhebungen bieten sich 
mannigfaltige Quellen dar, indem bald öffentliche Bücher (z. B. das Grund- 
buch), deren Führung unter behördliche Aufsicht gestellt ist, bald Rechts- 
urkunden (z. B. Verträge), bald amtliche oder private Aufzeichnungen und 
Berichte (z. B. Statistik, Markt- und Preisberichte, Tarifbestimmungen 
u. dgl), bald die durch Umfrage gewonnenen Äufserungen von Sach- 
verständigen , von Nachbarn, bald endlich eigene Feststellungen vorliegen. 
Dafs dabei in jedem Falle die Glaubwürdigkeit je nach der Erhebungs- 
quelle eine verschieden grofse ist und daraufhin geprüft werden mufs, 
bedarf keiner weiteren Begründung. 
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1. Das Verhältnis des Unternehmers znm Landgate. 

Über die Art des Verhältnisses, welches zwischen dem Unternehmer 
und der einzurichtenden Wirtschaft besteht, mufs zunächst aus mehreren 
Gründen volle Klarheit bestehen. 

Vorerst begründet schon der Umstand, ob das Gut Eigentum oder 
gepachtet ist, ein verschiedenes Mafs von Freiheit in der Wirtschafts- 
führung. Während im ersteren Falle die persönlichen Beziehungen zum 
Nutzungsgegenstand weit inniger sind, und der Kaufvertrag mit allen 
seinen Angaben (Kaufpreis, Art der Auszahlung, Hypotheken und deren 
Verzinsung, Schranken des Verfügungsrechtes u. a.) den geeignetsten Auf- 
schlufs gibt, ist im letzteren Falle die genaue Kenntnis der Pachtbedingungen 
dem Pachtvertrage zu entnehmen. Die Dauer der Pachtzeit, die Höhe 
des Pachtschillings, die Bestimmungen über die Auswahl und Wiederkehr 
der Kulturpflanzen in der Fruchtfolge, über die Bodenkrafterhaltung, Vieh- 
haltung, über die Bauten usw.) müssen bekannt sein, ehe über die Art der 
Nutzung weiter beschlossen werden kann. 

Dann ist, je nach dem Grade der Beteiligung des Unternehmers an 
der künftigen Wirtschaftsführung, dessen Einflufs und Charakter zu be- 
rücksichtigen. Seine fachliche Befähigung findet allerdings im Abschnitt 2 
und zwar unter „ständiges Arbeitsvermögen" die erforderliche Würdigung. 
Hier handelt es sich mehr darum, überhaupt das Mafs und die Ausdauer 
der vorausichtlichen Anteilnahme an der Leitung zu erwägen und den 
Einflufs dieser Teilnahme nach dem Charakter und Temperament des 
Unternehmers richtig zu beurteilen. Es wird also in Frage kommen, ob 
derselbe sein Arbeitsvermögen ganz oder nur zu einem Teile dem geplanten 
Gutsbetriebe zu widmen gedenkt, welcher Nebenbeschäftigung er nachgeht, 
ob der Unternehmer nach Anlage und Vermögensstand eine besondere 
Richtung der Betriebsweise begünstigt, auf gröfstmöglichen Reinertrag 
rechnet, und ob in dieser Hinsicht die Kapitalskraft ausreicht u. dgl. m. 

Endlich ist das Verhältnis zwischen dem Unternehmer und der Wirt- 
schaft ein sehr verschiedenes, je nach dem Alter dieses Verhältnisses. 
Anders sind die Beziehungen, der Einblick in die bisherigen Wirtschafts- 
erfahrungen, die Vertrautheit mit Land und Leuten, die Kenntnis der 
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1. Das Verhältnis des Unternehmers zum Landgute. 17 

Örtlichen Verhältnisse überhaupt, wenn es sich um einen alten, ererbten 
Familiensitz handelt, ganz anders wiederum, sobald der Unternehmer auf 
dem Gute fremd ist. Innig verbunden fühlt sich der langjährige Eigen- 
tümer mit seiner Wirtschaft, die ihm zugleich Heimat ist, während der 
Pächter oft nur eine vorübergehende Erwerbsquelle in ihr erblickt. 

Diese und andere Fragen finden ihre Erledigung bei der Erforschung 
des Verhältnisses zwischen dem Unternehmer und dem Landgute. Die 
Quellen dafür sind: die Grundbücher (Landtafel), Kauf-, Erb- und Pacht- 
verträge, gerichtliche und behördliche Entscheidungen, besondere Urkunden, 
geschichtliche und Familienaufzeichnungen und eigene Erhebungen. 



Westermeior, Landwirtschaft!. Betriebäeinriehtnng. 
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2. Die Bestandteile des Gutes nnd deren Gröfse. 

Mit Rücksicht darauf, dafs nur die dauernd gegebenen Grund- 
lagen überhaupt für die Betriebseinrichtung in Betracht kommen, handelt 
es sich auch hier nur um diejenigen Gutsbestandteile, welche, wie das 
Anlagekapital und das ständige Arbeitsvermögen, von Dauer (im Sinne 
der in der Einleitung dargelegten Auffassung des Begriffes „Dauer") sind. 
Als solche sind demnach die Grundstücke, die Meliorationen, die Bauten, 
Baumpilanzungen , unkörperlichen Gutsbestandteile und das gegebene 
Arbeitsvermögen in den Bereich der Umschau einzubeziehen, und zwar in 
ihrer natürlichen und wirtschaftlichen Eigenart. 

I. Das Anlagrekapital. 

a) Die Grondstfieke. 

Bezüglich der Grundstücke ist zunächst deren Gesamtausdehnung, 
Anzahl, Einzelgröfse, deren Verteilung, Lage, Kulturart sowie deren natür- 
liche Beschaffenheit von Bedeutung. Bei der belangreichen Stellung, welche 
der Grund und Boden der Finanzverwaltung der meisten Kulturstaaten 
gegenüber und im Hinblick auf das Kreditwesen einnimmt, sind die Grund- 
stücke auch überall und zu jeder Zeit Gegenstand der besonderen Auf- 
merksamkeit der Verwaltung. Die öffentlichen Grundbücher geben über 
die wichtigsten Eigenschaften und Schicksale der mit besonderen Nummern 
(Katastral-Parzellen-Nummern) und dem Namen der Katastralgemeinde 
bezeichneten Grundstücke-Individuen Aufschlufs. Dieser Einrichtung ver- 
danken wir die unzweifelhafte Feststellbarkeit jedes Grundstückes, den 
Nachweis der Kulturgattung, des Ertrages (Katastral - Reinertrag) , der 
Zusammengehörigkeit zu einer wirtschaftlichen Einheit (auf dem „Guts- 
bestandsblatt" des östreichischen Grundbuchs), ferner Einblick in den Ver- 
kehr mit den Grundstücken und die Kenntnis des augenblicklichen Eigen- 
tümers (auf dem „Eigentumsblatt" des östreichischen Grundbuchs) und 
endlich die genaue Übersicht über die Kredit-Inanspruchnahme (auf dem 
„Lastenblatt" des östreichischen Grundbuchs). Die Grundbücher sind 
zumeist gesetzlich eingeführt, und sie sowie alle Eintragungen in dieselben 
unterstehen der Staatskontrolle (in Ostreich des „Grundbuchsrichters"). 
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2. Die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse. 19 

Das östreichische „Grundbuch" — für den ehemals grundherr- 
lichen Grundbesitz die in den Provinzialhauptstädten geführte „Land- 
tafel" — ist den Bezirksgerichten zugeteilt, und das „ Grundbuchsamt •* 
belehrt uns über die Katastralgemeinde , Kulturgattung, Bezeichnung 
(Nummer), Ober die Gesamtheit der in einer Gemeinde zu einem „Grund- 
buchskörper" vereinigten Parzellen und über die auf den Grundstücken 
ruhenden Rechte, Dienstbarkeiten und Lasten, während das bei den Steuer- 
ämtem geführte „ParzellenprotokoU" die Angaben über das Katastral- 
ausmafs, Kulturgattung, Bonitätsklasse und über den Katastral-Reinertrag 
enthält. 

Die Einrichtung der Grundbücher des Deutschen Reiches ist nach 
dem neuen Bürgerlichen Gesetzbuch im allgemeinen entsprechend dem bis- 
herigen preufsischen Rechte geregelt *). Auch hier erhält jedes Grund- 
stück ein besonderes Grundbuchsblatt (Realfolium) oder die einem Eigen- 
tümer gehörigen Grundstücke zusammen ein Grundbuchsblatt (Personal- 
folium), aus denen aber in jedem Falle der Besitzer, die Erwerbsart, die 
Rechte, Dienstbarkeiten und Schulden ersichtlich sind. 

Die Ermittlung der Anzahl, Gröfse und Wertsstufe der Katastral- 
parzellen aus den amtlichen Quellen schafft für die weitere Umschau die 
wichtigste Grundlage : die genaue Kenntnis des Flächenausmafses und der 
Kulturgattungen im einzelnen und im ganzen. Diese Angaben und die 
zeichnerische Darstellung in den „Mappenarchiven", die in Ostreich 
mit dem Grundbuch verbunden sind, bieten zunächst eine Übersicht über 
die Grundstücke und ihre Lage, ein Urteil über ihre Gestalt, über ihre 
Entfernung voneinander und von den Wirtschaftshöfen, über das Wegenetz 
und ermöglichen endlich die Nachprüfung und erforderlichenfalls auch 
die Richtigstellung der Grenzen des Besitzstandes. Diese letztere 
erfolgt dann anschliefsend selbstverständlich durch eine Besichtigung der 
Grenzen und Marksteine auch in der Wirklichkeit. 

In vielen Fällen werden indessen, wenn schon die Umgrenzung nach 
der Katastralkarte richtig befunden worden ist, die Grundstücke im Augen- 
blick durch andere Kulturgattungen in anderer Gestalt genutzt und anders 
bezeichnet, als die amtlichen Aufzeichnungen besagen, weil seit deren Auf- 
nahme Kulturveränderungen oder Grenzverschiebungen vorgenommen wurden 
und die Benennung nach Parzellennummern nicht volkstümlich ist. Einer- 
seits werden kleinere Parzellen zu gröfseren Schlägen vereinigt oder auch 
umgekehrt gröfse Katastralparzellen je nach dem Bedürfnis des bisherigen 
Betriebes verschiedenartig zerschnitten worden sein, anderseits können Wald-, 
Weide- u. dgl. Grundstücke zurzeit als Acker oder Wiese genutzt werden und 
umgekehrt, wie sich auch endlich die bei der Einschätzung angenommene 
Ertragsf&higkeit infolge gelungener Meliorationen geändert haben kann. 

1) Dr. L. Holtz, „Das neue Recht". (Anleitungen der D. L. G. Nr. 9.) S. 41 1 

2* 
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20 A. Die Umscha« (Information). 

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer genauen Aufnahme (Neu- 
vermessung) der Grundstücke in ihrer derzeitigen Gestalt und 
Nutzungsweise sowie eines Vergleichs dieser Aufnahme mit den An- 
gaben des Grundbuches und der Katastralkarte. Diese Feststellung über 
die augenblickliche Gestalt, Gröfse und Nutzungsweise ist um so wichtiger, 
als sie in der Regel den Ausgangspunkt für den Bodenbewirtschaftungsplan 
bilden wird. Schon die fortgesetzte Umschau bezüglich der Meliorationen, 
Bauten und Baumpflanzungen knüpft an die Grundstücke, wie sie gerade 
genutzt und benannt sind, unmittelbar an. 

b) Die Meliorationen. 

Die Meliorationen sind entweder dauernde Verbesserungen der Grund- 
stücke (z. B. Ebnungsarbeiten, Entfernung von Felsen und Gestein, Boden- 
mischungen, Moordämme u. dgl.), oder ihre Wirksamkeit ist eine vorüber- 
gehende (Ent- und Bewässerungsanlagen). Je nach der Zugehörigkeit der 
vorhandenen Meliorationen zu der einen oder zu der anderen Gruppe ist 
deren wirtschaftliches Verhalten ein verschiedenes: die ersteren bedeuten 
eine dauernde Verbesserung der Grundstücke und vermehren daher den 
Grundwert, ohne einer Abschreibung zu unterliegen, während die der Ab- 
nützung unterworfenen Meliorationen mit dem Abschreibungsanteil die 
laufende Bodenproduktion belasten. Wenn auch bei beiden Gruppen die 
Verzinsung des nicht abgeschriebenen Anlagekapitals in Frage kommt, so 
ist doch die Instandhaltung in der Regel nur bei den der Abnützung aus- 
gesetzten Meliorationen notwendig. Somit ist in wirtschaftlicher Beziehung 
an den Meliorationen deren Anlageaufwand und Alter, die Art und Höhe der 
Abschreibung, Verzinsung und Instandhaltungskosten von Belang, während 
unter den übrigen (natürlichen) Eigenschaften vor allem die Art der Aus- 
führung und die augenblickliche Leistungsfähigkeit zu begutachten ist. 

Hierfür sind Zeichnungen, Pläne, Aufschreibungen über die Zeit, Art 
und Kosten der Anlage eine wertvolle Unterlage, die durch eine Beschreibung 
des augenblicklichen Befundes zu ergänzen ist. 

c) Die Bauten. 

In unseren klimatischen Verhältnissen sind die Bauten für den Wirt- 
schaftsbetrieb eine notwendige Last. Sie dienen bald der Unterbringung 
von Menschen, Tieren, Erzeugnissen, Werkseinrichtungen und Vorräten, 
bald dem Verkehr (Wege, Brücken), bald der Erhaltung des Grundkapitals 
(Uferschutz). Je nach dem Zwecke und dem Klima, je nach dem Geschmack 
und Aufwandsbedürfnis des Unternehmers bezw. des Erbauers sind sie in 
ihrer Bauart wie in den Herstellungskosten sehr verschieden. Da aber die 
Bauart von unmittelbarem Einflufs auf die Baukosten, auf die mutmafsliche 
Verwendungsdauer und die Erhaltungsauslagen ist, so mufs behufs Kenn- 
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2. Die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse. 21 

Zeichnung der wirtschaftlichen Eigenschaften der Bauten alles, was auf die 
Wertsabschreibung, Verzinsung, Instandhaltung und Feuerversicherung Be- 
zug hat, ermittelt werden. Dabei ist zu berücksichtigen, dafs die Jahr es- 
abscbreibung durch Aufteilung der Anlagekosten (Ä) auf die An- 

zahl der mutmafslichen Nutzungsjahre (w), also = -, gefunden wird, dafs 

die Verzinsung nur vom Augenblicks- oder Zeitwert nach dem 
geltenden Zinsfufs zu berechnen ist, dafs die Instandhaltung entweder 
auf Grund der bisherigen Erfahrungen oder in Prozenten des Anlagewertes 
und der Versicherungswert nach Mafsgabe der Feuergefährlichkeit 
und danach dann die Prämie festgestellt wird. 

Aufserdem haben die Bauten für die künftige Bewirtschaftungsweise 
hinsichtlich ihrer Anzahl, Gröfse (Fassungsraum), Lage zueinander und zu 
den Grundstücken, sowie im Hinblick auf ihre Zweckmäfsigkeit ihre Be- 
deutung. 

Zur Beurteilung alles dessen sind Baupläne, Grundrisse, Ansichten, 
Beschreibungen, Baukostenrechnungen usw. die entsprechenden Hilfsmittel, 
deren Nachprüfung und Ergänzung wiederum der eigenen Bestandsaufnahme 
vorbehalten ist. 

d) Die Banmpflanznngen. 

Die Untersuchung der Baumpflanzungen erstreckt sich ebenfalls sowohl 
auf die wirtschaftlichen (Anlage- und Pflegekosten, Nutzungswert u. dgl.) 
wie auf die natürlichen Eigenschaften (Umfang, Art, Gattung, Sorte, Alter, 
Ertragsfähigkeit u. a.). In geordneten Wirtschaften gibt es, wie für die 
Meliorationen und Bauten, so auch für die Pflanzungen Pläne und Ver- 
zeichnisse, in denen die Obstbäume nach den Grundstücken, nach der Zu- 
sammensetzung und nach dem Alter geordnet sind. Behufs Nachprüfung 
dieser Angaben, oder wenn solche Aufzeichnungen nicht zu Gebote stehen, 
mufs in jedem Falle eine Aufnahme des augenblicklichen Bestandes erfolgen, 
wodurch erst ein Urteil über die Wirklichkeit ermöglicht wird. 

e) Die nnkörperliehen Gntsbestandteile. 

Jede Wirtschaft ist Bestandteil eines Staates und hat als solcher einen 
Anteil an allen Einrichtungen des öffentlichen und Verwaltungsrechts. Aber 
neben dieser allgemeinen Rechtssphäre verfügt doch fast jede Wirtschafts- 
einheit über eine Anzahl von Sonderrechten, die durch die Jagd- und 
Fischereigesetze umschrieben sind, durch die Grund-, Wasser- und Berg- 
bücher ausgewiesen werden, die durch Verträge oder Stiftungen verbrieft 
sind, die aus Gemeinheits-, Weide- und Überfahrtrechten u. dgl. m. ab- 
geleitet werden. Diese besonderen wirtschaftlichen oder politischen Rechte, 
die mit einem gegebenen Grundbesitz dauernd verknüpft sind, bilden auch 
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einen Vermögensbestandteil, dessen Einflufs nach allen Seiten hin erwogen 
werden mufs, insbesondere aber, wenn diese Rechte den Reinertrag ver- 
mehren oder wenn sie, sobald sie mit Verpflichtungen (z. B. bei Patronaten) 
verbunden sind, eine Belastung darstellen. 

IL Das ständlgre Arbeltsvermögren. 

Das dauernd gegebene geistige und körperliche Arbeitsvermögen, sei 
es durch den Unternehmer, Beamte oder andere Hilfsarbeiter vertreten, 
mufs zunächst hinsichtlich seiner Art, des Umfanges und der Zusammen- 
setzung gewürdigt werden. Zu diesem Zwecke ist einerseits aus dem „Ver- 
hältnis des Unternehmers zur Wirtschaft" dessen Anteilnahme an der Be- 
triebsleitung, ferner aus den bestehenden Dienst- und Lohnverträgen wie 
aus den örtlichen Anstellungs- und Dienstgepflogenheiten der Umfang und 
die Zusammensetzung des gegebenen Arbeitsvermögens zu entnehmen, ander- 
seits bietet aber die Erforschung des Charakters, der allgemeinen und be- 
sonderen Fähigkeiten, Neigungen usw. einen Hinweis auf die Art der Ver- 
wendung. Gibt demzufolge die Umschau in ersterer Hinsicht eine genaue 
Unterlage über die Anzahl und die Ansprüche der Personen, so gewährt 
sie in letzterer Beziehung und namentlich in Anbetracht des geistigen 
Leistungsvermögens (besondere Begabung, Studien, Vorliebe u. dgl.) Gelegen- 
heit, die Ausnützung der vorhandenen Kräfte nach bestimmten Richtungen 
ins Auge zu fassen. 

Wie hoch das gegebene Leistungsvermögen einzelner Persönlichkeiten 
zu veranschlagen ist, lehrt uns eine grofse Anzahl von hervorragenden 
Beispielen: wäre sonst die Cunrauer Moordammkultur erfunden und durch- 
geführt oder die eigenartige vieharme Wirtschaft auf Lupitz eingerichtet 
worden, wenn nicht die Fähigkeit, der Scharfblick und das besondere Ge- 
schick eines Th. Rimpau oder Schultz dazu die unerläfsliche Voraussetzung 
geboten hätte? Wie wären die Erfolge auf dem Gebiete der Pflanzen- 
züchtung erreicht worden, wenn nicht Neigung, Kenntnisse, Anlagen und 
Ausdauer einem v. Proskowetz, Rimpau, Beseler, Heine u. a. die besondere 
Einflufsnahme auf die Betriebseinrichtung nahegelegt und so jene eigen- 
artigen Saatgut-Zuchtwirtschaften Kwassitz, Schlanstedt, Anderbeck-Weende, 
Kloster Hadmersleben ins Leben gerufen hätten \)! 

*) Vergl. J. G. Courcelle-Seneuil , übersetzt von G. A. Eberbach, „Theorie und 
Praxis des Geschäftsbetriebes in Ackerbau, Gewerbe und Handel", Stuttgart 1868, S. 24. 
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3. Die natürlichen Verhältnisse. 

Wie die beiden vorausgescbickten Umstände: 1. das Verhältnis des 
Unternehmers zur Wirtschaft und 2. die Bestandteile des Gutes und deren 
Gröfse, so sind auch die natürlichen Verhältnisse, die eine Wirtschaft 
umgeben, für die Betriebsgestaltung von hoher Bedeutung. Die Boden- 
Datzung ist durch sie von vornherein bedingt, oft im Hinblick auf die Aus- 
wahl der Nutzgewächse geradezu beschränkt. Deshalb ist die genaue Er- 
forschung aller die gegebene Natur betreifenden Verhältnisse notwendig. 
Dabei sind als mafsgebende Bedingungen für das Pflanzen- und Tierleben 
wahrzunehmen: die allgemeine geographische Lage, die Gestaltung der 
Erdoberfläche, der geologische Aufbau der Erdrinde^ das Klima und das 
Verhalten des Wassers auf und in der Erde. 

I. Die allgremeine greogrraphlsche Lag^e. 

Die Feststellung der geographischen Länge und Breite ermöglicht 
nidit allein die erste Aufklärung über die Lage des Gutes auf der Erde 
nach Weltteil, Staat Land, Provinz, Bezirk, Gemeinde, sondern sie be- 
gründet auch das Urteil über die Gestaltung der übrigen natürlichen Ver- 
hältnisse, vor allem über die Sonnenstellung. 

„Von der geographischen Lage eines Lebensgebietes hängt zuerst 
die Wärme und Feuchtigkeit ab, die seine Bewohner empfangen, 
und der Luftdruck, unter dem sie leben. Andere Wirkungen der 
Lage gehen aus dem Verhältnis eines Lebensgebietes zu den Formen 
des Bodens und der Wasserverteilung hervor; davon hängt zunächst 
die Gröfse, dann aber auch die Erstreckung und Gestalt des 
Lebensgebietes ab. Besonders ergeben sich daraus Festland- 
und Insel-, Küsten- und Binnenland-, Tiefland und Gebirgslagen. 
Endlich wirken die Lebensgebiete selbst aufeinander, woraus sich 
die Nachbarlagen ergeben, durch die wiederum die Gröfse, Gestalt 
und Erstreckung jedes einzelnen Lebensgebietes bestimmt wird. 
Gleich allen anderen Eigenschaften der Lebensgebiete ist auch die 
Lage und Gestalt Veränderungen unterworfen^)." 

') Friedrich Katzel, Die Erde und das Leben, II, S. 583. 
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Für die Ermittlung der Lage auf unserer Erde stehen die in ver- 
schiedenen Mafsstäben ausgeführten topographischen Karten zur Verfügung. 
Den erforderlichen Einblick in die Lage, in die Gestalt der Erdoberfläche, in 
die Lage und Bewegung der Gewässer, in die Zahl und Gröfse der mensch- 
lichen Niederlassungen, in die Art und Richtung der Verkehrsstrafsen, 
in die politische Zugehörigkeit u. dgl. m. gewähren indessen diese Karten- 
werke nur dann, wenn sie in möglichst grofsem Mafsstab angelegt sind ^). 

II. Die Oestaltungr der Oberfläche. 

Die Oberflächengestalt ist für das Klima wie für die Bodenbearbeitung, 
die Seehöhe für die Luft- und Erdwärme ebenso mafsgebend wie die Boden- 
erhebungen der Umgegend für die Bewegung und Stärke der Winde. Die 
Neigung der Flächen zur Wagrechten bedingt nicht allein die Richtung 
und Mächtigkeit der Wasserläufe, sondern je nach ihrem Verlauf auch die 
Sonnenwirkung (Sonnen- und Schattenseite) und nicht minder die Art und 
Vollkommenheit der Bodenbearbeitung, die Gefahr der Abtragung durch 
Wind und Wasser, den Lauf, die Beschaffenheit und Steigungsverhältnisse 
der Verkehrswege. 

„Wenn man die Darstellung der Verteilung des Landes und 
Wassers über die Erde hin als die erste rein geographische Aufgabe 
bezeichnen kann, so ist die Darstellung der Höhen und Tiefen 
sicherlich die zweite. Denn darin kommen einmal alle die an- 
gesammelten Ergebnisse der inneren Erdbewegungen und der äufseren 
Eingriffe durch Verwitterung, Zerfall und Abtragung zum Ausdruck, 
zum anderen sind die Höhenunterschiede die Grundlage der Form- 
verscbiedenheiten der Erdoberfläche ; aus beiden Grundtatsachen aber 
ergibt sich eine Fülle mächtiger Wirkungen in die Wasser- und 
Lufthülle, in das Klima und über das Leben ^).'' 
Die Beurteilung der Oberflächengestalt unter den angedeuteten Ge- 
sichtspunkten ist mittels guter topographischer Karten an den eingezeich- 
neten Höhenlinien und Höhenmarken möglich. Einen besonderen Einblick 
in die Bauart, Beschaffenheit und Steigungsverhältnisse der Strafsen gewährt 
für einzelne Sektionen die „Deutsche Strafsenprofilkarte für Radfahrer* 
(Leipzig, Mittelbachs Verlag). 

IIL Der ereologrlsche Aufbau der Erdrinde. 

Die geologische Beschaffenheit der Erdrinde bedingt die Gestalt der 
Oberfläche wie alle mit dieser zusammenhängenden Erscheinungen, so dafs 
die Untersuchung der wichtigsten Naturverhältnisse erst durch die Kenntnis 

*) Die Spezialkarte für Österreich - Ungarn (720 Gradkartenbl&tter) im Mafsstab 
1:75000, die Königl. Preufsische Generalstabskarte im Mafsstab 1:100000. 
*) Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, I, S. 563. 
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des geologischen Entwicklungsganges die gewünschte Beleuchtung findet. 
So steht vor allem der geotektonische Ursprung der Unterlage mit der 
Vertikalgliedening der Oberfläche und mit der Gesamtheit der Wasser- 
verhältnisse und dadurch mit dem Klima ebensosehr in ursächlichem 
Zusammenhang wie nicht minder die petrologische Abstammung der 
obersten Erdschichten mit dem Pflanzenkleid und den Tierformen (Schutt 
und Verwitterung). 

„Schutt ist zeitlich der Übergang vom Zusammenhange des 
Gebirges zur Auflösung. Mechanisch und zugleich räumlich tritt der 
Schutt zwischen das Feste des Gebirgsgerüstes und das Flüssige der 
Wasserhülle als ein vermittelndes Glied ein, das nach beiden Seiten hin 
innige Verbindungen hat. Gleichzeitig bildet der Schutt auch die 
Grundlage des organischen Lebens, welches eng mit ihm verbunden 
ist; denn im Schutt wird das Unorganische für die Wurzeln der 
Pflanzen und die Wühlarbeit der Tiere zerkleinert und zum Teil schon 
aufgelöst und in die organischen Gewebe übergeführt*).** 

„Das Verhalten der Gesteine der Luft und dem Wasser gegen- 
über ist für den Geographen noch wichtiger als ihre Entstehung 
und Zusammensetzung. Denn darauf beruht die Umbildung und 
Neubildung der Formen der Erdoberfläche, deren Anfang die Ver- 
witterung ist. Die Verwitterung zeigt schon im Namen ihre 
Ursache an. Das Wetter: Frost und Hitze, Feuchtigkeit, Trocken- 
heit und Wind arbeiten alle kräftig an der Zersprengung , Auf- 
lösung und Forttragung der Felsen Doch kommt der Zer- 
störung aus dem Innern der Gesteine deren eigene Neigung zum 
Zerfall entgegen, die oft vollkommen rätselhaft, aber in jedem 
Gestein wirksam ist*)." 

Im besonderen ist aber für den Landwirt im Hinblick auf den zu 
bewirtschaftenden Boden als den Standort der Kulturgewächse die Ver- 
trautheit mit der geologischen Abstammung, von welcher ja die Zusammen- 
setzung des Nährbodens abhängt, von hoher Wichtigkeit. 

„In dem Lebensprozesse der Pflanzen bildet sich aus diesen 
Stoffen (die wesentlichsten in unseren Kulturpflanzen sind Phosphor- 
säure, Kali, Kieselsäure, Schwefelsäure, Kalk, Bittererde, Eisen, 
Kochsalz, Kohlensäure, Wasser, Ammoniak) der Pflanzenleib, wenn 
die Atmosphäre und der Boden die ebengenannten Bedingungen 
(des Pflanzenlebens) in der angemessenen Menge und im richtigen 
Verhältnis gleichzeitig darzubieten vermögen^)." 



') Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, I, S. 48:3 f. 

*) Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, I, S. SIL 

') Justus von Liebig, Chemische Briefe. (Leipzig? und Heidelberg 1865.) S. 385. 



Digitized by 



Google 



26 A. Die Umschau (Infonnatiöii). 

Darüber hinaus kann zuweilen der Bedarf an verschiedenartigen Hilfs- 
stoflFen (für Dünge- und Bauzwecke u. dgl.) auch einen Einblick in die 
stratigraphischen (Lagerungs-) Verhältnisse tieferer, für den eigentlichen 
Landbau unmittelbar nicht in Betracht kommender Bodenschichten förder- 
lich erscheinen lassen. 

Die Darstellung der anstehenden Gebirgsarten — mit Aufserachtlassung 
der sie bedeckenden Kulturschichte — ist Aufgabe der geologischen Landes- 
durchforschung , deren Ergebnisse in Beschreibungen, Karten, Profilzeich- 
nungen u. dgl. enthalten sind. Ob diese, vielfach für allgemeinere Gesichts- 
punkte ausgeführten Aufnahmen im besonderen Falle dem Landwirt 
genügend genauen Aufschlufs geben und ob sie namentlich für die Be- 
urteilung einzelner Grundstücke nach Mafsstab und Begrenzung aus- 
reichen, mufs von Fall zu Fall untersucht werden. Häufig gestatten vor- 
handene Erdprofile (an Steinbrüchen, Sand-, Lehm- und Mergelgruben, 
Einschnitte der Verkehrswege) oder Bohrungsbefunde u. a. einen unmittel- 
baren Einblick in die Schichtenlagerung und damit einen Vergleich mit 
den Karten. 



IV. Das KUma. 

Den im Verlaufe der Jahre durchschnittlichen Witterungsverlauf nennen 
wir Klima. Dieses äufsert seinen Einflufs auf die Gesamtheit des organischea 
Lebens wie auf die Veränderungen der Erdrinde. Wenn man die Tätigkeit 
des Landwirts in ihrer technischen Seite und im letzten Grunde als Er- 
zeugung organischer Substanz auffafst, so mufs der Landwirt mit dem 
Produktionsfaktor „Klima" ebenso wie mit der aus den geologischen Ver- 
hältnissen abgeleiteten Beschaffenheit des Bodens rechnen. 

„Wer ganz allgemein von der Erde spricht, denkt an den festen 
Ball, auf dem wir wandeln, und an die Lufthülle, die ihn umgibt. 
Wir selbst verbinden beide miteinander in unserer eigenen Natur, 
und dies tut alles Leben an der Erde, denn wir stehen und gehen 
auf der Erde und atmen die Luft. Beide sind gleich notwendige 
Lebensbedingungen. Unseren Körper bauen Stoffe der Erde und 
Stoffe der Luft. Auch in anderen Beziehungen sind Erde und 
Luft nur eines : die Luft ist nicht eine lockere Hülle um die Erde, 
sondern senkt sich mit tausend Wurzeln in ihre Oberfläche ein ; die 
Bestandteile der Luft finden wir in den tiefsten Gesteinen, und die 
Erdrinde ist nur als ein gemeinsames Werk der Erde, des Wassers 
und der Luft zu verstehen^)." 



^) Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, II, S. 403. 
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Das Klima eines Ortes ist einerseits durch die geographische Lage 
und durch die vermöge der Erdbewegung nm die Sonne und um die 
eigene Achse in fortwährendem Wandel begriffene Stellung des Ortes 
zur Sonne (mathematisches Klima) und anderseits durch die Einflüsse der 
Umgebung (Verteilung von Wasser, Land und Wald, Erhebung des Ortes 
und seiner Nachbarschaft über dem Meere, Eigenart der Gebirgs- und Flach- 
lälLnder u. dgl.) bedingt 0. Unter dem Zusammenwirken aller dieser 
Ursachen nimmt die Lufthülle Eigenschaften an — hinsichtlich der Fort- 
pflanzung und Brechung des Sonnenlichts, der Wärme, des Luftdrucks, der 
Luftbewegung und des Wassergehalts — -, die, in ihren Wirkungen ebenso 
verschieden wie die Ursachen, auch das organische Leben auf das mannig- 
faltigste beeinflussen. 

Die Äufserungen des Klimas sind: die Dauer und Wirksamkeit 
des Sonnenscheins, die Luftwärme auf und in der Erde, die Wasser- und 
Bodenerwärmung, der Luftdruck, die Richtung, Dauer und Kraft der 
Winde, die Feuchtigkeit der Luft, sowie Art, Verteilung und das Mafs der 
Niederschläge. 

Für die Beurteilung des Klimas an einem bestimmten Orte gilt es 
dann, aus den vorliegenden Einzelbeobachtungen aller Witterungs- 
erscheinungen das Durchschnittsverhalten (den typischen Verlauf) 
zu ermitteln, und da dies um so sicherer möglich ist, je gröfser die Zahl 
der Einzelbeobachtungen ist, so ist eine zuverlässige Einsicht in die 
Gesamtheit der Witterungserscheinungen nur unter Zugrundelegung einer 
genügend langen Beobachtungsreihe zu erwarten. Ob zu diesem Ende im 
Einzelfalle die Beobachtungen eines Zeitraumes von 5, 10 oder noch mehr 
Jahren erforderlich sind, hängt von den vorkommenden Abweichungen ab. 
Wenn beispielsweise bei der Berechnung des Niederschlagsmittels für den 
Monat September in zwei Orten, nämlich in: 



') So hat Dr. H. E. Hamberg in „De Tinfluence des fordt's sur le climat de la 
SuMe" 1885 diese örtlichen Einflüsse gekennzeichnet. Da mir die Beobachtungen bis 
1894 zur Verfügung stehen, so sei zur Vervollständigung der Hambergschen Zahlen- 
angaben der gesamte Zeitraum von 1860—1894 herangezogen (La pression atmosph^rique 
moyenne en SuMe 1860—1895 von H. E. Hamberg, Stockholm 1898, S. 30). Die gröfsten 
Abweichungen der durchschnittlichen Monatsmittel betrugen demnach 1860—1894 in den 
^ter nahezu gleicher Breite liegenden, nur durch die Seehöhe und durch die Lage 
z^un Wasser verschiedenen Stationen: 

in Wisby (Inselstation 16 m über dem Meer) 17,3^ C. 

„ Vestervik (Küstenstation 13,3 m über dem Meer) . . . 18,6^ C. 

„ Göteborg „ 7,8 m „ „ „ . . . 17,8« C. 

„ Jönköpiug (Binnenseestation 94,6 m über dem Meer) . 18,4« C. 

„ Venersborg „ 54,4 m „ „ „ . 19,0« C. 

„ Linköping (Binnenlandstation 67,6 m über dem Meer) . 20,0« C. 

„ Skara „ 115,0 m „ „ „ . 18,9« C. 
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A und B 

im Jahre 1895 30 mm 11 mm 

n « 1896 35 „ 5 „ 

. . 1897 37 „ 7 „ 

. « 1898 25 „ 15 „ 

„ „ 1899 27 „ 55 „ 

„ . 1900 32 „ 44 „ 

„ « 1901 83 „ 51 „ 

„ „ 1902 29 „ 60 „ 

« n 1903 28 „ 14 „ 

. n 1904 ... . . . 34 , 48 , 

in 10 Jahren zusammen . . 310 mm 310 mm 

die gleiche Niederschlagsmenge im Jahrzehnt und im Jahresdurchschnitt 
festgestellt wurde, so ist doch ersichtlich, dafs bei B erst eine gröfsere 
Reihe von Jahren einen richtigen Schlufs gestattet, während in A die ge- 
ringen Abweichungen vom Mittel schon nach wenigen Jahren einen Anhalt 
gewähren. Das Beispiel belehrt uns auch, dafs die Kenntnis der Einzel- 
beobachtungen durchaus nicht zu unterschätzen ist, denn in dem einen 
Falle (A) ist das Mittel von Bedeutung für die Kennzeichnung der all- 
jährlich zu gewärtigenden September-Niederschläge. Dagegen ist im 
anderen Orte (B) der Niederschlag so unregelmäfsig, dafs zur Beurteilung 
der September-Regen das berechnete Mittel von 31 mm fast gar keinen 
Wert hat. Daraus folgt die Notwendigkeit, neben den berechneten Mittel- 
zahlen auch die Abweichungen zu berücksichtigen. 

Im besonderen haben die Witterungserscheinungen eine verschieden- 
artige Bedeutung. 

Die Wirksamkeit der Sonne als Wärme- und Lichtquelle äufsert sich 
durch ihre chemische und kalorische Arbeitsleistung bei allen Lebewesen 
unmittelbar und durch den Einflufs auf den Wassergehalt der Luft mittel- 
bar. So jung daher auch diese Beobachtungen über die Dauer und Kraft 
des Sonnenscheins sind, so versprechen sie doch einen wertvollen Behelf 
zur richtigen Einschätzung der klimatischen Verhältnisse und ihres Ein- 
flusses auf das Pflanzenleben ^), die Boden Verwitterung u. dgl. 

Die Luftwärme ändert sich vermöge der Doppelbewegung unserer 
Erde jährlich (Jahreszeiten) . und täglich. Deshalb sind sowohl die 
Schwankungen der Tageswärme wie auch die Bewegung der Tages- und 
Monatsmittel im Jahreslaufe von Bedeutung. Namentlich bedarf die 
Wahrscheinlichkeit des Eintrittes der Früh- und Spätfröste im Hinblick 
auf die Auswahl der Kulturpflanzen, auf die Weidedauer u. dgl. der sorg- 
fältigsten Beachtung. Unter ähnlichen Gesichtspunkten ist die Wärme 
de's Bodens und des Wassers zu beobachten^). 

*) Amtsrat Dr. W. Rimpau, „Die Wirkung des Wetters auf die Zuckerrübenemten 
der Jahre 1891—1900". Landwirtschaft!. Jahrb. 1902, S. 471 f. 

2) Vergl. Fr. König, Die Verteilung des Wassers über, auf und in der Erde, 
Jena 1901, S. 29 f. 
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Die Bewegung der Luft ist wegen des grofsen Einflusses auf die 
Luftwärme und auf die Niederschläge besonders hinsichtlich der vor- 
herrschenden Windrichtung zu erforschen, aber auch die Windstärke ist 
— bald nutzbringend als Antriebsquelle für Windräder, bald ob ihres 
Schadens an Obstanlagen, Kulturpflanzen und selbst am Acker selbst — 
von Bedeutung und daher sowohl in ihrem durchschnittlichen wie im 
einzelnen Verhalten zu berücksichtigen. 

Die Niederschläge sind nach Art, Verteilung und Menge ver- 
schieden. Die Angaben darüber müssen deshalb die Art (Regen, Schnee^ 
Graupen, Schlofsen, Hagel), die Verteilung nach Niederschlagstagen 
(im Monat und Jahr), sowie das Mafs, in Millimetern ausgedrückt, als 
Tages-, Monats- und Jahresmenge erkennen lassen. 

Die Beobachtung aller Witterungsvorgänge haben sich nicht allein 
einzelne Freunde dieser Forschungsarbeit, sondern auch die Wissenschaft 
und Staatsverwaltung zur Aufgabe gemacht. Ein Netz zahlreicher Stationen 
ist über die Kulturstaaten gespannt. Wenn es sich also darum handelt,^ 
einen bestimmten Ort klimatologisch festzulegen, so sind die Beobachtungen 
zunächst an Ort und Stelle, erst wenn solche nicht vorliegen, aus der 
nächstgelegenen Station heranzuziehen, dabei aber die Gleichartigkeit der 
Witterung an beiden Orten zu prüfen. Die Beobachtungen der Stationen 
werden von Zentralstellen gesammelt und finden sich daher in den Jahres- 
berichten dieser Zentralstellen oder der statistischen Ämter verzeichnet. 
In den meisten Kulturländern lassen sich die Beobachtungsergebnisse der 
einzelnen Stationen auf 10 — 30 Jahre zurückverfolgen *). 



*) In Östr-eich reichen die Beobachtungen der meteorologischen Elemente 
nach gütigen Mitteilungen des Herrn Dr. Wilhelm Trabert („k. k. Zentralanstalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien") verschieden weit zurück: Die von Inns- 
bruck, welche 1654 aufgenommen worden sind, sind leider nur seit 1777 erhalten, dann 
folgten Prag 1752, Kremsmünster 1763, Wien 1775, Görz, Pirano, Triest, Trient, Bozen 
1780-1790, Tepl, Plan, Schüttenitz und Göttersdorf 1790—1800. Seit 1848 sind die 
meteorologischen Berichte Österreichs in den „Jahrbüchern der k. k. Zentralanstalt für 
M. und E. in Wien" verzeichnet, und zwar einschliefslich der bis dahin gesammelten 
früheren Aufzeichnungen. Schon 1897 bestanden 447 Stationen, darunter 1901 70 tele- 
graphierende, (J. M. Pertner, Historische Einleitung zum Jubiläum der „k. k. Z. f. 
M. u. E. i. W.", Band 73 der Denkschriften der mathemat.-naturwissenschaftL Klasse 
tler „kaiserl. Akademie der Wissenschaften", Wien. 

Im Deutschen Reiche bilden die „meteorologischen Nachweise" einen Teil 
<Je8 „Statistischen Jahrbuchs für das Deutsche Reich", in welchem femer auf das 
„Deutsche meteorologische Jahrbuch", auf den „Jahresbericht des Zentralbureaus für 
Meteorologie . . . ." usw. verwiesen wird. 

In Schweden reichen umfangreiche Beobachtungen bis 1860 (siehe Aum. 1, S. 27), 
»ö Dänemark zum Teil (Kopenhagen) bis 1768 zurück. 
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V. Die AVasserverhältnlsse. 

Die ganze Erde steht unter dem Einflüsse nicht allein des Luft- 
meeres, sondern auch der Wasserhtille. „Ohne Wasser ist keine Lebens- 
tätigkeit möglich. Wasser ist für das Leben nicht blofs eine äufsere 
Bedingung, sondern eine innere stoffliche Notwendigkeit, denn es ist der 
Masse nach der Hauptbestandteil des Protoplasmas und herrscht im Zell- 
wasser wie im Blute vor')." „Auch der Mensch ist durchaus an das 
Wasser gebunden. Die dichtesten Bevölkerungen und die gröfsten Städte 
liegen am Wasser. In vollkommen wasserlosen Ländern kann er nicht 
•dauernd leben ; die eigentlichen Wüsten schliefsen nicht ganz das Pflauzen- 
und Tierleben, wohl aber das Dasein des Menschen aus, doch sobald 
mitten in der Wüste eine Quelle emporsteigt, ist ihm die Lebensmöglich- 
keit gegeben^)." 

Die Wasserverhältnisse sind durch die Art und Schichtung der Ge- 
birge bezw. durch die Gestalt der Erdoberfläche bedingt. Dabei ist nicht 
allein die nächste Umgebung des einzurichtenden Landgutes, sondern das 
ganze für die Wasserverhältnisse mafsgebende Niederschlagsgebiet mit 
allen zu einem Flufssystem gehörigen Wasserläufen in Betracht zu ziehen. 
Insofern aber für den Landwirt nicht allein das Tag wasser — und zwar 
das fliefsende imd stehende — , sondern auch das Grundwasser von 
Bedeutung ist, müssen auch die auf die unterirdischen Gewässer Einflufs 
nehmenden Lage Verhältnisse der durchlässigen und undurchlässigen Boden- 
schichten beachtet werden. 

Die Ausdehnung des Flufsgebietes sowie die darin vorkommenden 
Niederschlags-, Boden- und Verdunstungsverhältnisse bestimmen den Wasser- 
reichtum der Flüsse. Friedrich Ratzel schätzt die in den Flüssen 
Deutschlands abgeführten Wassermengen zum vierten bis dritten Teil der 
Niederschläge ein^). Während es aber nicht schwierig ist, den Lauf des 
Tagwassers und dessen Einflufs auf die Grundstücke an der Hand von 
Karten, eigener Anschauung oder vorliegender Aufzeichnungen zu ver- 
folgen, stehen der Beurteilung des Verhaltens der unterirdischen Gewässer 
häufig nur unzulängliche Beobachtungen zu Gebote. Die Bedeutung des 
Tagwassers beruht auf seiner Menge und Beschaff*enheit. Bei der viel- 
fachen Verwendung des Wassers bald als mechanische Antriebsquelle, bald 
als Nahrungsmittel, bald als Dampfquelle, bald als Kühl- oder Reinigungs- 
mittel u. dgl. kommen sehr verschiedene Eigenschaften desselben: die 
Menge, das Gefälle, der Gehalt an alkalischen Erden, die Temperatur und 
andere chemische und physikalische Merkmale in Betracht. Je nach dem 



*) Friedrich Ratzel, Die Erde und das Leben, II, S. 30. 
2) Ebenda S. 35. 

») Ebenda Bd. II, S. 106. fV'<*rgl. Fr. König, „Die Verteilung des Wassers . 
S. 11 f.) 
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Ergebnis der Untersuchung der Tagwasserverhältnisse wird dann in jedem 
Falle festzustellen sein, ob und bis zu welchem Grade die Bedürfnisse der 
Wirtschaft an Wasser gedeckt erscheinen und wie vorkommendenfalls 
ungünstige Wasserverhältnisse (durch neue Brunnen, Leitungen, Pumpwerke 
u. dgl.) behoben werden können, bezw. was diese Mafsnahmen kosten usw. 

Die offenen Gewässer sind überdies als Aufenthaltsort der Fische die 
Grundlage des Fischereibetriebes wie überhaupt der unter 2. („Bestandteile 
des Gutes und deren Gröfse") aufgezählten Wasserrechte des Unternehmers 
oder anderer. 

Das Grundwasser*) fördert das Wachstum in der Regel nur mittel- 
bar als Ursprung der Tagwasserquellen, äufsert aber auch häufig, wo es 
sich der Erdoberfläche zu sehr nähert, eine das Gedeihen vieler Nutz- 
pflanzen schädigende Wirkung. Der Einflufs der Schwankungen des Grund- 
wasserstandes auf die Entstehung und Verbreitung miasmatischer Krank- 
heitserreger, die für Mensch und Tier gefährlich sind, wurde von 
Pettenkofer erkannt^). 

Die Umschau mufs deshalb auch in dieser Richtung feststellen, in- 
wiefern die Grundwasserverhältnisse an Ort und Stelle die Ziele des land- 
wirtschaftlichen Betriebs fördern oder hemmen und wie im letzteren Falle 
Abhilfe geschaffen oder unabänderlichen Mifsständen Rechnung getragen 
werden kann (Melioration, Auswahl der Nutzungsart usw.). Zu diesem 
Ende ist das Grundwasser bezw. die als Seihwasser aus den Tagesgewässern 
bei durchlässigem Ufergefüge entstehende besondere Art des Grundwassers 
auf seine Menge, Standhöhe und Beschaffenheit zu prüfen, wobei wiederum 
der geologische Aufbau der Erdrinde wertvolle Anhaltspunkte bietet. 

VI. Der Einflufs aller dieser Verhältnisse der toten 
Natur auf die Lebewelt. 

Für ein richtiges Verständnis der natürlichen Verhältnisse genügt 
indessen nicht allein die Betrachtung der bisher berücksichtigten toten 
Natur, denn die tote Natur stellt die Daseinsbedingungen für die Lebe- 
wesen dar. Schon Alexander von Humboldt 'erkannte diesen Zu- 
sammenhang : 

„Aber die Weltbeschreibung darf auch daran mahnen, dafs in 
der anorganischen Erdrinde dieselben Grundstoffe vorhanden sind, 
welche das Gerüste der Tier- und Pflanzenorgane bilden. Sie lehrt, 
dafs in diesen wie in jener dieselben Kräfte walten, welche Stoffe 



*) Neuere Anschauungen über die Entstehung des Grundwassers begründet 
Fr. König in „Die Verteilung des Wassers", S. 78 f. 

*) Zeitschr. f. Biologie IV, ^tljer die Schwankungen der Typhussterblichkeit in 
München von 1856—1867" u. a. 
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verbinden und trennen, welche gestalten und flüssig machen in den 
organischen Geweben^)/ 

„Ungleich ist der Teppich gewebt, welchen die bltitenreiche 
Flora über den nackten Erdkörper ausbreitet: dichter, wo die Sonne 
höher an dem nie bewölkten Himmel emporsteigt; lockerer gegen 
die trägen Pole hin, wo der wiederkehrende Frost bald die 
entwickelte Knospe tötet, bald die reifende Frucht erhascht*)." 

„Sechzehn Pflanzenformen bestimmen hauptsächlich die Phy- 
siognomie der Natur*)." (Die Palmen, Bananen, Malvazeen, Mi- 
mosen, Heidekräuter, Kaktus, Orchideen, Kasuarinen, Nadelhölzer, 
Pothos-Gewächse , Lianen, Baumgräser, Farren, Lilien, Weiden^ 
Myrten- und Lorbeer-Formen.) 

„In den Tropen sind die Gewächse saftstrotzender, von frischerem 
Grün, mit gröfseren und glänzenderen Blättern geziert als in den 
nördlichen Erdstrichen. Gesellschaftlich lebende Pflanzen, welche 
die europäische Vegetation so einförmig machen, fehlen am Äquator 
beinahe gänzlich '-*)." 

„Bei den Landtieren scheinen vorzüglich Temperaturverhältnisse, 
von den Breitengraden abhängig, die organische Entwicklung genetisch 
begünstigt zu haben 2).'* 

Wenn so A. von Humboldt die Zusammengehörigkeit der lebenden und 
toten Natur unmittelbar aus der aufmerksamen Naturbetrachtung ent- 
nommen hat, so haben Charles Darwin, Ernst Haeckel, Karl Semper, 
V. Nägeli u. a. diese Wechselbeziehung weiter ergründet. 

„Da domestizierte Organismen unbedeutenden Struktur- 
abweichungen und Monstrositäten so viel leichter zugänglich sind 
als unter ihren natürlichen Bedingungen lebende Arten, und da 
weit verbreitete Spezies mehr variieren als die auf beschränkte 
Gebiete angewiesenen, so können wir schliefsen, dafs Variabilität 
hauptsächlich von veränderten Lebensbedingungen abhängt^)/ 

„Anderseits ist die Anpassung oder Abänderung lediglich die 
Folge der materiellen Einwirkungen, welche die Materie des Or- 
ganismus durch die denselben umgebende Materie erfährt, in der 
weitesten Bedeutung des Wortes durch die Lebensbedingungen. Die 
äufseren Einwirkungen der letzteren werden vermittelt durch die 
molekularen Ernährungsvorgänge in den einzelnen Körperteilen*)." 



») „Ansichten der Natur", Stuttgart u. Augsburg, Bd. II, S. 7, 16, 28 f. 
«) A. V. Humboldt, Ansichten . . . ., 11, S. 28 f. 

*) Charles Darwin, Das Variieren der Tiere und Pflanzen, deutsch von J. V. Carus, 
Stuttgart 1878, S. 473. 

*) Ernst Haeckel, Natürliche Schöpfungsgeschichte, Berlin 1875, S. 141. 
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„Alle diese Gesetze" (über die Abänderung) „gelten in gleicher 
Weise fQr den Menschen wie für die niederen Tiere und die meisten 
derselben sogar für die Pflanzen^)." 
Friedrich Ratzel fafst diese nunmehr zum Grundpfeiler der wissen- 
schaftlichen Naturanschauung gewordene Erkenntnis in folgende Worte: 

„Die Variabilität des belebten Stoffes gehört zu den Grundsätzen 
der Lehre vom Leben; aber dafs ein Teil dieser Variabilität erst 
durch die Veränderung der Lebensbedingungen ausgelöst wird, die 
vom Boden abhängen, ist praktisch viel weniger anerkannt, wenn 
auch in der Theorie niemand daran zweifeln kann. Innere Eigen- 
schaften der Erde wirken mit Einflüssen der Gestirne zusammen, 
um die tellurischen Lebensbedingungen in ununterbrochenem 
Schwanken zu erhalten. Die Gröfse des Lebensraumes, die Lage 
und Ausdehnung der Klimagebiete, der Länder und Meere wechseln 
beständig, mit ihnen die Höhen und Tiefen der Erde. Mit anderen 
Worten: die Veränderlichkeit der Lebehsgrundlage schafft ununter- 
brochen die äufseren Lebensbedingungen um. Wenn die Ver- 
änderungen der Erdoberfläche in Boden, Bewässerung und Klima, 
stark genug, um in die Lebenssphäre einzugreifen, weit verbreitet 
sind und oft sich wiederholen, müssen sie eine grofse Wirkung auf 
die Auslösung, zugleich aber auch auf die Richtung der Veränder- 
lichkeit der Lebewelt üben*)." 

Wiewohl diese Äufserung Ratzeis im ganzen Zusammenhange der Ab- 
handlung auf die erdgeschichtlichen Veränderungen unseres Planeten und 
daher auf einen nach Millionen von Jahren zählenden Zeitraum bezogen 
ist, so ist es doch selbstverständlich, dafs dasselbe ursächliche Band 
zwischen toter und lebender Natur auch für das gleichzeitige Neben- 
einander der vorkommenden Verschiedenheiten auf unserer Erde besteht. 
Die Naturforschung hat denn auch durch die Unterscheidung bodensteter 
und bodenholder Pflanzen einerseits und bodenvager Gewächse anderseits 
fQr die Beurteilung unseres Bodens einen wesentlichen Anhalt geboten^), 
der für die botanische Bodenklassifikation auch tatsächlich verwertet wird. 
Das Pflanzenkleid wiederum bildet einen wichtigen Teil der Lebens- 
bedingungen für die Tierwelt, der es bald Unterschlupf und Deckung 
gegen ihre Feinde, bald Nahrung gewährt; und wenn auch die Schar der 
eigentlichen Haus- und Nutztiere dem Menschen fast überallhin gefolgt ist, 



') Charles Darwin, Die Abstammung des Menschen, deutsch von J. V. Carus, 
Stuttgart 1875, I, S. 38. 

*) Friedrich Ratzel, Lebensraum, Tübingen 1901, S. 4. 

») Prof. Friedrich Haberlandt, Der allgemeine Pflanzenbau, Wien 1879, S. 476, 
wonach die Flora nicht so sehr durch die chemische Zusammensetzung als durch 
physikalische Eigenschaften des Bodens (Wassergehalt, Kohärenz u. dergl.) beeinflufst 
Westermeicr, Landwirtschaft!. Betriebseinrichtang. 3 
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80 ist doch die wildlebende Tierbevölkerung an jedem Orte verschieden und 
in ihrer bald kulturschädlichen, bald nützlichen Lebensftufserung für den 
Menschen und im besonderen für den Landwirt von Bedeutung. 

Ja selbst der Mensch ist trotz der ihm zur Verfügung stehenden 
Hilfsmittel, die ihn auch ungünstigen Lebensbedingungen trotzen lassen, 
unter den verschiedenen Himmelsstrichen vielgestaltig geartet, weil auch 
er sich den Einflüssen seiner Umgebung nicht entziehen kann. 

„Auch des Menschen Leib baut sich auf dieser Grundlage 
alles Lebens auf. Er ist aus einer Eizelle hervorgegangen, und alle 
seine Gewebe und Organe sind das Werk von Protoplasmakörpem. 
Leiblich steht er den Tieren zunächst. Die Funde von Resten des 
javanischen Propithecus verstärken die Hoffnung, dafs wir einst 
genauer die Stelle bezeichnen können, wo sich der Mensch von den 
höheren Säugetieren abgezweigt hat. "Wenn der Mensch ein drittes 
Reich organischer Wesen neben denen der Tiere und Pflanzen 
bildet, so befähigt ihn dazu nur sein Geist*)." 

Im Hinblick auf die verschiedenartige Veranlagung des Menschen als 
des Trägers körperlichen und geistigen Arbeitsvermögens mufs daher auch 
dessen besondere Eigenart und Beßlhigung für den landwirtschaftlichen 
Betrieb richtig eingeschätzt werden (Körperkraft, Vorliebe für bestinunte 
Arbeitsverrichtungen, Lebens- und Nahrungsansprüche u. dgl.). 

Wenn es nun auch für alle diese Forschungen behufs Kennzeichnung 
der belebten Natur literarische Behelfe*) gibt, so sind diese doch zumeist 
unter anderen als landwirtschaftlichen Gesichtspunkten geschrieben und 
bieten deshalb in der Regel nur einen allgemeinen Überblick über diese 
Verhältnisse. Im besonderen Fall wird deshalb, wenn nicht etwa eine 
„Heimatkunde" im engeren Sinne des Heimatsbegriifes vorliegt, die auch 
nach dieser Richtung Aufschlufs gibt, die eigene Anschauung zu ergänzen 
haben. 



wird. Femer : Crome, Der Boden und sein Verhältnis zu den Gewächsen ; Ünger, Der 
£mflnfs des Bodens; Dr. Paul Oemler, Die Bodenkunde; Senft, Die Unkräuter als Be- 
stimmungsmittel der Bodenarten (Georgica 1870). 

>) F. Ratzel, Die Erde und das Leben, II, S. 556 f. 

*) A. Griesebach, Die Vegetation der Erde (Leipzig); R. Wallace, Geographische 
Verbreitung der Tiere (Dresden); C. Bitter, AUgemeine Erdkunde (H. A. Daniel-Berlin); 
F. Ratzel, Die Erde und das Leben usf. 
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Wie jedes Landgut, jede Domäne, jede Herrschaft einen Bestandteil 
der Natur bildet, so ist es auch als Erwerbsgrundlage und Bedürfnis- 
Befriedigungsmittel ein Teil der Volkswirtschaft. Auch diese in dem 
Ges ellsch aftsleben des Menschen begründeten Beziehungen des einzelnen 
Besitzstandes zu seiner wirtschaftlichen Umgebung sind trotz mannigfacher 
Veränderungen im einzelnen doch eine in den Grundzügen und im Hin- 
blick auf die eingangs für den Begriff „ Dauer "" erläuterte Auffassung 
dauernd gegebene Gröfse. Deshalb bilden sie genau so wie das An- 
lagekapital und die natürlichen Verhältnisse den Ausgangspunkt für die 
Betriebseinrichtung. 

Jeder Wirtschaftsbetrieb gehört mit seinem Landgebiet einer Ge- 
meinde und damit einer Provinz, einem Eronland und in letzter Linie 
einem Staatswesen an. Dadurch ist aber der Zusammenhang mit den 
rechtlichen und verwaltungspolitischen Zuständen und Einrichtungen dieses 
Gemeinwesens gegeben. Aber es handelt sich nicht allein um die Kenn- 
zeichnung der Verfassung und Verwaltung des Staates in ihren un- 
mittelbaren Äufserungen auf unser Wirtschaftsobjekt, sondern auch um die 
Eigenart des Gesellschafts- und Wirtschaftslebens, die unter dem Einflufs 
der Staatseinrichtungen sich entwickelt hat und die Gestaltung des Einzel- 
betriebes beherrscht. 

Von den volkswirtschaftlichen Einrichtungen des Staates, die in ihrer 
Gesamtheit Macht-, Rechts- und Wohlfahrtszwecken dienen, berühren 
den Landwirt als solchen nicht alle in gleichem Mafse, und selbst unter 
jenen, welche ihn in seiner beruflichen und gesellschaftlichen Stellung 
Bäher angehen (z. B. die Regelung der Vererbung des landwirtschaftlichen 
Besitzstandes, des landwirtschaftlichen Kredit-, Unterrichts- und Genossen- 
schaftswesens, die Behandlung der Zoll-, Handels- und Verkehrspolitik, die 
Entwicklung der Arbeiterfrage u. a. m.) kommt vom Gesichtspunkte der 
Betriebseinrichtung voi* allem nur in Betracht: 



*) Prof. Dr. J. Conrad, Grundrifs zum Studium der politischen Ökonomie, ü, Teil, 
.1.-2. Aufl., Jena 1898. 

3* 
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I) die Bevölkerung in all ihren Beziehungen zum Landwirt, 
II) die den Landwirt betreffenden Bestimmungen der staatlichen Finanz- 
verwaltung (Steuern, Gebühren), 
III) der Zustand und die Entwicklung des Verkehrs und der Verkehrsmittel. 

I. Die Bevölkerung In Ihren Bezlehung^en zum land- 
^wlptschaftUchen Unternehmen, 

Der Mensch ist Träger des Wirtschaftslebens. Deshalb ist die Be- 
völkerung, mit welcher der Landwirt zu rechnen hat, die Grundlage für 
die Beurteilung der Einzel- und Volkswirtschaft. Der Verkehr der Um- 
wohner untereinander, der sich aus der Gütergewinnung und vermittels 
des Austausches zum Zwecke der Befriedigung von Bedürfnissen entwickelt, 
ist um so lebhafter, je zahlreicher die Bedürfnisse sind, je mehr die Kultur 
vorgeschritten ist, je anspruchsvoller, dichter und wohlhabender die Be- 
völkerung ist Wenn auf einem Quadratkilometer Land in Sachsen 280 0« 
in Böhmen 122^), in Mecklenburg-Strelitz 35*), in Schweden 11"), in 
Norwegen gar nur 7") Menschen leben, so ist schon darin ein vielsagender 
Mafsstab für die Beurteilung des Wirtschaftslebens gegeben. Weitere 
Anhaltspunkte bietet die Untersuchung der gesellschaftlichen und beruf- 
lichen Gliederung, des Grades von Wohlhabenheit usw. 

Der Landwirt im besonderen tritt mit der menschlichen Gesellschaft 
in mannigfacher Weise in Berührung. Einerseits bringt er seine Erzeug- 
nisse in Umlauf, anderseits entnimmt er für seinen Haushalt wie für seinen 
Betrieb Waren aus den umliegenden Märkten, so dafs ein Güteraustausch 
nach beiden Richtungen stattfindet. Für die Entwicklung dieses Güter- 
austausches ist die Dichte, die Höhe der Ansprüche, die Kaufkraft und die 
Art der Beschäftigung der Umwohner ein ausschlaggebender Beurteilungs- 
grund. Die Dichte und Geschmacksrichtung der Bevölkerung, zum Teil 
auch deren Beruf, haben wegen der menschlichen Nahrungsbedürfnisse 
einen unmittelbaren Einflufs auf den Umfang des Absatzes der Boden- 
und Tiererzeugnisse, während die Kaufkraft, die Gliederung nach Berufs- 
arten im Zusammenhang mit der Lebensführung die Richtung der land- 
wirtschaftlichen Gütergewinnung bestimmt, indem bald billigere, bald kost- 
spieligere Erzeugnisse, bald die Boden-, bald die Tiererzeugnisse bevorzugt 
werden. Die Bevölkerungsdichte und der Siedlungscharakter der Völker*) 
bestimmen die Verteilung der menschlichen Wohnstätten und Nieder- 
lassungen, die bald in „Einzelhöfen "^ zerstreut, bald zuhauf in Weilern, 



*) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1901. 
«) Nach der Zählung vom 31. Dezember 1900. 

«) Nach den amtlichen statistischen Erhebungen in Schweden 1897, in Norwegen 1899. 
*•) August Meitzen, Siedlung und Agrarwesen des Westgermanen . . ., Berlin 1895, 
l, S. 53f. 
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Dörfern und Städten vereinigt sind. Dafs die Dorfanlage mit der Grund- 
verteilung, dem Wegenetz und überhaupt mit der Agrarverfassung im 
engsten Zusammenhange steht, hat uns Meitzen erläutert, so dafs oft ein 
Blick auf die Karte genQgt, um uns nicht allein über die allgemeine Lage 
der Wohnstätten und Verkehrswege, sondern auch über Lage und Ent- 
fernung der Grundstücke vom zugehörigen Wirtschaftshof zu belehren. 

Neben dem Warenaustausch stellt aber noch der Bedarf an Ar- 
beitern eine weitere Beziehung zwischen dem Landwirt und der Um- 
wohnerschaft her. Der landwirtschaftliche Betrieb erfordert oft geistige, 
Tioch häufiger körperliche Hilfsarbeiter, insofern die eigene Arbeitskraft 
des Unternehmers nicht ausreicht. Die dauernde Beistellung derselben ist 
zunächst und zum gröfsten Teile die Aufgabe der Umgebung, und erst 
wenn diese erschöpft ist oder aus anderen Gründen nicht in Betracht 
kommt, werden entferntere Bezugsquellen aufgesucht werden müssen. Es 
ist daher für den zukünftigen Wirtschaftsbetrieb nicht gleichgültig, ob eine 
ausreichende landwirtschaftliche Arbeiterzahl vorausgesetzt werden darf 
oder nicht, ob eine etwa vorhandene Arbeiterbevölkerung durch industrielle 
Unternehmungen bereits oder in absehbarer Zukunft in Anspruch ge- 
nommen wird, wie die Freizügigkeit durch Verbilligung und Vermehrung 
der Verkehrsmittel befördert wird, ob das flache Land durch die Ab- 
wanderung nach den Städten entvölkert wird (Ostpreufsen, Hinterpommem) 
u. dgl. m. Zur „Landflucht" wird ja die ländliche Arbeiterschaft nicht 
allein durch die Aussicht auf höheren Lohn, sondern auch durch den Reiz 
der städtischen Vergnügungen und des gröfseren Ansehens, durch die ver- 
mehrte Gelegenheit zur Arbeitervereinigung und zur politischen Betätigung 
verleitet, häufig, ohne die Stetigkeit der Beschäftigung, die Einfachheit 
und Zuträglichkeit des Landlebens, die gesündere und wohlfeilere Er- 
nährung wie überhaupt die gesündere Körperentwicklung in der Familie 
und in der Nachkommenschaft auf dem Lande nach Gebühr gewürdigt zu 
haben *). Dabei übersieht der wanderlustige Landarbeiter überdies, dafs in 
den Städten fast ausnahmslos der Unterhalt einer Familie nicht nur an sich 
teurer als auf dem Lande ist, sondern die Kosten desselben rascher ansteigen'). 
So ist die Arbeiterbevölkerung nach ihrer Masse, darüber hinaus aber 
auch in ihrem Volkscharakter, in der Lebenshaltung, im Hinblick auf das 
Leistungsvermögen usw. zu beurteilen, da all diese Verhältnisse auf die 
Möglichkeit und auf die Kosten der Arbeiterbeschalfung Einflufs haben. 

Die Gesamtheit der Umwohner eines Landgutes bildet daher in mehr 
als in einer Beziehung den Gegenstand eingehender Betrachtung und Be- 



') Die Landbevölkerung Deutschlands ist seit 1871—1895 von 63,9 auf 35,7 v. H. 
herabgesunken. (Statist. Jahrb. 1901, S. 5.) Der preufs. Landtag will durch innere Koloni- 
sation die Entvölkerung der Ostprovinzen hintanhalten. C^ägl. Rundschau 1904 Nr. 596. 

•) „Der Arbeitsmarkt". 
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urteilung für den landwirtschaftlichen Unternehmer. Den erwünschten 
Einblick in diese Verhältnisse gewährt zunächst, was die Zahl und Ver- 
teilung der Siedlungsstätten, Verkehrsstrafsen u. dgl. anbelangt, die Land- 
karte, femer aber die in allen Kulturstaaten amtlich geführte Statistik 
und endlich örtliche Aufzeichnungen und die eigene Anschauung. 

IL Die den Landwirt betreffenden Bestimmungren 
der Pinanzverw^altungr. 

Um den Einflufs der Finanzverwaltung bezw. der Art und Weise der 
Bedeckung des Erfordernisses im Haushalt der Gemeinde, Provinz, des 
Landes und Staates auf den einzelnen Bürger ermessen zu können, ist vor 
allem die Feststellung der Zugehörigkeit des in Rede stehenden Landgutes 
erforderlich. Wie durch die Landkarte die geographische Lage der Wirt- 
schaft ermittelt und gekennzeichnet wurde, so wird nunmehr durch die 
Untersuchung der Beziehungen zu der staatlichen Organisation die poli- 
tische Lage und deren Einflufs im obigen Sinne dargestellt. Die politische 
Lage ist zunächst schon durch die Eingliederung in die Einheit einer 
bestimmten Katastralgemeinde festgelegt Diese ist als politische 
Organisation erster Ordnung im Staatsleben diejenige Einheit, in welcher 
einerseits — nach unten zu — die Zügel der Selbstverwaltung geführt 
werden, in der aber anderseits auch die Nervatur des Verfassungslebens 
ihre letzten Verzweigungen hat, so dafs dort die Mafsnahmen der Staats- 
verwaltung von obenher übertragen werden. So wirkt die Gemeinde- 
verwaltung im eigenen und im übertragenen Wirkungskreise, und aus 
diesem Grunde ist sie die erste und nächstliegende Behörde für den Land- 
wirt insbesondere, der mit seinen Grundstücken an der Bildung des 
Gemeindeterritoriums teilnimmt. In Ostreich sind die Gremeinden zu 
gröfseren Bezirken zusammengefafst (Bezirkshauptmannschaften), die als 
erste staatliche Verwaltungsinstanz in politischer Beziehung über den 
Gemeinden stehen, während die nächsthöhere Stufe der Selbstverwaltung 
die Bezirksvertretung ist. An diese Behörden reihen sich dann die Statt- 
halterei (bezw. in einigen Ländern Ostreichs die Landeshauptmannschaft) 
und im Instanzenzuge der Selbstverwaltung der Landesausschufs an. Die 
meisten Bezirkshauptmannschaften zerfallen aber noch in Gerichts- und 
Steuerbezirke, kleinere territoriale und verwaltungspolitische Einheiten, 
die eine selbständige Gerichtsbehörde und ein Steueramt für sich haben, 
während mit dem Sitze der Bezirkshauptmannschaft neben dem Bezirks- 
gericht das Hauptsteueramt vereinigt ist. Demgemäfs sind in Ostreich 
die ersten Instanzen: in der Finanz Verwaltung das Steueramt bezw. 
Hauptsteueramt, in der Rechtspflege das Bezirksgericht, das örtlich mit 
dem Steueramt (bezw. Hauptsteueramt) und Grundbuchsamt verbunden ist. 
Der für die Richtungstellung der Katastralkarten verantwortliche „Evidenz- 
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baltuDgsgeometer'' hat seinen Amtssitz am Orte der Bezirkshauptmannschaft. 
Die zweiten Instanzen werden in Steuerangelegenheiten durch die „Finanz- 
landesdirektionen", in der Rechtsverwaltung durch die Landesgerichte ge- 
bildet Die den adeligen Grundbesitz betreffende „Landtafel" wird gleich- 
falls bei den Landesregierungen geführt. 

Für die Zwecke der Betriebseinrichtung ist nun die Kenntnis des 
Sitzes der für den Landwirt in Betracht kommenden Behörden notwendig, 
80 dafs zunächst die Lage, Entfernung und Einrichtung der verschiedenen 
Ämter festzustellen ist. Sodann ist die Handhabung der Steuern- und 
Gebührenordnung, insbesondere soweit sie den Landwirt und sein Unter- 
nehmen betrifft, zu erforschen, da die Steuern und Gebühren, welche 
in den Kulturstaaten durch Finanzgesetze festgelegt sind und durch die 
Organe der Finanzverwaltung vorgeschrieben und erhoben werden, ihren 
Einflufs auf den Betrieb der Landwirtschaft so unmittelbar und ein- 
schneidend äufsern, dafs die genaue Vertrautheit mit ihrem Wesen, mit 
deren Bemessungs- und Einhebungsart eine unerläfsliche Grundlage für 
alle weiteren Berechnungen bildet. 

Von den direkten Steuern kommen in Ostreich die Grund-, 
Gebäude-, Beuten- und die Personaleinkommensteuer als Staatssteuer in 
Betracht. Da die Grund-, Gebäude- und Rentensteuer aufserdem die 
Grundlage für die Bemessung der Gemeinde-, Bezirks- und Landesumlngen 
bildet und deren Höhe, wenn auch nicht im voraus, so doch in ihrem bis- 
herigen Verhalten bekannt ist, so läfst sich an der Hand der Aufzeich- 
nungen des Steuerkatasters die Belastung der einzelnen Grundstücke wie 
der ganzen Wirtschaft mit direkten Steuern und Umlagen („Zuschlägen") 
ziffermäfsig feststellen. 

Ebenso ist bei landwirtschaftlich -gewerblichen Unternehmungen die 
Besteuerung derselben (Produktsteuer oder indirekte Besteuerung^ ii» ihrer 
ökonomischen Wirksamkeit zu untersuchen, wie auch die alle Rechts- 
geschäfte und die Leistungen der Verwaltungsbehörden betreffende Ge- 
bührenordnung in Betracht kommt (in Ostreich namentlich die 
Übertragungsgebühr beim Besitzwechsel von Grundstücken). 

Im Deutschen Reich ist die seit 1861 in Preufsen neugeregelte 
Grundsteuer als Staatssteuer durch das Gesetz vom 14. Juli 1893^) auf- 
gehoben und mit ihrem Ertrage gleich der Gebäude- umd Gewerbesteuer 
den Gemeinden zur Bestreitung der dem öffentlichen Wohle dienenden 
Einrichtungen zugewiesen worden. 

*) Prof. Dr. Th. von der Goltz, Vorlesungen über Agrarwesen nnd Agrarpolitik, 
Jena 1899, S. 276. ' 
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III. Verkehr und Verkehrsmittel. 

Jedes Landgut nimmt an dem gesamten Wirtschaftsleben der Um- 
gebung teil, indem es bald als Erzeuger, bald als Abnehmer von Waren 
auf den Markt tritt. Die Innigkeit dieser Beziehungen der Einzelwirt- 
schaft zur Volkswirtschaft hängt einerseits von der Gröfse ^) und Beschaffen- 
heit (Intensität, Hauptrichtung der Erwerbswirtschaft u. dgl.) des Betriebs, 
anderseits von den Marktverhältnissen überhaupt (Entfernung, Aufnahme- 
fähigkeit, Art des Umsatzes, Marktordnung usw.) ab. 

Handel und Verkehr unterliegen ob ihrer volkswirtschaftlichen 
Bedeutung in allen Eulturstaaten der besonderen Pflege und Fürsorge der 
öffentlichen Verwaltung, indem die natürlichen und wirtschaftlichen Hinder- 
nisse beseitigt oder doch vermindert, der Güteraustausch sichergestellt, 
Käufer und Verkäufer unter den Schutz besonderer Rechtsbestimmungen 
gestellt, die Transportmittel verbessert werden. Die Verkehrspolitik der 
Staaten erstreckt sich daher auf die Regelung des Münz-, Mafs- und 
Gewichtssystems, auf die Schaffung, Erhaltung und Verbesserung der 
Verkehrsmittel, auf die Einführung von Markt- und Börsenordnungen, 
auf die Einrichtung und Beaufsichtigung des Kredit-, Gesellschafts- und 
Versicherungswesens u. a. m. 

Wenn die nächste Aufgabe des Verkehrs „Bewegung von Menschen 
oder Dingen von einer Stelle der Erdoberfläche zur andern* *) ist , so ist 
es einleuchtend, dafs der Verkehr am schnellsten und ursprünglichsten 
seinen Weg in der Richtung der am leichtesten und billigsten zu be- 
wältigenden Verkehrsstrafsen nimmt. Demgemäfs ist der durch die Natur 
und menschliche Einrichtungen bedingte Zustand der Verkehrswege (Ent- 
fernung, der Verlauf und die Beschaffenheit) von grofsem Einflufs auf den 
Verkehr. Ein Pferd vermag bei gleicher Anstrengung*) 
1—1.5 dz auf dem Rücken 
2,5 dz ziehend auf schlechten Wegen, 
10 „ „ „ guten Chausseen, 

100 „ n „ einem Schienenweg, 

600 „ n » n Kanal 

fortzubewegen. Darin äufsert sich am deutlichsten der Einflufs und Wert 
der verschiedenen Verkehrsmittel : der Pfade , Wege , Fahrstrafsen, Eisen- 
bahnen und Wasserstrafsen *), Brücken usw. 

Neben dem Warenverkehr ist aber auf der neuzeitlichen Entwicklungs- 



*) Vergl. des Verfassers „Was erzeugt der nordböhmische Landwirt für den 
Markt?** in „Der deutsche Landwirt« 1903 Nr. 24. 
«) F. Ratzel, Die Erde und das Leben, II., 684. 

«) Prof. Dr. J. Conrad, Grundrifs der politischen Ökonomie, 11., S. 68. (Jena 1897.) 
<) Vergl. F. Ratzel, Politische Geographie, S. 403 f. (München u. Leipzig 1897.) 
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stufe unseres Kulturlebens der schriftliche und mündliche Gedanken- 
austausch, wie er durch die Post, den Telegraphen und durch das Fern- 
gespräch vermittelt wird, in seiner örtlichen Beschaffenheit und Aus- 
gestaltung zu berücksichtigen. Die Post hat überdies noch die Waren- 
verfrachtung, ja in einzelnen Teilen Deutschlands und Ostreich - Ungarns 
auch heute noch die Personenbeförderung. 

Bei allen Einrichtungen der Yerkehrsmittel kommen die Kosten 
(Tarife) für die Benützung derselben in Frage. Wegen der Wichtigkeit 
der Tarifhöhe für die Volkswirtschaft überlassen die wenigsten Staaten 
(darunter allerdings bis in die letzten Jahrzehnte hinein Nordamerika) 
die Bemessung derselben — selbst bei Privatunternehmungen — der Will- 
kür des einzelnen, sondern schützen ihre Untertanen durch zeitgemäfse 
Einflufsnahme auf die Tarifbestimmungen vor Ausbeutung. Dieses Mafs 
von Beeinflussung und Aufsicht geht indessen nicht so weit, dafs volle 
Gleichmäfsigkeit der Tarifbestimmungen für die verfrachteten Waren- 
gattungen und Einheiten bestünde. Dazu kommt dann noch der örtliche 
Einflufs der zu überwindenden Entfernungen u. dgl. m. , so dafs der Land- 
wirt im besonderen Falle die seinen Verkehr wesentlich betreffenden Tarif- 
verhältnisse (Normalbestimmungen, Ausnahmstarife, Begünstigungen usw.) 
•erforschen mufs. Post, Telegraph und Femsprecheinrichtung , die in 
Deutschland, Ostreich - Ungarn und den meisten Kulturländern Staats- 
untemehmungen sind, haben feste, leicht zugängliche Tarifsätze, während 
die Beförderungskosten der Bahnen und Wasserstrafsen bei den betreffenden 
Ämtern und Direktionen bez. aus Tarifhandbüchem erhoben werden können. 

Gegenstand des Verkehrs können alle Erzeugnisse wie alle Erforder- 
nisse eines Wirtschaftsbetriebes sein, und da sich auf unserer der- 
zeitigen Entwicklungsstufe des Wirtschaftslebens der Verkehr als ein 
Oftteraustausch gegen Geld darstellt, so ist die Preisgestaltung 
aller dieser Verkehrsgegenstände zu untersuchen. Bei den Waren ist 
sowohl die Zu- und Abfuhr als auch die durchschnittliche Preis- 
höhe zu berücksichtigen. Die Kosten für die Zu- oder Abfuhr machen 
je nach der Entfernung und den Verkehrswegen beim Ankauf einen zu 
berechnenden Z u schlag, beim Verkauf eine ebenso festzustellende Kürzung 
des Marktpreises erforderlich. So ergibt sich der Hof preis, der für die 
weiteren Arbeiten der Betriebseinrichtung lediglich in Betracht kommt. 
Für die verschiedenen Warengruppen ergeben sich je nach dem Grade 
ihrer Beförderungsfähigkeit, je nach dem Verhältnis zwischen ihrem Wert 
und Raummafs *) verschiedene Marktentfernungen, deren Bewältigung sie 
vertragen, mithin verschiedene Märkte, so dafs naturgemäfs auch nur die 
für die einzelnen Warengruppen in Betracht kommenden Märkte , Markt- 



') Vergl. J. H. von Thünen, Der isolierte Staat, I, S. 5f. (Rostock 1842), und 
J. Pohl, Landwirtschaft!. Betriebslehre, I, S. 84. (Leipzig 1885.) 
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Verhältnisse und Entfernungen mafsgebend sind. Für Heu, Stroh, Dünger 
kann sich gewöhnlich nur in der nächsten Umgebung, für Getreide, Milch, 
Wolle, Hopfen u. dgl. auch in zunehmender Entfernung und selbst bei 
höheren Beförderungskosten ein Abnehmer finden. 

Der Landwirt hat aber bei der Einrichtung seines Betriebes nicht den 
Augenblick, sondern die Zukunft im Auge und mufs deshalb aus der 
Preisgestaltung in der Vergangenheit auf die künftige schliefsen. Ein 
solcher Schlufs ist selbst unter Zugrundelegung 10-, 15- und 20 jähriger 
Marktberichte immerhin nur ein Wahrscheinlichkeitsschlufs, der nur unter 
zutreffender Würdigung der im bisherigen Preisverhalten zutage tretenden 
Tendenz und unter vorsichtiger Prüfung der preisbildenden Einflüsse ein 
ausreichendes Mafs voll Berechtigung gewinnt^). Eine derartige kritische 
Untersuchung der Preisverhältnisse bei allen im landwirtschaftlichen Be- 
trieb in den Verkehr kommenden Gütern ist die unerläfsliche Vorarbeit 
für die weitere Arbeit der Betriebseinrichtung. 

Unter den verschiedenen Warenpreisen nimmt im besonderen der 
Nutzungspreis für das Geld, der Zins, eine wichtige Stellung ein, da die 
Höhe des Zinsfufses nicht allein für das Kreditgeschäft, sondern auch für 
die gelegentlich der Erwägungsrechnungen anzusetzende Verzinsung der 
am Betriebe beteiligten Kapitalien mafsgebend ist. Eine willkürliche. 
Feststellung des Zinsfufses mufs hier ebenso wie bei der landwirtschaft- 
lichen Güterschätzung zurückgewiesen werden, ebenso die Verquickung der 
Zinsfufshöhe mit dem „Risiko", das bei den verschiedenen Kapitalsformen 
des Landwirtschaftsbetriebes verschieden ist, aber zum grofsen Teil und 
für die gewöhnlichen Verhältnisse ziffernmäfsig genau fafsbar durch das 
Versicherungswesen behoben werden kann. Die obere Grenze für 
die Festsetzung des Zinsfufses wird sich nach der Höhe der Verzinsung 
der sichersten Wertpapiere, der Sparkasseneinlagen u. dgl. richten. 

') Vergl. Drechslers Ausführungen im Journal für Landwirtschaft 1882, S. 68. 
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5. Die bisherige Bewirtschaftang. 

Nur in seltenen Fällen wird in unseren alten Kulturstaaten ein 
Wirtschaftsbetrieb neu geschaffen^), sondern fast immer handelt es sich 
bei der Betriebseinrichtung um ein bereits bestehendes Gut, das auch vor- 
her schon landwirtschaftlich genutzt worden ist. Es ist nun nicht gleich- 
gültig, wie das künftig zu bewirtschaftende Gut sich gegenüber allen bisher 
angeführten Verhältnissen der Natur und des Wirtschaftslebens in der 
Vergangenheit verhalten hat; zeigt sich doch in diesem Rückblick das Gut 
als ein lebendiger Organismus, dessen bisherige Lebensäufserung dem 
kundigen Landwirt nach jeder Richtung die wertvollsten Anhaltspunkte 
gibt. Nicht allein, dafs diese Rückschau im allgemeinen ein Urteil über 
die bisher geltende Einrichtung und über deren Erfolg ermöglicht, auch 
die darin ersichtlichen Einzelerscheinungen haben als Grundlage für die 
Untersuchungen der Betriebseinrichtung ihren Wert. Wie vermöchte der 
Landwirt einen rascheren und unmittelbareren Einblick in die Beschaffen- 
heit und Ertragsfähigkeit des Bodens, ein sichereres Urteil über Zweck- 
mäfsigkeit und Erhaltungskosten der Bauten, über den Nutzen der Obst- 
pflanzungen, über die Eignung der verschiedenen Tiergattungen und Arten, 
über den Aufwand für Arbeitsorgane u. dgl. zu gewinnen als durch die 
Prüfung der gemachten Wirtschaftserfahrungen! 

Leider steht diesem Einblick in vielen Fällen die Rücksicht auf andere 
oder der Vorteil anderer entgegen , so dafs er gar nicht oder nur bedingt 
und beschränkt gestattet wird. Um so mehr wird aber ein jeder aus dem 
Born der Erfahrungen schöpfen, wenn sich die Gelegenheit hierzu darbietet. 

Diese Tatsachen der Vergangenheit geben aber im Verein mit den 
Feststellungen über die natürlichen Verhältnisse die Möglichkeit einer 
richtigen Einschätzung der dauernd gegebenen Gutsbestandteile. 

Die preufsischen Rentengüter in den östlichen Provinzen, die wohl als 
XeuschaflFongen gelten können, zählen gleichwohl nicht zu diesen Ausnahmen, da ja auf 
dem Gebiete derselben auch vor ihrer Errichtung Landwirtschaft betrieben und somit 
wirtschaftliche Erfahrungen gesammelt wurden. 
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Liegenschaft. 

Den Gebrauchswert der Bestandteile des Anlagekapitals (Grund und 
Boden, Meliorationen, Bauten, Baumpflanzungen, Rechte) in seinen Ab- 
stufungen festzustellen, reichen die allgemeinen „Klassifikationssysteme'' 
gemeinhin nicht aus, wenn es darauf ankommt, den innerhalb einer 
Wirtschaft wahrnehmbaren Verschiedenheiten für die Zwecke der Be- 
triebseinrichtung gerecht zu werden. Schon hinsichtlich der Grund- 
stücke umfassen die Wertsstufen der bestehenden Schätzungsweisen viel 
zu Verschiedenartiges, um die hier in Betracht zu ziehenden Abweichungen 
in bezug auf Ausmafs und Tragfähigkeit scharf genug auseinanderzuhalten. 
Selbst die Grundschätzung, welche für deu Zweck der Besteuerung den 
örtlichen Roh- und Reinertragsstufen nach Möglichkeit nachgeht, vermag 
sich von dem angesichts des umfangreichen Arbeitszieles unerläfslichen 
Schema nicht so weit loszulösen, dafs sie die tatsächliche Eigenart der 
Grundstücke und ihrer Teile in natürlicher und wirtschaftlicher Beziehung 
voll und ganz trifft. Zudem mufste bei Aufstellung des Steuerkatasters 
jede Parzelle als Einheit ganz für sich bewertet werden ohne Rücksicht- 
nahme auf die Vereinigung mit anderen Parzellen zu Besitzständen , ohne 
Hinblick auf die Entfernung vom Wirtschaftshofe usw. Für den Gesichts- 
punkt der Betriebseinrichtung kommen aber nicht allein die einzelnen 
Grundstücke und diese an sich in Betracht, sondern ganz besonders auch 
die Form, Neigung, Entfernung von einander und vom Hofe bezw. von den 
Verkehrsmittelpunkten und die Liegenschaft als Ganzes. Während es sich 
bei den meisten Schätzungen um eine möglichst objektive Bewertung des 
Grundes an sich handelt, steht hier der subjektive Nutzungswert für einen 
bestimmten Unternehmer in Frage, und dieser wird ebensowohl durch die 
natürliche und wirtschaftliche Eigenart des einzelnen Stückes wie auch 
durch die Beziehung desselben zum Ganzen (Gemenglage oder Zusammen- 
hang, Entfernung und Wegebeschaffenheit, Zufahrtsstellen, Begrenzung usw.) 
bedingt*). Z. B. zwei im übrigen ganz gleiche Grundstücke, von denen 



*) Vergl. des Verfassers „Mit welchen Mitteln kann der Landwirt der UngunÄt 
der Arbeiterv-erhältnisse begegnen?" Illustr. landwirtschaftl. Zeitung 1901, Nr. 49/51. 
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das eine neben dem Hofe, das andere 6 km weit entfernt gelegen ist, sind 
weder gleichwertig noch gleich zu bewirtschaften. 

Neben dem Grund und Boden sind noch dauernd gegeben: die 
Meliorationen, Bauten, Baumpflanzungen und Rechtsverhältnisse sowie die 
dauernd gegebenen Arbeitskräfte. Mithin sind auch diese Bestandteile in 
ihrem Nutzungs werte zu untersuchen und in ihren Wertsstufen ab- 
zuschätzen. 

So stellt denn diese letzte Arbeit der Umschau alle bisher gewonnenen 
Erforschungsergebnisse unter den besonderen Gesichtspunkt der Beziehung 
zum Landwirt, indem dessen Würdigung des Gebrauchswerts für sein 
Unternehmen den obersten Schätzungsgrundsatz abgibt 
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B. Die Vorschau. 

Die Umschau (oder „Information") hat die Erkenntnis der vorhandenen 
Omudlagen des Unternehmens vermittelt. Nun ergibt sich die Notwendig- 
keit der Entscheidung über die Art der Nutzung. Mit Recht wenden sich 
PohP), Kulisz^) und Kraemer*) gegen die Beschränkung der Betriebs- 
einrichtung auf die Bodenkultur im engsten Sinne des Wortes, vielmehr 
erweitert sich heute die Landwirtschaft mehr denn je um die verschiedenen 
Zweige der Veredlung und Verwertung von Bodenfrtichten zu jenem 
zusammengesetzten Unternehmen, welches ebensowohl die Tierhaltung wie 
4ie Gewerbseinrichtungen (landwirtschaftlich -technische Industrie) um- 
«chliefst. Deshalb darf die Betriebseinrichtung nicht allein die Ge- 
winnung der Bodenfrüchte ins Auge fassen, sondern sie mufs auch die 
Verwertungsmöglichkeiten erwägen. Demgemäfs wendet sich die 
Vorschau als 

BK Die technische Vorschau 

1. der Gewinnung der Bodenfrtichte und der Verwertung 
derselben durch Verkauf oder durch 

2. die tierische oder 

3. gewerbliche Gtitererzeugung zu. Aufserdem ist es zweck- 
,inäfsig, mit Pohl *) die Gewinnung und Verwahrung von Kapitals- und Arbeits- 
Vermögensbestandteilen als eine besondere Gtitererzeugung anzureihen: 

4. die untersttitzende Gtitererzeugung. 

Bei allen diesen Erzeugungsarten bilden die vom rein nattirlichen 
Standpunkt technisch denkbaren Nutzungsmöglichkeiten den Ausgangspunkt. 
Die Ungemessenheit dieser Möglichkeiten schränkt sich indessen schon bei 
oberflächlicher Betrachtung von selbst ein, so dafs ftir die nachfolgende 
engere Auswahl nur eine kleinere Anzahl tibrigbleibt. Diese erste Fest- 
stellung der Nutzungsmöglichkeiten ist selbstverständlich unter rein tech- 
.nischem Gesichtspunkt zu fuhren. Danach ergeben sich bezüglich 

') Landwirtschaft!. Betriebslehre, I., S. 540. 

«) Die freie Wirtschaft, S. 9 f. 

') Handbuch der ges. Landw., v. d. Goltz', I., S. 342. 

*) Landwirtschaft!. Betriebslehre, L, Leipzig 1885, S. 534. 
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1. der Gewinnung der BodenfHlehte 

aus den grundbücherlichen Aufzeichnungen, aus den natürlichen Verhält- 
nissen, aus den bisherigen Wirtschaftserfahrungen und aus der Boden- 
einschätzung die technisch denkbaren Kulturgattungen, Nutzpflanzen, 
Sorten u. dgl. , die unser Boden auf den verschiedenen Grundstücken zu 
tragen vermag. 

2. Die tierische Produktion 

ist hinsichtlich ihrer Art in geringerem Grade von den Grundstücken 
selbst bedingt. Wennschon zuweilen (wie z. B. der Weidebetrieb je 
nach der Beschaffenheit und nach dem Vorhandensein der Weideflächen) 
die Nutzung der Grundstücke durch Tiere aus den gegenseitigen natür- 
lichen Beziehungen sich von selbst aufdrängt, so ist doch bei dem 
heutigen Stande der Fütterungstechnik selbst die Art der gewonnenen 
Futtermittel nicht immer von entscheidendem Einflufs auf die Auswahl 
der Tiergattung. Gleichwohl müssen sehr abweichende Futtereigenschaften 
(saures Heu oder dürre, trockene Weide u. dgl.) berücksichtigt werden. 
Halt man an der für die meisten landwirtschaftlichen Betriebe un- 
zweifelhaft zutreffenden Auffassung fest, dafs der Nutztierhaltung 
die Umformung und Verwertung der auf den Grundstücken gewonnenen 
marktlosen Futter- und Streumittel obliegt, so hängt die Entscheidung 
über die Art der Nutztierhaltung und über die Nutzungsrichtung im 
wesentlichen von den wirtschaftlichen Verhältnissen ab und wird deshalb 
erst gelegentlich der wirtschaftlichen Erwägungsrechnungen getroffen. 

3. Die gewerbliche Gfltergewinnnng 

schliefst sich ihrer Aufgabe entsprechend — Umformung und Verwertung 
der marktlosen pflanzlichen und tierischen Erzeugnisse der eigenen Wirtschaft 
— an die Boden- und Tiernutzung an. Sie wird daher sowohl ihrer Art 
als ihrem Umfang nach durch die Menge und die Gattung der zu ver- 
edelnden Bodenfrüchte und Tiererzeugnisse bedingt, aber sie kommt nur dann 
als landwirtschaftliche Anlage in Betracht, wenn sie, vom Landwirt 
errichtet, ausschliefslich oder doch überwiegend die selbst erbauten Feld- 
frOchte oder die vermittels eigener Tierhaltung erzielten Erzeugnisse 
(Milch u. ä,) verarbeitet, während sie als selbständiges Erwerbsunternehmen, 
welches die Produkte des landwirtschaftlichen Betriebes ankauft, hier 
weiter nicht zu erörtern wäre. 

4. Die unterstützende Gfltererzengnng 

umfafst allen Aufwand, der nicht unmittelbar für ein bestimmtes Grund- 
stück, nicht für eine bestimmte Unterart der Tierhaltung noch für eine 
besondere gewerbliche Einrichtung gemacht wird. In dieser Richtung ist 
nach Pohl zu untersuchen: 
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a) ob und welche Bestandteile des Erwerbsvermögens 
zu beschaffen oder umzugestalten sind, im besonderen, ob Grundstücke 
einer Kulturänderung oder Melioration zu unterwerfen, ob Bauten 
aufzuführen sind, ob im Zusammenhange mit der Viehhaltung Jungvieh 
aufgezogen, ob Geräte und Maschinen durch eigene Handwerker erzeugt 
und instand gehalten werden sollen, u. dgl. m. 

Eine weitere Aufgabe der unterstützenden Produktion ist 

b) die Beschaffung der Arbeitsorgane 
für Hand-, Spann- und Maschinenarbeit. Hier kommen die verschiedenen 
technisch denkbaren Möglichkeiten des Betriebs von Hand- und Spann- 
geräten und Arbeitsmaschinen mit menschlichen, tierischen und elementaren 
Kraftquellen in Betracht. 

Endlich sind die verschiedenen Vermögensteile, im besonderen einzelne 
Vertreter des umlaufenden Betriebskapitals (Futter-, Streu- und Dünge- 
mittel, Erzeugnisse, Hilfsstoffe), die in gröfseren Mengen in Vorrat 
gehalten werden müssen, zweckentsprechend unterzubringen, um im 
gegebenen Augenblick in gutem Zustande zur Verfügung zu sein. Dieses 
ist die dritte Aufgabe der unterstützenden Produktion: 

c) Aufbewahrung von Bestandteilen des Erwerbsver- 
mögens bezw. von Betriebsmitteln. 

An die rein technische Feststellung der Erzeugungsmöglichkeiten 
schliefst sich nunmehr die wirtschaftliche Prüfung derselben im einzelnen an. 

Unter den wirtschaftlichen Zielen, die J. PohP) der Tätigkeit des 
landwirtschaftlichen Unternehmers in umfassender Würdigung der Lebens- 
erfahrung zugrunde legt (dem ästhethischen , ethischen und Erwerbs- 
Prinzip) ist im Hinblick auf den Bewirtschaftungsplan und wegen seiner 
«ffemmäfsigen Fafsbarkeit das wesentlichste das Erwerbsprinzip. Ohne 
die Verfolgung ästhetischer und ethischer Beweggründe zurückstellen zu 
wollen, mufs hier im Einklänge mit dem augenblicklichen Entwicklungs- 
zustande der neuzeitigen Landwirtschaft und unter dem Gesichtspunkte 
der Betriebseinrichtung gerade so wie in anderen Unternehmungen der 
Gelderwerb die gebührende Würdigung linden. Die Entwicklungsstufe 
der blofsen Gütererzeugung zum Zwecke der eigenen Bedürfnisbefriedigung 
mit dem einseitigen Streben nach möglichst reichlicher Produktion ist, 
wenn wir vom kleinbäuerlichen Betriebe absehen, durch die Umwälzung 
des 19. Jahrhunderts in den mitteleuropäischen Wirtschaftsgebieten 
abgetan. Es kommt nicht mehr darauf an, möglichst viele Güter zu 
erzeugen, sondern vielmehr durch sparsame Erzeugung von Gütern und 
durch deren geschickte Verwertung möglichst grofse Geldüber- 
schüsse zu erzielen. Die offene Bekennung zu diesem Grundsatze ist 

1) Johann Pohl, Landwirtschaft!, Betriebslehre, I, S. 132 f. 
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nichts anderes als die folgerichtige Übertragung der wirtschaftlichen 
Wahrheiten aus anderen Unternehmungen des Menschen auf die Land- 
wirtschaft, und da sie das gleichzeitige ästhetische und ethische Streben 
des Landwirts durchaus nicht ausschliefst und nicht ausschliefsen darf; 
60 besteht diese Auffassung des Landwirtschaftsbetriebes auch vor dem 
Richterstuhl einer höheren Lebensanschauung. 

Der Geldtiberschufs stellt sich aber als der Unterschied der gewonnenen 
und verbrauchten Geldwerte im einzelnen wie im ganzen dan Mithin sind 
die vorstehend festgestellten technischen Erzeuguugsmöglichkeiten nun- 
mehr auf ihren wirtschaftlichen Erfolg zu prüfen, indem der Aufwands- 
wert gegen den Wert des Erzeugten abgewogen wird. Das Ergebnis dieser 
£rwägungsrechnungen ist ein begründetes Urteil über die Beteiligung der 
einzelnen Erzeugungsprozesse am Geldreinertrag der gesamten Wirt- 
schaft oder doch, wo es sich um die unterstützende Gütererzeugung 
handelt, über die mittelbare Beeinflussung des Wirtschaftsertrages durch 
gröfstmögliche Verminderung der Selbstkosten. Die Voraussetzung dafür, 
dafs alle Aufwendungen und ebenso alles, was in der Wirtschaft erzeugt 
wird, auch in Geld bewertet zu werden vermag, trifft im landwirtschaft- 
lichen Betriebe jedoch nicht immer zu oder unterliegt doch wenigstens 
Schwierigkeiten, sobald keine Marktpreise erzielt wurden bezw. die 
betrefifenden Betriebsbestandteile den Markt nicht berührt haben, „nicht 
marktgängig** oder „marktlos** sind. 

Zu diesen marktlosen Betriebsmitteln gehören vor allem und zumeist 
die in der eigenen Wirtschaft gewonnenen und verbrauchten Futter-, 
Streu- und Düngemittel. Für diese einen angemessenen, d. h. durch 
die Eigenart jedes Unternehmens gerechtfertigten Wert zu finden, gehört 
mit zu den Aufgaben der Vorschau, sei es, dafs die Verwertung, sei es, dafs 
die stoffliche Zusammensetzung die Handhabe hierzu darbietet. In der Er- 
ledigung dieser Aufgabe schliefse ich mich dem Gedankengange Pohls im 
wesentlichen an. Demgemäfs hat die Nutzviehhaltung im landwirtschaft- 
lichen Betriebe den Zweck, die von den Grundstücken gelieferten Futter- 
und Streumittel möglichst gut zu verwerten, während der dabei gewonnene 
Stallmist von den Grundstücken zu einem angemessenen Preise über- 
nommen werden mufs. 

Wenn sich die Feststellung des Verwertungspreises für marktlose 
Kartoffeln durch eine Brennerei oder von marktloser Milch durch eine 
Molkereianlage in den meisten Fällen glatt und einfach durchführen läfst, 
so liegt die Rechnung bei der Futterverwertung nicht so einfach, finden 
sich doch sowohl auf der Aufwands- als auch auf der Ertragsseite der 
mafsgebenden Nutzvieh-Rechnung in Gestalt der verbrauchten marktlosen 
Futter- und Streumittel einerseits und in Gestalt des erzeugten Mistes 
anderseits Posten, die wohl in ihrer naturalen Gröfse bekannt sind, aber 
hinsichtlich der Bewertung noch der Erledigung harren. Ein solches 

Weatermeier, Landwirtschaft!. Betriebaeinrichtung. 4 
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Konto könnte ohne gewaltsame Lösungsmittel nicht abgeschlossen werden, 
wenn es nicht möglich wäre, eine Beziehung der drei fraglichen Un- 
bekannten aufzufinden. Eine solche Beziehung läfst sich aber sowohl aus 
dem tatsächlichen Verlauf des tierischen Produktionsprozesses als auch aus 
dem Gehalte an wertvollen Stoffen, die in gleicher Weise den Futter- 
Streu- und Düngemitteln angehören, ableiten. Die marktlosen Futter-, 
wie auch die Streumittel erfüllen in ihrer Art bei der Tierhaltung ihren 
Zweck, indem die ersteren der Ernährung, die letzteren als Lagerstätte 
dienen, aber sie leisten noch darüber hinaus für die Erhaltung der 
Bodenkraft Dienste; die Futtermittel freilich nur mit ihrem unverdauten 
Anteil, die Streumittel in ihrem Gesamtumfang. Bei der Wichtigkeit, 
welche nach dem augenblicklichen Stande der Düngungsfragen der 
Stickstoff, das Kali und die Phosphorsäure für die Ertragsfähigkeit des 
Bodens haben, genügt es, diese als „Dünge r wert** im Auge zu behalten. 
Daneben hat die stickstofffreie organische Substanz in den Futtermitteln 
durch den Anteil an verdaulichen Kohlehydraten und Fett einen 
„Futterwert", in den Streumitteln als Lagerstätte einen „Streuwert", 
und im Stallmist bildet die stickstofffreie, organische Substanz für schwere, 
träge Bodenarten einen wertvollen Bestandteil, den Humus. Dadurch, dafs 
der Wert der Futter-, Streu- und Düngemittel auf den Gehalt an 
gleichen Stoffen zurückgeführt wird, und da auch zwischen demFutter- 
und Streuwert eine Beziehung hergestellt werden kann, ergibt sich die 
Möglichkeit des Kontoabschlusses, indem der DOngerwert nach den ört- 
lich berechtigten Preisen von Stickstoff, Kali und Phosphorsäure berechnet 
wird und dann die eine Unbekannte, „stickstofffreie organische Substanz**, 
unter entsprechender Verteilung auf Futter-, Streuwert und organische Sub- 
stanz im Stallmist aus der Gleichstellung von Aufwand und Ertrag des in 
Rede stehenden Nutzviehkontos ermittelt werden kann^). 

Dafs es auch Betriebsformen gibt, in welchen die Bodennutzung 
nicht die Grundlage der Betriebseinrichtung bildet, sondern umgekehrt 
die Nutz Viehhaltung den Angelpunkt des Unternehmens darstellt, soll 
hiermit keineswegs bestritten werden, ebensowenig, dafs dann auch 
die Verrechnung eine ganz andere ist. Es ist aber nicht zu verkennen, 
dafs diese zweite Art der Landwirtschaft gegenüber der vorher ge- 
kennzeichneten die Ausnahme bildet und eigentlich nicht Land-, sondern 
V i e h Wirtschaft ist. 

Wenn bei dieser Auffassung der Reinertrag durch die Grundstücks- 
rechnuugen nachgewiesen wird und die Nutzviehrechnung infolge der 
Berechnung von Verwertungspreisen für Futter und Stroh scheinbar 
keinen Reinertrag liefert, so kann in diesem Umstände kein ernst- 

') Aus des Verfassers „Die Ökonomik des Landwirtschaftsbetriebes in Lehre und 
Ausübung". Festschrift zur 50jährigen Bestandesfeier Tetschen-Liebwerds. 1900. 
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lieber Einwand gegen obige Rechnungsart erblickt werden, zumal der 
Einsichtige ja an der Höhe des Verwertungspreises auch den Erfolg der 
Nutzviehhaltung zu bemessen vermag. 

Eine besondere Stellung nehmen daneben in den Berechnungen 
des Landwirts diejenigen Betriebsbestandteile ein , die nicht auf einmal, 
sondern allmählich durch wiederholte Benutzung verbraucht 
werden, wie die Bauten, gewisse Meliorationen, Geräte, Maschinen und 
das Vieh. Hier kommt es auf eine der tatsächlichen Nutzungsdauer 
möglichst entsprechende Berechnung der Abschreibungsanteile an. Die 
Grundsätze hierfür sind durch die Betriebslehre festgestellt M. 

Da es sich bei dieser Arbeit der Vorschau um Erwägungsrechnungen 
und zum Teil um Selbstkostenberechnungen handelt, deren endgiltiger 
Abschlufs die Höhe der Grundrente ergeben soll, so mufs auch die 
Verzinsung aller Kapitalsauf Wendungen — mit alleiniger Ausnahme des 
für Grund und Boden festgelegten Betrages — in allen Berechnungen 
vorgesehen werden. Während aber der Zins für die Bestandteile des 
Anlage- und stehenden Betriebskapitals ohne Schwierigkeit von vornherein 
berechnet werden kann, mufs bezüglich des umlaufenden Betriebskapitals 
erst dessen Höhe ermittelt werden. Aus diesem Grunde kann die 
Verzinsung des umlaufenden Betriebskapitals erst festgestellt 
werden, wenn der Wirtschaftsbetrieb festgelegt und der Bedarf an 
umlaufendem Betriebskapital ersichtlich ist. Ebenso mufs aus Zweck- 
mäfsigkeitsgründen der Aufwand für geistige Hilfsarbeit („Wirt- 
schaftsverwaltung"), um die im augenblicklichen Entwicklungsgange 
doch nur mögliche Willkür der Verteilung auf die einzelnen Erzeugungs- 
und Verwertungsprozesse zu vermeiden, auf den Zeitpunkt verschoben 
werden, in welchem die ganze Wirtschaftsordnung vollendet ist. 

Endlich ist noch neben den bisher genannten Aufwendungen zu 
berücksichtigen , dafs die für die bevorstehende Gütergewinnung ein- 
gesetzten Aufwandswerte bis zum Augenblicke ihres Wiedererstehens 
den Gefahren „unproduktiver Konsumtion" *) oder natürlicher Werts- 
zerstörung unterworfen sind, und dafs demzufolge alle Versicherungs- 
prämien gleichfalls eine in die Vorschauberechnungen einzubeziehende 
Ausgabepost bilden. 

Was nun die Ausführung der vorschauenden Erwägungs- 
rechnungen anbelangt, so ist es einleuchtend, dafs die einfachen 



*) V. d. Goltz, Betriebslehre und Taxationslehre; J. Pohl, Landwirtschaftl. Be- 
triebslehre, S. 155, 229 f.; C. v. Seelhorst, „Die Belastung der Grundrente durch das 
Crebäudekapital ....", Jena 1890; N. Westermeier , „Die Wertsabschreibung bei den 
lÄndwirtschaftl. Geräten und Maschinen"; Wiener landwirtschaftl. Zeitung 1901; Prof. 
Dr. N. Westermeier, „Die Maschinen und Geräte im bäuerlichen Wirtschaftsbetrieb"; 
„Joamal für Landwirtschaft" 1905. 

«) Fr. Xav Neumann, Volkswirtschaftslehre, Wien 1873» S. 405 f. 

4* 
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Selbstkostenberechuungen, wie sie in der unterstützenden Gtitergewinnung 
vorkommen, allen anderen, bei denen sie bereits eingesetzt werden sollen, 
vorangehen müssen, und ebenso, dafs auch innerhalb der unterstützenden 
Gütergewinnung zunächst die Arbeitsorgane und hier wieder jene für 
Handarbeit vorerst in ihren Kosten ermittelt werden müssen. Demzufolge 
befafst sich dieser Teil der Vorschau mit: 

1. der unterstützenden Gütererzeugung, und zwar: 

La) Kosten der Arbeitsorgane für Handarbeit, 

b) „ „ „ „ Spannarbeit, 

c) „ „ „ „ Maschinenarbeit, 

IL Kosten der Beschaffung von Bestandteilen des Erwerbsvermögens, 
IIL Kosten der Aufbewahrung von Betriebsmitteln. 

2. der Gewinnung der Bodenfrüchte, 

3. der tierischen und 

4. der gewerblichen Gütererzeugung. 

Die Berechnungen selbst sind bei L Selbstkosteuermittlungen, bei 
2., 3. und 4. Ertragsfeststellungen. 
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1. Erwägnngsrechnungeii in betreff der unterstützenden 

Gütererzeugung. 

I. Die Beschaffung: der Arbeltsorgrane. 

a) Die Arbeitsorgane f&r Handarbeit 

werden in verschiedener Weise entlohnt, zum Teil nur mit Geld, zum Teil 
mit Geld und Naturalien, zum Teil mit Geldlohn, Verpflegung, Wohnung 
und manchmal sogar auch mit Kleidung (Gesinde). Neben dem ordent- 
lichen Geldlohn (Zeit- oder Stücklohn) kommt zuweilen ein Überlohn in 
Gestalt von Prämien und Tantiemen (Remunerationen), ferner Versicherungs- 
prämien, Tagegeldern u. dgl. in Betracht. Die Gesamtheit dieser in Geld 
bewerteten Ausgaben bildet die Selbstkosten für eine bestimmte Anzahl 
von Arbeitstagen und das Ergebnis dieser Berechnungen: die Selbst- 
kosten für einen Handarbeitstag bezw. die Kosten für die Ge- 
sind ehaltung, für die Aufseher u. a. bildet die Grundlage für die 
weiteren Untersuchungen. 

b) Die Arbeitsorgane für Spannarbeit 

können schon im Hinblick auf die Auswahl der Zugtiere, dann im Hin- 
blick auf deren Unterbringung (Stallgebäude), auf die Spanngeräte, Er- 
nährung u. dgl. so verschiedene Haltungskosten verursachen, dafs die 
Rechnung sämtliche in Betracht kommenden Möglichkeiten umfassen mufs. 
Für unsere klimatischen Verhältnisse stehen in der Hauptsache Pferde 
und Ochsen zur Verfügung. Die hier vorzunehmenden Berechnungen 
werden deshalb das Ziel haben, die Kosten des Pferde- bezw. Ochsen- 
zugtages festzustellen. Zu diesem Ende müssen jedoch die marktlosen 
Futter-, Streu- und Düngemittel bewertet werden, wie nicht minder die 
Anzahl der mutmafslichen Arbeitstage unter Berücksichtigung aller mit- 
sprechenden Umstände möglichst richtig ermittelt werden mufs. Es 
genügt in der letzterwähnten Beziehung durchaus nicht, sich auf Angaben 
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in der Literatur zu etützen, sondern es sind die örtlich mafsgebenden 
Verhältnisse zugrunde zu legen (z. B. Klima, Fest- und Feiertage, Gesund- 
heitszustand der Menschen und Tiere, Seuchengefahr bei Rindern u. dgl.)- 
Was die Bewertung der nicht marktgängigen Futter-, Streu- und 
Düngemittel anbelangt, so steht in dem Augenblicke der Untersuchungen 
keine andere als die Wolfsche oder von der Goltzsche zur Verfügung. Ei*st 
auf Grund der später auszuführenden Nutzviehrechnung wird sich Gelegen- 
heit zur Überprüfung der jetzt ermittelten Wertzahlen bieten. Wenn 
daher nach einem der gangbaren Wege die Werte der marktlosen Futter- *), 
Streu- und Düngemittel festgestellt und in die Spannviehhaltungsrechnung 
eingesetzt worden sind, so ergibt sich die Höhe der Spannarbeits- 
kosten für einen Tag als Endergebnis. Dafs dabei die Spannarbeits- 
tage je nach der Wahl der in Wettbewerb tretenden Zugtiere verschieden 
hoch zu stehen kommen, und dafs behufs endgiltiger Entscheidung über 
die zu bevorzugende Zugviehhaltung das Leistungsvermögen, die Strafsen- 
anlage, die mutmafslichen Wirtschaftsarbeiten u. dgl. erwogen werden 
müssen, ist selbstverständlich. 

c) Die Arbeitsorgane für Maschinenarbeit. 

Die neuzeitige Entwicklung der Landwirtschaft läfst einen Betrieb 
ohne Maschinen kaum zu, um so weniger, als neben der technischen 
Vollendung der Arbeitsleistung noch vielfach die gröfsere Billigkeit der 
Maschinenarbeit mit einem gewissen Grad von Unabhängigkeit den Hand- 
arbeitern gegenüber gepaart ist. Die Erwägungen der Betriebseinrichtung 
würden deshalb eine Lücke aufweisen, wenn nicht die Kostenberechnungen 
für die Maschinenarbeit mit einbezogen würden. Die Ausführung dieser 
Selbstkostenrechnungen ist um so weniger schwierig, als die hier in Be- 
tracht kommenden Jahresaufwendungen einschliefslich der erforderlichen 
Hand- und Spannarbeitstage bekannte und bezifferbare Wertsgröfsen sind. 
Was die Leistungsfähigkeit der Maschinen anbelangt, so ist auch diese — 
ausgedrückt vermittels des Gewichtes, der Stückzahl, des Zeit-, Flächen- oder 
Hohlmafses — bekannt, so dafs die Selbstkosten der Maschinenarbeit unter 
Berücksichtigung der mutmafslichen Ausnutzung im künftigen Betriebe 
auf eine passende Einheit bezogen werden können. 

IE. Die Kosten der BeschalTung: von Bestandteilen 

des Erwerbsvermöerens. 

Die Bestandteile des Erwerbsvermögens, insbesondere jene des Anlage- 
und stehenden Betriebskapitals sind nicht immer in dem Umfange, wie 

') Vergl. Paul Ehrenberj?, Die Geldwortsberechnung der Futtermittel, Inaugural- 
Dissertation, Jena 1899; ferner: Lieb»chers Wertschätzunfr der in der Landwirtschaft 
erzeugten und wieder verbrauchten Produkte, Journal für Landwirtschaft 1884 u. a. 
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sie der künftige Betrieb erfordert, vorhanden. Ist im augenblicklichen 
Entwicklungsstande auch noch nicht vorauszusehen, welche Einzelstücke 
ergänzt werden müssen, so kann doch ermittelt werden, welche Kosten 
für etwaige Herstellungen dieser Art erwachsen. Es kann sich hinsichtlich 
des Grundes und Bodens um Kulturumwandlungen , Meliorationen , ferner 
um die Ausführung von Bauten, um Baumpflanzungen, hinsichtlich des 
stehenden Betriebskapitals um Herstellung und Instandhaltung von Geräten 
und Maschinen, um die Aufzucht von Vieh handeln, doch kommen auch 
Bestandteile des umlaufenden Betriebskapitals in Frage, wenn die Be- 
schaffung von Hilfsstoffen (Bauholz, Ziegel, Kalk, Sand u. dgl.), Kunst- 
dünger u. a. in den Bereich der möglichen Erzeugungsvorgänge gezogen 
werden mufs. Die Kosten, die für all dies auflaufen, können in der Regel 
leicht ermittelt werden, da es sich fast immer um Aufwendungen handelt, 
die entweder Marktpreise bezw. Hofpreise besitzen, oder, wie die Arbeits- 
organe, in den Selbstkosten bekannt sind. 

Das Ergebnis dieser Berechnungen ist die Feststellung der Selbst- 
kosten für die Herstellung solcher Betriebsmittel, deren Beschaffung für 
den künftigen Betrieb notwendig oder doch vorteilhaft wäre. Die Kenntnis 
dieser Herstellungskosten ist aber als Grundlage für die weiteren Unter- 
suchungen und behufs Entscheidung über die in Wettbewerb tretenden 
Möglichkeiten erforderlich. 

111. Kosten der Aufbewahrung von Betriebsmitteln. 

Eine ganze Reihe von Betriebsmitteln mufs in einem landwirtschaft- 
lichen Unteinehmen in Vorrat gehalten werden. Im besondern sind die 
meisten Bestandteile des umlaufenden Betriebskapitals (Futter-, Streu- und 
Düngemittel, Boden-, tierische und gewerbliche Erzeugnisse, Hilfsstoffe, 
Geld) je nach ihrer Beschaffenheit, je nach den klimatischen Verhältnissen 
und je nach den örtlichen Gepflogenheiten entsprechend unterzubringen 
und während der Lagerung gegen Verluste, Verderben und Feuersgefahr 
zu schützen, an den Verbrauchsort zu schaffen, zu zerkleinem, zu ver- 
mengen u. dgl. m. Dafür sind verschiedenartige Aufwendungen erforder- 
lich, die in ihrem Geldwert durchaus bekannt sind und für jedes Betriebs- 
mittel die besonderen Aufbewahrungskosten zunächst im ganzen, dann 
aber durch Aufteilung auch für die Einheit ergeben. 
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2. Erwägungsreclinimgen hinsichtlicli der Gewinnung 
von Bodenfrüehten. 

Bezüglich der Kulturpflanzen, die nach den Untersuchungen im ersten 
Teil der Vorschau, also auf Grund der natürlichen Wachstunisbedingungen 
in Betracht kommen, gilt es nun, ihr wirtschaftliches Verhalten zu prüfen. 
Dies geschieht, indem der Wert des Verbrauchs mit dem Wert der zuge- 
hörigen Bodenerzeugnisse verglichen wird. Die Aufwendungen des 
Pflanzenbaues (Boden, Saatgut, Versicherung gegen Hagelschlag, 
Steuern, Arbeitsorgane, Einlagerung der Erzeugnisse) haben mit einer 
einzigen Ausnahme stets einen Marktpreis oder sind bare Greldausgaben, 
oder sie sind bereits hinsichtlich ihrer Selbstkosten (Arbeitsorgane, Auf- 
bewahrung) berechnet worden. Was den Boden betriflft, so entspricht der 
„Verbrauch" desselben der Stoffentnahme durch die Ernte und läfst sich 
in stoflTlicher Beziehung vermittels des Gehalts der Ernte an Stickstoff, 
Kali, Phosphorsäure, Kalk, Magnesia usw. genau feststellen. Wiewohl mit 
Nachdruck hervorgehoben werden mufs, dafs die Ermittlung des Wertes 
des Bodenverbrauchs für eine Kulturpflanze nichts mit der Düngungs- 
technik zu tun hat, so kann sich der Organisator gleichwohl der Er- 
kenntnis Paul Wagners, Schultz-Lupitz ' , Hellriegels, Nobbes u. a. nicht 
verschliefseu. Wenn sich darnach herausgestellt hat, dafs im Hinblick auf 
den Gehalt der Pflanzen im Vergleich zu den StoflFvorräten der meisten 
Böden ein Wiederersatz durch Düngung nicht bei allen Pflanzenbestand- 
teilen ins Auge gefafst zu werden braucht, sondern dafs in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle nur der Bestand an Stickstoff, Kali und 
Phosphorsäure gewahrt zu werden braucht, da bei diesen der natürliche 
Wiederersatz nicht ausreicht, so kann in den meisten Fällen auch die Be- 
rechnung des Bodenverbrauchs sich auf diese drei Bestandteile beschränken, 
ohne dafs dieses Verfahren jedoch für alle Fälle verallgemeinert zu 
werden braucht. Insbesondere ist die Bedeutung der Kalkzufuhr — nicht 
als Bereitstellung des Pflanzennährstolfs Kalk, sondern zum Zwecke der 
Säurebindung und Vermittlung der Umsetzungen im Boden — technisch 
gewifs nicht zu unterschätzen, aber unter dem Gesichtspunkt der Betriebs- 
einrichtung nicht bei den vorliegenden Erwägungsrechnungen, sondern als 
eine, wenn auch nur vorübergehende Melioration anzusehen und dem- 
zufolge unter 1. „Unterstützende Gütererzeugung" (u. z. II. „Beschaffung 
von Bestandteilen des Erwerbsvermögens") zu berechnen. 
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Sobald die Menge an durchschnittlich durch die Ernte entnommenem 
Stickstoff, Kali und Phosphorsäure auf Grund durchschnittlicher Gehalts- 
zahlen festgestellt worden, erübrigt nur noch die Berechnung des Wertes 
durch Anwendung der ermittelten ortsangemessenen Preise, wie sie 
gelegentlich der Umschau erhoben worden sind. Doch auch hierbei mufs 
dem Verhalten der Stickstoifsammler dadurch Rechnung getragen werden, 
dafs — da ja nicht nur keine Verminderung des Stickstoffvorrates, sondern 
eher eine Vermehrung zu gewärtigen ist — bei den Leguminosen von einer 
Bewertung des durch die Ernte erfolgten Stickstoffverbrauchs abgesehen wird. 

Bei dieser Auffassung gelangt daher unter dem Aufwand „Boden" nur 
der tatsächliche Verbrauch an Stickstoff, Kali und Phosphorsäure durch 
die Durchschnittsemte jeder Kulturpflanze zum Ansatz und zur Verrechnung. 

Was nun vermittels dieser pflanzenbaulich und wirtschaftlich be- 
stimmten und bewerteten Aufwendungen erzielt wird, ist das Boden- 
erzeugnis. Dieses hat. nicht immer das Merkmal der Marktgängigkeit, 
wenigstens nicht im ganzen Umfange. Wenn es daher nicht schwierig ist, 
die anwendbaren Marktpreise in einzelnen Fällen einzusetzen, so mufs doch 
bei* allen marktlosen Bodenfrtichten — sei es nun das Haupt- oder Neben- 
erzeugnis — ein angemessenes Bewertungsverfahren eingeschlagen werden. 
Da es sich neben den marktgängigen Bodenfrüchten nur um solche handeln 
kann, die — wie die Futter- und Streumittel — durch eine Umformung 
in tierische Erzeugnisse oder — wie die Zuckerrübe, Kartoffel u. dgl., 
wenn sie nicht an eine selbständige Fabriksanlage verkauft werden — 
durch einen eigenen gewerblichen Veredlungs Vorgang der Verwertung zu- 
geführt werden, so kann nur der eigene Wirtschaftsbetrieb den Mafsstab 
für die Bewertung abgeben, d. h. es können nur die im eigenen Betriebe 
sich ergebenden Verwertungspreise verwendet werden. Wie nun das 
gewerbliche Unternehmen den Verwertungspreis für die Zuckerrübe, die 
Kartoffel u. dgl. ergibt, so mufs die Tierhaltung in den Futtermitteln und 
in den Streumitteln den Futter- und Streuwert, der Boden aber als end- 
licher Abnehmer der Bestandteile: Stickstoff, Kali, Phosphorsäure den 
Düngerwert ^) bezahlen. Während der letztere aber vermöge des Gehalts 
der Bodenerzeugnisse an Stickstoff, Kali und Phosphorsäure sowohl hin- 
sichtlich seiner Menge als hinsichtlich seines Geldwerts leicht ermittelt 
werden kann, steht die Verwertung der stickstoft'freien verdaulichen Sub- 
stanz und des verdaulichen Fettes (= Futterwert) und der organischen Sub- 
stanz (= Streuwert) zunächst noch aus. Die Werte, die dafür einzusetzen 
sind, mufs uns die Nutztierhaltung kennen lehren. Bis zum Abschlufs der 
Kutzviehhaltungsrechnung bleiben deshalb die Erwägungsrechnungen über 
die Bodenfrüchte in dieser Post zunächst offen. 



*) Ein Vorgang, der neuerdings auch von der Buchstelle der „D. L.-G.*^ ein- 
geschlagen wurde. (Auftraggeber- Versammlung vom 14. '2. 1905 in Berlin.) 
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Die Viehhaltung hat in den weitaus meisten Landwirtschaftsbetrieben 
die Aufgabe, die auf den eigenen Grundstücken gewonnenen Futter- und 
Streumittel zu verwerten. Dazu ist sie ohne weiteres imstande, wenn 
die tierischen Erzeugnisse marktgängig sind. Dies ist bezüglich der Haupt- 
erzeugnisse (Lebendgewicht, Wolle, Milch) in der Regel der Fall, wenn 
aber nicht, so lehrt die daran angeschlossene gewerbliche Anlage — bei 
marktloser Milch eine Molkerei, bei marktlosem Fleisch eine Fleisch- 
extrakt- oder Peptonfabrik u-dgl. m. — den Verwertungspreis kennen. Wenn 
es somit auch keine Schwierigkeit bietet, für die tierischen Haupterzeugnisse 
vermittels der Marktpreise oder vermittels der Verwertungspreise die 
Werte richtig festzustellen, so gilt dies keineswegs für den Stallmist, der 
bei jeder Tierhaltung als Nebenerzeugnis in Betracht kommt. Der Stall- 
mist hat nur selten und auch dann nur einen beschränkten Markt; in der 
Regel mufs daher mangels eines mafsgebenden Marktpreises ein Ge- 
brauchswert für ihn gefunden werden. Der Weg hierzu ist durch die 
Verwendung des Stallmistes auf den Wirtschaftsgrundstücken vorgezeichnet. 
Aus den Untersuchungen der Umschau (unter 4. „Die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse" und z. in. „Zustand und Entwicklung des Verkehrs und der Verkehrs- 
mittel") geht hervor, welche Preise für Stickstoff, Kali und Phosphorsäure 
(die Bestandteile des „Düngerwertes") ortsangemessen sind. Diese sind 
dann selbstverständlich auch vom Boden der Tierhaltung zu vergüten. 
Wir dürfen also den Stallmist in seinem Teile „Düngerwert" mit dem 
Werte der darin enthaltenen Menge an Stickstoff, Kali und Phosphorsäure 
der Tierhaltung gutschreiben. Darnach erübrigt noch die Bewertung der 
organischen Substanz des Mistes im Hinblick auf die Dankbarkeit des 
Bodens für die Zufuhr von Humus bildender organischer Substanz. Dafs 
die Böden ein verschiedenes Bedürfnis für die Bereicherung an Humus 
besitzen, ist vom Standpunkte der Düngungstechnik erfahrungsgemäfs fest- 
gestellt, und dafs sie deshalb je nach dem Grade dieses Bedarfs auch 
einen verschiedenen Preis für die Einheit der organischen Substanz im 
Stallmist bezahlen, ist nach dem Preisgesetz über Angebot und Nachfrage 
und nach Mafsgabe des Gebrauchswertes recht und billig. Wenn die 
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Einheit stickstofffreier verdaulicher Substanz in den Futtermitteln mit x 
bezeichnet wird , so hat die Einheit der organischen Substanz der Streu- 

X 

mittel den Wert jt*), und die Kosten der Einstreu, die ja der Hauptmasse 

nach die organische Substanz des Stallmistes liefert, sind unter gerechter 
Einschätzung des Humusbedtirfnisses des Bodens zwischen der Viehhaltung 
und den Grundstücken aufzuteilen. Demzufolge trägt die Viehrechnung 
auf der Aufwandsseite die Kosten für die in Form von Streumitteln ver- 

X 

abreichte organische Substanz zum vollen Werte von ^, erhält aber je 

o 

nach dem Humusbedarf des Bodens einen verschieden hohen Anteil davon 

auf der Ertragsseite gutgeschrieben^). 

Unter Zugrundelegung dieser Erwägungen kann die Nutzviehrechnung 
abgeschlossen werden und ergibt den Verwertuugswert für die Einheit der 
stickstofffreien verdaulichen Substanz, aus der dann vermöge der stoff- 
lichen Beziehungen derselben zur organischen Substanz auch der Wert 
einer Einheit der organischen Substanz in den Streumitteln und im Stall- 
mist berechnet werden kann: bezeichnet man beispielsweise 



^) J. Pohl, Landwirtschaft!. Betriebslehre, Leipzig 1885, S. 287 f., nahm auf Grund 
der älteren Angaben der Fütterungschemie, wonach etwa 40 — 50®/o der organischen 

Substanz als verdaulich galten, - bezw. 33**/o von x für die Einheit Streuwert an, 

während ich, gestützt auf E. Potts Verdaulichkeitszahlen nur -^ annehmen kann. 

o 

*) Der Einwand, der von Liebscher im „Journal für Landwirtschaft" (32. Jahrg., 
S. 183) dagegen erhoben wurde, dafs „die eine Viehhaltung ihr Nachtlager viermal so 
hoch bezahlen mufs als die andere, blofs weil erstere in einer Wirtschaft vorkonunt, welche 
überhumosen Boden hat", erscheint mir nicht gerechtfertigt, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, dafs die Viehhaltung in den verschiedenen Wirtschaften eine sehr verschieden- 
artige Stellung einnimmt. In den Wirtschaften mit den schwersten bindigen Böden 
mufs schon die Zugviehhaltung eine verhältnismäfsig reichlichere sein und auch das 
Nutzvieh wird nicht allein wegen seiner eigentlichen Aufgabe — Verwertung des auf 
den eigenen Grundstücken gewonnenen Futters und Strohs — , sondern des Bedarfs 
des Bodens an Humus halber verhältnismäfsig zahlreich gehalten. Dann darf aber das 
Vieh doch nicht schablonenhaft gleich viel für sein Strohlager bezahlen, wie in einer 
Sandgegend, wo sich der Organisator bei der Betriebseinrichtung sagen mufs: den 
geringen Anspruch der Sandfelder an Humus kann ich ganz übersehen oder ander- 
weitig decken; wenn ich daher hier Nutzvieh einstelle, so mufs es so rentieren, dafs 
es selbst die höhere Belastung für Streu noch verträgt. Und erst auf den eigentlichen 
Moorböden, die tatsächlich nicht mit Stallmist gedüngt werden, mufs der Nutzen der 
Viehhaltung, wenn sie als wirtschaftlich berechtigt angesehen werden soll, an sich so 
zweifellos sein, dafs sie unter Umständen den vollen Wert der organischen Substanz 

der Streumittel ( c ) allein zu tragen imstande sein mufs. Man beachte doch das 

Verbreitungsgebiet und den Zusammenhang der vieharmen Wirtschaft mit der Boden- 
bescbaffenheit. 
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60 B- I^ie Vorschau. 

mit B den gesamten beziflferbaren Baraufwand für die Viehhaltung 
(Gebäudemiete, Vieh, Geräte, Kraftfutter, Pflege usw.), 
r> dx, dz, rfg den bezifferbaren „Düngerwert" in den selbsterzeugten 

Futter-, Streumitteln und im Stallmist, 
„ /*, 5, die ziffermäfsig genau bekannte Menge an stickstoflFfreier 
Substanz in den Futtermitteln (/), an organischer Substanz in 
der Streu (s) und im Stallmist (o), 
„ P den Geldwert der verkäuflichen Tiererzeugnisse, 
Bo hat die Viehrechnung nachstehende Gestalt : 



Aufwand. 








Ertrag. 




1. Bezifferbarer Barauf wand . . . 


B 


1. 


Verkäufliche Tiererzeugnisse . . 


r 


2. Futter: Dün^erwert 


dt 


2. 


Dünger: 


Düngerwert 


^s 


Futterwert : f kj; N-fr. % er- 








kg organische Substanz 




dauliehe Substanz zum 








zum Einheit« werte von 




Einheitswerte von x . 


? 








? 


3. Streu: Düngerwert 


<u 






Streuwert : « kg «)rgaui8elie 












Substanz zum Einheits- 












werte von 




? 











Da die Tierhaltung nur die Aufgabe hat , das selbsterzeugte Futter 
und Stroh möglichst gut zu verwerten, bezw. von einem eigentlichen 
Reinertragsnachweis abgesehen wird, so ist der „Aufwand" dem „Ertrag" 
gleich zu setzen. Mithin ist 



und daraus 



I^ + </i + ^2 + /> "^ ''^ 5 ^ ^+ ^'s + ^ 1^ 

in Geld in Geld 

bezifferte (.TröfstMi bezifferte Gröfsen 



^ 10[p + ^3-(J5-f rf, -f </2)l 
10 /' + 2 s — 



Ist aber x, der Einheitswert für die stickstofffreie verdauliche Sub- 

Stanz der Futtermittel, festgestellt, dann ist auch ^, als Einheitswert ftlr 

o 

X 

die organische Substanz in den Streumitteln, und . , der beispielsweise an- 
genommene Einheitswert für die organische Substanz des Stallmists, bekannt. 
Durch den vorstehend angedeuteten Viehrechnungsabschlufs wird aber 
nicht allein — und zwar vermittels der. Verwertungsziffer für 1 kg stick- 
stofffreier verdaulicher Substanz — ein Urteil über die Zweckmäfsigkeit der 
verschiedenen Nutzviehhaltungsmöglichkeiten, die technisch in Betracht 
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kommen, gewonnen, sondern das Endergebnis verhilft uns auch zum Ab- 
schlufs sämtlicher noch offenen Reinertragsrechnungen über die Feldfrüchte^ 
Wiesen, Weiden u. dgl. Wenn wir nämlich die malsgebenden Werte für 
die Einheit stickstofffreier verdaulicher Substanz bei den Futtermitteln, 
für die Einheit organischer Substanz bei den Streumitteln einsetzen, so 
sind dann auch bezüglich der Bodenfrüchterechnungen alle Einzelposten 
in Geldwert beziffert und somit die Höhe des Reinertrags, der bei jeder 
Bodenfrucht von der Flächeneinheit erwartet werden kann, ersichtlich. 
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4. Erwägnngsrechnungen im Hinblicke auf die gewerb- 
liche Gtitererzengnng. 

Diejenigen Bodenfrüchte, die vermöge ihrer stoflFlichen Zusammen- 
setzung zur Umformung in gewerbliche Erzeugnisse (Zucker, Malz, Brannt- 
wein, Stärke u. dgl.) und zwar vermittels einer zum landwirtschaftlichen 
Unternehmen gehörigen Fabriksanlage bestimmt sind, finden auch auf 
diesem Wege ihre Verwertung. In der Durchführung der Erwägungs- 
rechnungen ist der verbleibende Einnahmerest, der nach Abzug aller Auf- 
wendungen (für Bauten, Werkseinrichtung, Hilfsstoffe, Steuern und Abgaben, 
Arbeitsorgane) von der Gesamteinnahme verbleibt, auf die Menge der 
verarbeiteten Bodenfrüchte zu verteilen. So ergibt sich für die Gewichts- 
einheit der betreffenden Frucht ein Verwertungspreis. Schwierigkeiten 
können bei dieser Rechnung nur dadurch entstehen, dafs nicht alle Er- 
zeugnisse marktgängig sind. Das Haupterzeugnis (Zucker, Branntwein, 
Stärke, Bier usw.) wird ja stets verkauft, liefert somit eine bare, bezifFer- 
bare Einnahme, aber die Nebenprodukte (Schnitzel, Scheideschlamm, 
Spodiumabfölle , Laugen, Osmosewasser, Schlempe, Pulpe, Treber u. a.) 
haben nicht immer einen Markt, sondern müssen in der eigenen Wirtschaft 
verwendet und verwertet werden. Die Verwertungsberechnung ist indessen 
nach dem Vorausgeschickten nicht schwierig, da es sich unter den Neben- 
erzeugnissen oder Abfällen entweder um Futter- oder um Düngemittel 
handelt und deren Verwertung bezw. Bewertung sich aus den Berech- 
nungen über die Nutzviehhaltung ableiten läfst. 

Dafs auch bei dieser Rechnung kein eigentlicher Reinertrag der ge- 
werblichen Anlage festgestellt wird, und dafs sich die Erspriefslichkeit des 
gewerblichen Umformungsvorganges nur in dem Verwertungspreis der ver- 
arbeiteten Feldfrüchte erkennen läfst, bedarf kaum der Erwähnung. Während 
aber bei gewerblichen Anlagen, die mit der Wirtschaft zu einem Unter- 
nehmen vereinigt sind, der oben angedeutete Rechnungsvorgang als selbst- 
verständlich befunden und ziemlich allgemein gehandhabt wird *), stöfst die 

') Dafs auch hier mitunter gerade umgekehrt gerechnet, d. h. der Fabrik die 
Bodenfrüchte zum Selbstkostenpreise übergeben und dann der Geldreinertrag auf der 
Fabriksrechnung nachgewiesen wird, ist mir nicht unbekannt, erscheint mir aber, da 
dann die betreffenden Grundstücke, die Rüben, Kartoffeln u. a. getragen haben, er- 
tragslos sind, anfechtbar. 
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4 Erwägungsrechnungen im Hinblicke auf die gewerbliche Gütererzeugung. (33 

Anwendung des gleichen Verfahrens bei der Nutzviehhaltung seltsamer- 
weise zuweilen auf Widerspruch, der, wie oben bereits dargetan wurde, 
sachlich oft nicht genügend gerechtfertigt erscheint. 
In der Ausführung hat die Abrechnung, wenn 
A den gesamten beziflferbaren Aufwand (an Gebäudemiete, Werkls- 

einrichtung, Hilfsstoffen, Steuern, Abgaben, Arbeitsorganen), 
h die Menge der verarbeiteten Feldfrüchte, 
P den Wert des verkäuflichen Haupterzeugnisses, 
p den Verwertungspreis bezw. den Wert der Nebenerzeugnisse und 
Abfälle 
bezeichnet, nachstehende Gestalt: 

Aufwand. 
1. Bezifferbarer Baraufwand ... A 



Ertrag. 
1. Verkäufliches Haupterzeugnis . 



2. h Feldfrüehte zum Einheitswerte t 2. Verwertung der Nebenerzeugnisse 
von y ? I und Abfälle p 

Daraus : 

A + b'y^P'^ p 
und 

[P + p] - ^ 

Durch Einsetzung des so ermittelten Verwertungspreises der ver- 
arbeiteten Feldfrüchte auf den betreffenden, noch offenen Feldfrüchte-Rech- 
nungen sind auch diese zum Abschlufs geeignet und erweisen sich darnach 
gewinn- oder verlustbringend. 

Wenn solchergestalt nun sämtliche Erwägungsrechnungen über die 
Bodenerzeugnisse vermittels der Markt- oder Verwertungspreise abgeschlossen 
vorliegen, wenn die verschiedenen Verwertungsmöglichkeiten für Futter, 
Streumittel und gewerblich zu veredelnde Bodenfrücht« geprüft sind , so 
hat die „Vorschau" ihre Aufgabe erfüllt. Den durch die „Umschau" vor- 
bereiteten und durch die „Vorschau** in organische, aber untereinander noch 
nicht verbundene Einheiten zusammengefafsten Betrachtungsstoff nunmehr 
weiter zu sichten, um den ganzen Wirtschaftsplan daraus zu entwickeln, 
ist der „Systemisierung** vorbehalten. 
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C. Die Systemisierung. 

Im Hinblicke auf das Streben nach Erzielung des gröfstmögliche» 
Gesamtreinertrages müssen nunmehr diejenigen Erzeugungsmöglichkeiten, 
die nach den bisherigen Untersuchungen in dieser Richtung die besten 
Aussichten bieten, ausgewählt werden. Da aber nicht alle Nutzungsarten 
untereinander verträglich sind — sowohl technisch als auch wirtschaftlich 
angesehen — , so ist diese Forderung beschränkt durch die Voraussetzung 
des unerläfslichen Einklangs. Kann schon rticksichtlich der Aufeinander- 
folge der Feldfrüchte keine beliebige Zahl und Art der Kulturptianzen 
gewählt werden, so gilt dies noch mehr von den Verwertungsprozessen. 
Deshalb ist die Aufgabe der „Systemisierung", unter den ein- 
träglichsten Nutzungsmöglichkeiten diejenigen auszu- 
wählen, die technisch und wirtschaftlich untereinander am 
besten zusammenpassen, d. i. teils ungestört nebeneinander ver- 
laufen, teils, wo es not tut, einander in erwünschter Weise ergänzen. 

Das Wesen der Sache selbst bringt es mit sich, dafs hier zunächst 
a. die Güter-Erzeugung in Betracht gezogen werden mufs. Erst wenn 
feststeht, was und wieviel von jedem erzeugt werden soll, kann b. der 
Aufwand dafür ermittelt werden. In dieser Reihenfolge der Untersuchungen 
werden sodann die einzelnen Erzeugungsgattungen aufeinanderfolgen, und 
zwar wiederum, da die tierische und gewerbliche Gütererzeugung auf der Ge- 
winnung der Bodenfrüchte fufst, in der gewöhnlichen Folge: 1. Pflanzeri- 
gewinnung, 2. tierische, 3. gewerbliche und 4. unterstützende Güter- 
erzeugung. 



Digitized by 



Google 



1. Die Erzeugung. 



I. Die Bodennutzungr* 

Den Ausgangspunkt für die gesamte Gütererzeugung des Landwirts 
überhaupt und für die Pflanzenproduktion im besonderen bildet der Grund 
und Boden. Es handelt sich daher zunächst darum, die Nutzung der 
Grundstücke zu regeln. Dies geschieht hinsichtlich der vorhandenen 
Kulturgattungen, die vermöge ihrer Beschaffenheit (Wiesen, Weiden, Wald 
und dergl.) eine bestimmte Nutzungsweise vorschreiben, dadurch, dafs ihre 
Ausdehnung und ihr Ertrag festgestellt wird. Bei dem Ackerland ist 
jedoch die Art der Bebauung desselben erst zu ordnen, indem einerseits 
die räumliche Ausdehnung der einzelnen Grundstücke sowie deren Anzahl, 
anderseits die Ergebnisse der verschiedenen Erwägungsrechnungen be- 
rücksichtigt werden. So ergibt sich zuvörderst die Anzahl der Schläge, 
die nach ihrem Umfang möglichst gleichmäfsig sein sollen, während die 
Erwägungen der Vorschau die Auswahl der den gröfsten Reinertrag ver- 
sprechenden Bodenfrüchte ermitteln. Wird dann auf diese Weise und 
unter Befolgung der pflanzenbaulichen Gesetze über die Aneinanderreihung 
der Feldfrüchte die endgiltige Auswahl und Reihe der erforderlichen An- 
zahl Kulturpflanzen festgelegt, so ist das Ergebnis dieser höchst wichtigen 
Arbeit die Fruchtfolge (Rotation, Rotulus). Darnach ist die Boden- 
nutzungsweise eine aus den gegebenen Verhältnissen von selbst und zwanglos 
herauswachsende Folgeerscheinung, und es mufs als ganz unrichtig ver- 
urteilt werden, wenn der umgekehrte Weg eingeschlagen, d. h. eine be- 
liebige, der tiiteratur oder anderen Verhältnissen und Örtlichkeiten ent- 
nommene Fruchtfolge, die zweckmäfsig erscheint, einer bestimmten Wirt- 
schaft aufgezwungen wird. Nach der obigen Auffassung ist daher die 
Frachtfolge eine unter pflanzenbaulich-technischen und unter wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten entstandene und der Anzahl der geometrisch bezw. 
arithmetisch ermittelten Acker-Einheiten („Schläge") angepafste Ordnung 
der Ackernutzung ^). Die Anzahl der Schläge ist gröfstenteils durch die 

*) Es ist darnach begreiflich, dafs die neuere Schule in der Betriebslehre auf die 
Darstellung der „Fruchtfolgen und Wirtschaftssysteme" kein so grofses Gewicht legt. 

Westermeier, Landwirtschaft!. Betripbseinrichtung. 5 
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66 C. Die Systemisierung. 

bisherige Benutzung des Ackerlandes vorgezeichnet, doch kommt es auch 
vielfach darauf an, die bisherige Anzahl zu ändern, da die Zahl der Acker- 
einheiten weder zu grofs noch zu klein sein sollte, wobei auch die mittlere 
Gröfse und Form der Schläge zu beachten ist, indem allzukleine oder un- 
günstig gestaltete Felder nach Tunlichkeit vermieden werden möchten^). 
Am einfachsten ist diese Aufgabe in dem seltenen Falle zu lösen, dafs das 
gesamte Ackerland ungeteilt und von Verkehrshindernissen nicht durch- 
schnitten vor uns liegt. Dann ist allein nach den Gesetzen der Pflanzen- 
produktionslehre aus den nutzbringendsten Ackerfrüchten eine geeignete 
Auswiihl zu treffen, so dafs Hack- und Halmfrüchte, Tief- und Flach- 
wurzler, Winter- und Sommerfrüchte, Stickstoffsammler und Stickstoflf- 
zehrer untereinander wechseln. Darnach ergibt sich die Anzahl der Schläge 
aus der gedachten Fruchtfolge. In den allermeisten Fällen hat es aber 
d< r Landwirt — auch beim Entwurf einer neuen Betriebsordnung — mit 
gegebenen, räumlich bestimmt begrenzten Grundstücken zu tun, und dann 
ist di' ser Umstand mitbestimmend. Dabei müssen allzugrofse Ausmafs- 
Ungleichheiten durch wirkliche oder rechnerische Vereinigung oder 
Teilung ausgeglichen und damit eine Durchschnittseinheit (die Schlaggröfse) 
geschaffen werden. Aus der so festgestellten Schlägeanzahl und der ge- 
eigneten Auswahl der gewinnbringendsten Pflanzen entsteht dann die 
Fruchtfolge. 

Auf dieser Grundlage ist es dann möglich, das Flächenausmafs 
zu berechnen, welches den einzelnen Kulturgewächsen vermöge der unver- 
änderlichen Ausdehnung oder (bei den Ackerschlägen) vermöge der durch- 
schnittlichen Schlaggröfse im Mittel der Jahre alljährlich zugewiesen 
ist. Diese in einer Tabelle niedergelegte Art der Verwendung des Landes 
begründet den Bodennutzungsplan und ermöglicht den Boden- 
nutzungs-Voranschlag. Aus dem Bodennutzungsplan ist ersichtlich, 
welche Kulturpflanzen auf jedem Grundstücke im Verlaufe der Jahre 
(Turnus) gezogen werden, und zwar auf den natürlichen Grasländereien, dem 
Acker usw. Eine Übersicht darüber gibt das in üblicher Weise zeich- 
nerisch dargestellte Bodennutzungs- Bild nebst einer entsprechend ein- 
gerichteten Tabelle. 

An der Hand des Bodeunutzungsplanes läfst sich sodann der Vor- 
anschlag über die jährliche Bodenerzeugung machen, indem 
die den einzelnen Kulturpflanzen zugewiesenen Flächen unter Zugrunde- 
leguii^ der aus den bisherigen Wirtschaftserfahrungen entlehnten Durch- 
schnittsernten für den durchschnittlichen Gesamt-Roh ertrag der Boden- 
früchte mafsgebend sind. Dafs auch hier für den Zweck der Betriebs- 
einrichtung nur die Durchschnittszahlen — nicht die durch Unter 
schiede in der Schlaggröfse, in der Jahreswitterung, in der Ernte u. dergl. 

^) Vergl. die Ausführungen in Pohls „Betriebslehre", S. 164 f., und des Verfasser 
„Entstehung der Fruchtfolge" im Ostreich, landw. Wochenblatt 1906. 
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bedingten Abweichungen der künftigen Jahrgänge — benutzt werden können, 
ist wohl selbstverständlich, immerhin mufs aber, falls beträchtliche Ab- 
weichungen vom Mittelertrag nach den vorliegenden Erfahrungen zu ge- 
wärtigen sind, auch dieser Umstand insofern berücksichtigt werden, als die 
weiteren Folgerungen mit Vorsicht zu erwägen sind. In jedem Falle ist 
diese Vor Veranschlagung der Bodenfrüchte die Grundlage für den Umfaog 
der Tierhaltung und Gewerbseinrichtung. 

II. Die Tierhaltung:. 

Nachdem die Erwägungsrechnungen der Vorschau das Urteil über die 
Art der Nutzviehhaltung vorbereitet hatten, ist nunmehr der Umfang 
derselben zu ermitteln. Der Ausgangspunkt dafür mufs der Bodenerzeugungs- 
Voranschlag sein. Bei einer zweckmäfsigen Gliederung desselben ist leicht 
zu entnehmen, welche Futtermittel- und Streumengen für die gesamte 
Tierhaltung zur Verfügung stehen. Die Betrachtung dieser in der eigenen 
Wirtschaft gewonneneu Futter- und Streumittel unter fütterungstechnischem 
Gesichtspunkt vermittelt die Einsicht in das Verhältnis des Futters zu 
dem Streuvorrat, sowie auch über die Zusammensetzung des Futters im 
Hinblick auf das Ernährungsbedürfnis der Tiere. Ob nun im besonderen 
Falle Vorrat und Bedarf einander decken, ist wohl im allgemeinen zu be- 
zweifeln. Zumeist wird das richtige Verhältnis erst durch Zukauf von ge- 
eigneten Kraftfuttermitteln hergestellt werden müssen. Wenn der Kraft- 
futterzukauf veranschlagt worden ist, so kann zweckmäfsigerweise, 
ehe an die Aufteilung des gesamten Futtervorrats an die verschiedenen 
Viehhaltungen gegangen wird, vorerst die Stallmisterzeugung in 
ihrer Menge und Beschaffenheit ermittelt werden. 

Dann aber ist der Umfang der Nutzviehhaltung festzustellen. 
Das geschieht, indem vom gesamten Futter- und Streuvorrat der Bedarf 
für das Zugvieh abgezogen wird. Die übrigbleibende Futtermenge, die bei 
der Verschiedenheit der dazu bestimmten Bodenfrüchte zunächst auf einen 
gemeinsamen Nenner (organische Substanz oder Trockensubstanz) gebracht 
werden mufs, steht dem Nutzvieh zur Verfügung. Da nun aus der Vor- 
schau der in ähnlicher Weise (unter Zugrundelegung der organischen 
Substanz oder des Trockengewichts) der Bedarf für die Einheit der Nutz- 
viehhaltung berechnet worden ist, so bedarf es nunmehr blofs einer ein- 
fachen Rechnung, um die Stückzahl des Nutzviehs, welche mit 
Hilfe der vorhandenen Futter- und Streumittel im Durchschnitt der Jahre 
gehalten werden kann, festzustellen. An diese Ermittlung schliefst sich 
unmittelbar die Veranschlagung der tierischen Erzeugnisse 
an, indem auf Grund der schon in der Vorschau benutzten bisherigen 
Nutzungserfahrungen über den Rohertrag der Nutzvieheinheit nunmehr 
der gesamte Rohertrag der Nutztiere berechnet wird. 
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Gelegentlich der Entscheidung über die Notwendigkeit des Kraftftitter- 
zukaufs und des Bedarfs an demselben wird wohl auch die Frage auf- 
tauchen, in welchen käuflichen Futtermitteln die fehlenden Nährstoife (zu- 
meist wohl das verdauliche Eiweifs und das Fett) am billigsten beschafft 
werden können , doch darf nicht vergessen werden , dafs diese Erwägung 
endgiltig erst der Wirtschaftsverwaltung zusteht und dann je nach der 
augenblicklichen Marktlage im einzelnen erledigt werden mufs. 

III. Die Gewinnung" grewerbllcher Erzeugnisse. 

Auch für die Feststellung der Art und des Umfanges der gewerb- 
lichen Einrichtung gibt der Voranschlag über die Bodenerzeugnisse den 
Anhaltspunkt und den Mafsstab ab. Doch kann es sich auch um die Ver- 
edlung tierischer Erzeugnisse (Milch) handeln, so dafs dann auch der Vor- 
anschlag über diese heranzuziehen ist. 

Der Umfang der Werkseinrichtung hängt von der Menge der zu 
verarbeitenden Boden- oder Tierprodukte und von der dafür zur Verfügung 
stehenden Gesamtarbeitszeit ab. Die im Durchschnitt alljährlich ver- 
fügbare Menge von Rohmaterial für die gewerbliche Veredlung lehrt uns 
der Boden- und Tier-Erzeugungs- Voranschlag kennen, dagegen hängt die 
Arbeitszeit bald von Witterungseinflüssen , bald von der Haltbarkeit der 
aufzubewahrenden Roherzeugnisse, bald von wirtschaftlichen oder Be- 
steuerungsverhältnissen (Kontingent und Kontingentzeit) ab. Bezeichnet 
man mit M den Vorrat an Bodenfrüchten oder Tiererzeugnissen, der in 
einem Jahre zu verarbeiten ist, mit T die Zahl der Arbeitstage, in welchen 
die Verarbeitung unter Rücksichtnahme auf die eben angedeuteten Um- 
stände vollendet sein soll, so belehrt uns der Ausdruck 

t- j, 

über die Tagesleistung {t), die der Werkseinrichtung zugemutet wird. 
Nach dieser durchschnittlichen Tagesverarbeitung ist dann die Werks- 
einrichtung in ihren Einzelstücken wie im ganzen, hinsichtlich der Arbeits- 
maschinen, Apparate, Vorratsräume, Antriebskraft, Gebäude und dergl. 
zu schafften. Darnach richtet sich dann auch der Bedarf an den ver- 
schiedenen Hilfsstoffen (Malzgetreide, Chemikalien, Kalk, Spodium, 
Schmier-, Heizmittel usw.) sowie der Bedarf an menschlicher Ar- 
beitskraft, deren Beschaffung aus den Wirtschaftsvorräten oder durch 
Zukauf bewerkstelligt werden mufs. 

Unter Zugrundelegung der Durchschnittsausbeute ist dann der Ge- 
samtrohertrag an Gewerbserzeugnissen zu veranschlagen. 
Diese sind zum Teil Haupt- (Branntwein, Stärke, Zucker, Öl u. dergl.), 
zum Teil Nebenerzeugnisse (Schlempe, Pulpe, Schnitzel, Prefslinge, 
Ölkuchen u. a.), zum Teil Abfälle (Asche, abgebrauchtes Spodium, 
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Saturationsschlamm, Lauge usw.) und werden je nach ihrer Eignung bald 
verkauft, bald in der eigenen Wirtschaft als Futter- oder Düngemittel 
verwertet. Infolgedessen ergibt sich aus dieser Quelle ein Zuschufs zu der 
bereits früher veranschlagten Futtermenge und eine Vermehrung der in 
der Wirtschaft gewonnenen Düngemittel, so dafs durch erstere der Vieh- 
stand, durch letztere die Bodenkrafterhaltung berührt wird. So kann sich 
daraus ein Anlafs zur Nachprüfung des Viehhaltungs-Voran- 
schlages mit allen Folgeerscheinungen ergeben. 

IV. Die unterstützende Gütererzeugrungr. 

Da die unterstützende Gütererzeugung die Aufgabe hat, 

a) die Betriebsmittel aufzubewahren, 

b) fehlende Betriebsbestandteile zu beschaflfen, 

c) Arbeitsorgane für Hand-, Spann- und Maschinenarbeit bereit- 
zustellen, 

so ist nunmehr die durch die neue Betriebsordnung geforderte Leistung 
in diesen Richtungen festzustellen. Demzufolge sind nachstehende Vor- 
anschläge auszuarbeiten : 

a) über die Menge und das Raumbedürfnis der in der Wirtschaft 
aufzubewahrenden Vorräte nach Mafsgabe des Boden-, Tier- und gewerb- 
lichen Erzeugungs- Voranschlags, also der Vorratsraum-Voranschlag; 

b) über die Beistellung der in der eigenen Wirtschaft nicht oder noch 
nicht vorhandenen oder umzugestaltenden Betriebsbestandteile (Kultur- 
umwandlungen, Baumpflanzungen, Bauten, Meliorationen, Vieh, Maschinen, 
Geräte), also Herstellungs-Voranschläge; 

c) über die Arbeitsorgane. An der Hand der Voranschläge über die 
Bodennutzung, Tierhaltung, gewerbliche Veredlung und über die unter- 
stützende Gütererzeugung ist eine genaue Aufstellung über den Bedarf an 
Handarbeit (Handarbeits-Voranschlag) über den Bedarf an Zugarbeit (Zug- 
arbeits- Voranschlag) und über den Bedarf an Arbeitsmaschinen einschliefslich 
der dazu erforderlichen Antriebskraft (Maschinenarbeits-Voranschlag) mög- 
lich. Diese wird mit Rücksicht darauf, dafs bei der Maschinenarbeit so- 
wohl Tiere als auch Menschen, bei der Spannarbeit aber Menschen teils 
zum Betriebe, teils zur Führung notwendig sind, zweckmäfsigerweise in 
umgekehrter Reihenfolge entworfen, indem 

1. der Maschinenarbeits-Voranschlag, 

2. der Zugarbeits-Voranschlag, 

3. der Handarbeits-Voranschlag 

ausgearbeitet wird. Bei dem letzteren ergibt sich Gelegenheit, den Be- 
darf mit der Deckung durch etwa vorhandene ständige Hilfsarbeiter zu ver- 
gleichen. 
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Neben den bisher berücksichtigten vier landwirtschaftlichen Erzeugungs- 
arten können aber auch noch andere Ertragsquellen (Forst-, Obst- 
und Jagdnutzung, Fischerei, Gebäudevermietung, Grundsttickverpachtung, 
Materialgruben, Ziegeleien u. dgl.) bestehen, und da es sich hier um eine 
Veranschlagung des gesamten rohen Ertrages handelt, so müssen auch 
die Nebenerwerbsquellen sowohl in ihrem natürlichen als auch 
im Geldwertsertrag veranschlagt werden. Erst dann haben wir einen 
Gesamtüberblick über die Gütererzeugung, der, abgesehen von dieser 
rechnerischen Darstellung, auch noch durch eine Zeichnung ermittelt 
werden kann. 

Da aber keine Gütererzeugung ohne gleichzeitigen Güterverbrauch 
möglich ist, so schliefst sich an die bisher vorgeführte Betrachtung 
über die Erzeugung unmittelbar eine solche über den Verbrauch oder den 
Aufwand an. 
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2. Der Aufwand. 

In zusammenfassender Darstellung läfst sich auch der Verbrauch 
ar Betriebsmitteln übereinstimmend mit der Gtitererzeugung nach den 
landwirtschaftlichen Erzeugungsarten und den Nebenerwerbsquellen trennen. 

I. Die Bodennutzung^ 

setzt den Verbrauch von Grund und Boden bezw. die Bodenerschöpfung, 
den Aufwand von Saatgut, Steuern, Hagelversicherung, Arbeitsorganen 
und Aufbewahrungsauslagen voraus. Davon sind die beiden letzt- 
genannten Aufwendungen (für Arbeitsorgane und Aufbewahrung) aus 
Zweckmäfsigkeits- und Übersichtlichkeitsgründen späterhin bei der „unter- 
stützenden Güter erzeugung" zusammenzufassen, können daher hier un- 
berücksichtigt bleiben, so dafs dann unter dieser Voraussetzung bei der 
Bodennutzung nur der Verbrauch 

an Boden (die Bodenerschöpfung), 

an Saatgut 

und an Geld für Steuern und Hagelversicherung 
in Betracht zu ziehen ist. 

Der Verbrauch an Bodenbestandteilen, der bei jeder Kulturpflanze 
nach Mafsgabe der Durchschnittsernte den Erwägungsrechuungen der 
Vorschau zugrunde gelegt wurde und nunmehr nach dem gewählten Boden- 
nutzungsplan zusammenzustellen ist, gibt ein Bild über die StoflFentnabme, 
die das KährstoflFkapital des Bodens erleidet. Da wir aus der Berechnung 
der Menge und Zusammensetzung des in der Wirtschaft zu erzeugenden 
Stalldüngers diejenigen Mengen kennen, welche nach Abzug der un- 
vermeidlichen, örtlich aber richtig einzuschätzenden Verluste dem Boden 
zurückfliefsen , so ist aus dieser Gegenüberstellung ohne weiteres ersicht- 
lich, in welcher Richtung sich die durch obige Nutzungsweise bedingten 
Veränderungen im Nährstoflfkapital bewegen, bei welchen Bestandteilen 
eine Zu- oder Abnahme stattfindet. Und so kann denn auch unter 
gebührender Berücksichtigung des natürlichen Wiederersatzes (aus der 
Atmosphäre und durch die Gesteinsverwitterung) wie der natürlichen 
Verlustquellen grundsätzlich festgestellt werden, welche Nährstoffe 
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und welche Mengen derselben im Durchschnitte der Jahre durch Zufuhr 
von aufsen her ergänzt werden müssen, bezw. welchen Umfang der 
Dtinger-(Kunstdünger-)Zukauf durchschnittlich und jährlich haben 
wird. Anderseits wird sich vielleicht von Fall zu Fall ergeben, dafs 
einzelne Nährstoffe eine Vermehrung erfahren, und es ist dann zu erwägen, 
ob in dieser Richtung eine bessere Ausnutzung des Bodenkapitals durch die 
verschiedenartigen pflanzenbaulichen Hilfsmittel (Sortenauswahl, Düngung, 
Kultur) erzielt werden könnte. Diese Erwägungen finden ihre natur- 
gemäfse Stütze und Förderung in den bisherigen Bewirtschaftungs- 
erfahrungen. Dafs diese Fragen nicht allein durch Düngerzukauf, sondern 
auch durch den Zukauf von Futtermitteln, d. h. durch eine Steigerung des 
Nutzviehstandes oder durch die geeignete Auswahl der gewerblichen Ver- 
edlungsart ^) eine Erledigung finden können, ist unzweifelhaft. Welcher 
Weg der bessere ist, lehren die Erwägungsrechnungen der Vorschau und 
die Erhebungen der Umschau über die Marktverhältnisse. 

Der Anschlag über den Bedarf an Saatgut sowie an Geld für 
Steuern und Versicherung der Früchte ist an der Hand des Boden- 
Nutzungsplanes und mit Hilfe der bereits gelegentlich der Erwägungs- 
rechnuugen über die einzelnen Nutzpflanzen gemachten Ansätze leicht 
anzufertigen. Dafs die hier gemeinte Versicherung nur dem Hagel- 
schaden gilt, wird ohne weiteres verständlich, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, dafs die Feuerversicherung ihre gebührende Berücksichtigung bei 
den Zusammenstellungen über die Aufbewahrungskosten findet. 

II. Die Tlephaltungr. 

Die Haltung unserer Tiere erfordert bei unseren klimatischen Ver- 
hältnissen einen Aufwand für Stallgebäude, Vieh, Stall- und Nutzungs- 
geräte, Futtermittel, Streumittel, Geld für Zukauf von Futter und 
Hilfsstoffen, ferner Aufwand für Arbeitsorgane, Gesundheitspflege und 
Aufbewahrung der Tiererzeugnisse. Unter diesen Aufwendungen fanden 
einige — wie die Futter- und Streumittel , welche in der eigenen Wirt- 
schaft gewonnen werden — bereits bei der Systemisierung des Verbrauchs 
für die Bodennutzung ihre Berücksichtigung, andere dagegen werden 
wiederum aus Übersichtlichkeitsgründen bei der „unterstützenden Güter- 
erzeugung" zusammengefafst — wie die Arbeitsorgane und die Auf- 
bewahrungskosten. Dann bleibt hier nur noch zu überschlagen der 
Verbrauch für* 

') So ist beispielsweise bekannt, welche hervorragend bodenkrafterhaltende 
Wirkung die KartofFelbrennerei hat, wenn die Schlempe, die alle BodenbestÄndteile 
der Kartoffel enthält, in der eigenen Wirtschaft verfüttert wird, während nur der aus 
der Kohlensäure der Luft stammende Branntwein verkauft, d. h. aus der Wirtschaft 
ausgeführt wird. 
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die Stallgebäude, 
Vieh, 
Geräte, 

Geld für Kraftfutter und Hilfsstoffe, 
Gesundheitspflege (Tierarzt, Heilmittel). 
Diese Aufwendungen zu beziffern und zusammenzuzählen, ist auf 
Grund der einschlägigen Erwägungsrechnungen der Vorschau nicht schwer. 

IIL Die Ge^^lnnungr greiv erblicher Erzeugrnlsse. 

Auch bei der Erzeugung gewerblicher Güter, welche Gebäude, 
Maschinen, Geräte, die zu verarbeitenden Boden- oder Tiererzeugnisse, 
femer Geld für Hilfsstoffe und Steuern, sowie Arbeitsorgane und Ein- 
lagerungskosten erfordert, ist es nicht notwendig, alle Verbrauchs- 
gegenstände an dieser Stelle zu veranschlagen, da der Aufwand für die 
zu veredelnden pflanzlichen oder tierischen Rohstoffe bereits unter I. 
und IL einbegriffen ist, während die Arbeitsorgane und der Aufwand 
für die Lagerung der gewerblichen Erzeugnisse bei der „unterstützenden 
Gütererzeugung" tibersichtlich gewürdigt werden. Demnach ist an dieser 
Stelle nur der Verbrauch an 

Gebäuden, 

Geräten, Maschinen, 

Geld für Hilfsstoffe und Steuern 
zusammenzustellen. Die Grundsätze hierfür wie den zahlenmäfsigen 
Anhalt geben die zugehörigen Betrachtungen und Erwägungsrechnungen 
der Vorschau. 

IV. Die unterstützende Gütererzeugrungr. 

a) Die Auf bewahrnng von Betriebsmitteln. 

Diese zu ermöglichen, sind je nach der Art und Beschaffenheit der 
eiazulagernden Vorräte sehr verschiedene Einrichtungen erforderlich: bald 
handelt es sich um die Einmietung von Feldfrüchten u. a. in oder auf 
der Erde (Schnitzel in Gruben, Ensilage, Kartoffeln und Rüben in 
Mieten oder „Feimen", Getreide und Futter in Diemen oder Schobern, 
Reitern, Stallmist auf der Düngerstätte u. dgL), bald um die Einkellerung 
kohl zu haltender Boden- und Tiererzeugnisse, bald um die Unter- 
bringung von Futter-, Streumitteln und Getreide in festen Gebäuden 
(Scheunen, Schuppen, Böden, Speichern). Der Aufwand dafür ist dann 
selbstverständlich in seiner Zusammensetzung wie in seiner Höhe ebenso 
verschieden, indem bald nur Handarbeit, bald aber auch noch weitere 
Betriebsmittel dazugehören. In dem für die Kostspieligkeit des Betriebs 
in unseren klimatischen Verhältnissen bezeichnendsten Falle der Un* 
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entbehrlichkeit eigener Vorratsgebäude (Scheunen, Schuppen, Böden^ 
Speicher u. dgl.) setzt sich der Aufwand zusammen aus dem Verbrauch 
für Gebäude, Geräte, Hilfsstoffe, Versicherung der Gebäude und Vorräte 
gegen Feuer, und für Arbeitsorgane. Wenn wieder die für die Einlagerung 
notwendigen Arbeitsorgane in dem hierfür sorgenden Teil der „unter- 
stützenden Gütererzeugung** zusammenfassend berücksichtigt werden, so 
entfällt deren Veranschlagung an dieser Stelle, und es erübrigt hier nur 
die Aufstellung über den Verbrauch an: 

Gebäuden, 

Geräten, 

Hilfsstoffen, bezw. Geld zum Ankauf derselben, 

Geld für Versicherung. 

Die grundlegenden Ansätze dafür finden sich in den auf die Lagerungs- 
kosten bezüglichen Erwägungsrechnungen der Vorschau. 

b) Herstellung Yon Bestandteilen des Anlage- oder des stehenden 

Betriebskapitals. 

Inwieweit solche Herstellungen überhaupt ins Auge gefafst werden 
müssen, und welche Aufwendungen dafür zu gewärtigen sind, geht gleich- 
falls aus der Vorschau und Umschau hervor. An der Hand der in dieser 
Richtung gepflogenen Voranschläge ist auch der jeweilige Verbrauch zu 
ermitteln. Eine allgemeine, schematische Gruppierung der dafür erforder- 
lichen Aufwendungen läfst sich bei der Verschiedenartigkeit der hier in 
Betracht kommenden Herstellungen (Kulturumwandlungen, Baumpflanzungen, 
Bauten, Meliorationen, Vieh, Maschinen, Geräte) gar nicht vornehmen, 
da der Verbrauch für jede dieser Herstellungen eine andersartige Zu- 
sammensetzung aufweist. 

Diese Aufwendungen betreffen aber Betriebsbestandteile, die nur ein- 
mal errichtet und dann längere Zeit oder dauernd benutzt werden. Inso- 
fern also die „Jahresmiete" für dieselben, d. i. derjenige Betrag für Ab- 
schreibung, Instandhaltung, Verzinsung und Versicherung, der auf ein 
Nutzungsjahr entfällt, bereits bei den vorher aufgestellten Verbrauchs- 
Berechnungen berücksichtigt worden sind, entfällt selbstverständlich hier 
jeder dem Gesamtverbrauch zuzuzählender Anschlag. Es könnte sich an 
dieser Stelle nur darum handeln, die Grundlagen für jene „Jahresmiete"- 
Ansätze zusammenzustellen bezw. sie zu erläutern. Dazu dienen aber 
auch schon die in der Umschau und Vorschau gebotenen Voranschläge. 

c) Die Arbeitsorgane. 

1. Die Arbeitsorgane für Maschinenarbeit erfordern Gebäude 
(Schuppen), Maschinen, Geräte, Hilfsstoffe, Arbeitsorgane für Zug- und 
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Handarbeit. Da die letzeren beiden (Zug- und Handarbeitsorgane) zu- 
sammengefafst für sich betrachtet werden, so ist hier nur der Verbrauch an 

Gebäuden, 

Maschinen, Geräten, 

Hilfsstoffen 
zu veranschlagen. Die Quellen dafür finden sich in den „vorschauenden 
Erwägungsrechnungen über die Maschinenarbeit". 

2. Die Arbeitsorgane für Zugarbeit brauchen Stallgebäude, 
Vieh, Stall- und Spanngeräte, Futter- und Streumittel, Hilfsstoffe, Geld 
für die Gesundheitspflege (einschl. Hufbeschlag) und Arbeitsorgane für 
Handarbeit. Die Futter- und Streumittel-Gewinnung ist, insoweit es sich 
um selbsterzeugte Futter- und Streumittel handelt, bereits bei der Auf- 
stellung über den Verbrauch für die Bodenfrüchte berücksichtigt worden, 
während die Handarbeit demnächst für sich berechnet werden soll. Dem- 
gemäfs ist bezüglich der Aufwendungen für die Zugarbeitsorgane nur der 
Bedarf an 

Gebäuden, 
Vieh, 
Geräten, 
Kauffutter, 
Hilfsstoffen, 

Geld für Gesundheitspflege und Hufbeschlag 
festzustellen. 

3. Arbeitsorgane für Handarbeit. Die Beschaff*ung der 
Handarbeiter setzt je nach der ortsüblichen Lohnzusammensetzung und den 
Lohnverhältnissen überhaupt einen jeweilig sehr verschiedenartigen Auf- 
wand voraus. In dem Falle, dafs den Arbeitern nebst dem Barlohn 
Wohnung, Naturalien oder fertige Speisen und Getränke, der Nutzgenufs 
von Grundstücken und Tieren zugestanden ist, setzt sich der Gesamt- Auf- 
wand aus folgenden Bestandteilen zusammen : 

Gebäude, oft einschl. Wohnungs- und Kücheneinrichtung, 

Grundstücke- Nutzung, 

Vieh, 

Naturalien oder Kost, unter Umständen auch Kleidung, 

Geld für Steuern, Versicherung und Lohn. 

Dieser vielfach zusammengesetzte Lohn kommt entweder sämtlichen 
Arbeitern, oder nur einzelnen Gruppen (Gesinde, „Gutstaglöhneru") zu. 
Indem nun alle Aufwendungen für die Handarbeiter, die bei der 

Bodennutzung, 

Tiernutzung, 

gewerblichen (jütererzeugung 
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bei der unterstützenden Gtitergewinnung 

und zwar für die Aufbewahrung von Betriebsmitteln 
für Maschinenarbeit 
und für Zugarbeit 

Verwendung finden, hier zusammengefafst werden, ergibt sich der Ge- 
samtverbrauch für die Handarbeit. 

Wie für die vorbehandelten vier landwirtschaftlichen Gütergewinnungs- 
arten, so ist auch für die etwa noch vorhandenen Neben-Erwerbsarten 
der Verbrauch anschliefsend festzustellen. 

Damit ist indessen der Gesamtaufwand noch nicht erschöpfend dar- 
gestellt. Wie bereits gelegentlich der Aufstellung allgemeiner Grundsätze 
für die wirtschaftliche Vorschau (oben S. 51) angedeutet wurde, konnte 
bisher weder der Aufwand für die Wirtschaftsverwaltung noch 
die Verzinsung des umlaufenden Betriebskapitals aus dem dort 
angegebenen Grunde in Rechnung gestellt werden. Die Wirtschaftsver- 
waltung umfafst alle Aufwendungen, welche für die Leitung des Betriebes 
und für die Wirtschaft als Einheit in Betracht kommen. Bei der Betriebs- 
leitung sind nicht allein die dazu bestimmten geistigen Hilfsarbeiter und 
deren Vertreter (Beamte, Aufseher u. dgl.) mit den gesamten Ausgaben 
hierfür (Wohnung, Geräte, Vieh, Naturalien, Verpflegung, Geld), sondern 
auch jeder Verbrauch für Geschäftsräume, Kanzleieinrichtung, Schreibgerät, 
Hilfsstoffe für Beleuchtung, Beheizung und alles Schriften werk, Porto u. a. 
einzubeziehen. Mit jedem Gute sind aber in der Regel aufserdem ver- 
schiedene aus den Beziehungen desselben zum staatlichen Gemeinwesen 
entspringende öffentliche Lasten und ebenso besondere, durch 
die Eigenart der Gutsverhältnisse (Patronate und dgl.) bedingte Ver- 
pflichtungen verbunden. Der Verbrauch für diese ist dann gleichfalls zu 
berechnen und hier einzustellen. 

Nicht so einfach ist die Feststellung des Zinsbetrages für das 
umlaufende Betriebskapital, da die Voraussetzung dafür — die 
Kenntnis der Höhe des umlaufenden Betriebskapitals — nach den 
widersprechenden Anschauungen darüber in der Literatur^) und Praxis 
nicht leicht erfüllbar erscheint. Schon die begriffliche Feststellung und 
infolgedessen die Aufzählung der zum umlaufenden Betriebskapital gehörigen 
Bestandteile ist bei den verschiedenen Schriftstellern verschieden und führt 
zur widerspruchsvollen Einteilung der Vermögensbestandteile des Land- 
wirts. Indem einige die baldige Wiedererstehung des Geldwertes als das 
Merkmal für das umlaufende Kapital ansehen, rechnen sie auch das Mast- 

*) Vergl. die sehr lesenswerte, wenn auch in der Kritik der Pohlschen Auffassung 
nicht ganz zutreffende Darstellung Gustav Fröhlichs „Über das sogen, umlaufende 
Betriebskapital". Landwirtschaftl. Jahrb., SS. Bd., 1904, Heft 4/5, S. 747. 
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Vieh dazu [A. D. Thaer^), C. W. F. Göriz«), H. G. v. Walz«), H. Sette- 
gast*)]; indem andere die stets ungehinderte Abtrennbarkeit vom Grund 
und Boden als Bestimmungsgrund ansehen, zählen sie das „Feldinventar**, 
welches sämtlichen Aufwand für die kommende Ernte umfafst, nicht zum 
umlaufenden Betriebskapital [A. D. Thaer^), v. d. Goltz *^)], wiewohl es 
nur ein Sammelbegriff für Werte ist, die vorwiegend aus den Vorräten des 
umlaufenden Betriebskapitals stammen und nur vorübergehend mit dem 
Boden verbunden sind. Ähnliche Widersprüche gelten bezüglich der 
Meliorationen, Dünge-, Futter-, Streumittel und Baumpflanzungen. Um 
jede unnatürliche Gliederung des Erwerbsvermögens des Landwirtes zu 
vermeiden, und um vor allem für den vorliegenden Zweck jene Bestand- 
teile zusammenzufassen, deren Verzinsung bisher aufser acht gelassen 
worden ist, schliefse ich mich dem Einteilungsgrund J. Pohl's*) an und 
zähle zum umlaufenden Betriebskapital alle Betriebsmittel, die nur einmal 
verwendet werden können, die dabei ihre bisherige stoffliche Eigenart ver- 
lieren und mit ihrer gesamten Wertsgröfse in das Erzeugnis übergehen,, 
»verbraucht** werden. So verhalten sich 

die Futter-, Streu- und Düngemittel, 

die pflanzlichen, tierischen und gewerblichen Erzeugnisse, 

die Hilfsstoffe (bauliche. Heiz-, Beleuchtungs-, Heilmittel u. dergl.), 

das Feldinventar, 

das Geld bezw. Forderungen an andere. 

Diese Vermögensbestandteile müssen, wenn wir ihre Gesamtgröfse 
kennen lernen wollen, wegen ihrer Ungleichnamigkeit vorher auf die ge- 
meinsame Gröfse des Geldwertes gebracht werden. Es scheiden aber für den 
vorstehenden Zweck einzelne Gruppen davon aus verschiedenen Gründen aus: 
1. die Düngerbestandteile, insofern sie innerhalb der Wirt- 
schaft zwischen dem Boden und dem Viehstall kreisen^) und nicht 
durch Zukauf von aufsen her beschafft werden. Somit kommen 
nur diejenigen Düngemittel hier in Betracht, deren Ankauf einen 
besonderen Baraufwand erfordert, 

^) „Leitfaden zur allgem. landwirtschaftl. Gewerbslehre", S. 70, und „Grundsätze 
der rationellen Landwirtschaft", 1880, S. 19. 

«) Landwirtschaftl. Betriebslehre, III, S. 78 f. 

') Landwirtschaftl. Betriebslehre 233. 

*) „Die Landwirtschaft und ihr Betrieb" 1875, S. 124. 

^) Von der Goltz , Handb. d. landwirtschaftl. Betriebslehre, II. Aufl. 1896, S. 299. 

«) J. Pohl, Landwirtschaftl. Betriebslehre, I, S. 329 f. 

■*) Im übrigen kann ich den Folgerungen, die J. B. Lambl aus diesem Zusammj^n- 
hange namentlich mit Bezug auf die Berechtigung der Wertsansätze für Dünger-, 
Futter- und Streumittel und im weiteren im Hinblick auf die doppelte Buchführung 
zieht, durchaus nicht beipflichten. 
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2. die pflanzlichen, tierischen und gewerblichen Erzeugnisse in- 
soweit, als sie den Bedarf in der eigenen Wirtschaft (Saatgut, 
Naturallohn u. dergl.) überschreiten, 

3. der Geldvorrat (bezw. die Forderungen), insoweit er die Aus- 
gaben zur Ergänzung der erforderlichen Betriebsmittelbestände 
und den Aufwand für die Steuern, Versicherung und für die 
Handarbeitsorgane übersteigt. Wird daher vorausgesetzt, dafs 
alle zum Betriebe notwendigen Verbrauchsgegenstände im ge- 
wünschten Umfange vorrätig sind, so ist das Geld nur zur Be- 
streitung der baren Auslagen für Steuern bezw. für Umlagen 
und andere Lasten, für Versicherung und Löhne zu veranschlagen. 

Wenn man indessen erwägt, dafs es sich bei der vorliegenden Fest- 
stellung darum handelt, diejenige Kapitalsgröfse zu ermitteln, die nebst 
dem vorhanden gedachten Anlage- und stehenden Betriebskapital (also 
neben dem Grund und Boden, den Gebäuden, Baumpflanzungen, Meliorationen, 
unkörperlichen Gutsbestandteilen, ferner neben dem Vieh, den Geräten 
und Maschinen) zum Betriebe notwendig ist, so wird dieselbe am zweck- 
mäfsigsten so ermittelt, dafs unter Anwendung der eben angeführten Ge- 
sichtspunkte der gesamte Aufwand (für die pflanzliche, tierische, gewerb- 
liche und unterstützende Gütererzeugung) daraufhin geprüft wird, ob die 
dort angesetzten Verbrauchsposten als wirkliche Zuschüsse für den Wirt- 
schaftsbetrieb anzusehen sind. Alles was dabei für Abschreibung oder 
Verzinsung bisher in Anschlag gebracht worden ist (aber naturgemäfs keine 
bare Ausgabe des Wirtes bedeutet), mufs davon ausgeschieden werden. 
In dieser Auffassung ergibt sich der Geldaufwand, welcher erforderlich ist: 

1. den Betrieb mit dem notwendigen „umlaufenden Betriebskapital** 
auszustatten, und 

2. die Bestandteile des Anlage- und stehenden Betriebskapitals in- 
stand zu halten und gegen unproduktive Konsumtion (Feuer, 
Seuchen usw.) zu versichern. 

In vielen Wirtschaftsformen ist es indessen nicht notwendig, den 
ganzen, in vorstehend bezeichneter Weise festgestellten Kapitalsauf wand 
als notwendigen Zuschufs anzusehen. Überall da, wo sich in bestimmten 
Zeitabschnitten durch fortlaufende Ablieferung von Erzeugnissen (Milch, 
Jungvieh, Mastvieh u. dergl.) regelmäfsig fliefsende Einnahmen während 
des Betriebsjahres einstellen, können diese selbstverständlich zur Bestreitung 
der angedeuteten Ausgaben verwendet werden. Um diesen Betrag ver- 
mindert sich dann naturgemäfs der erforderliche Baraufwand für den 
Unternehmer. 

Nachdem in solcher Weise die Höhe des umlaufenden Betriebskapitals 
festgestellt worden, ist die Verzinsung zu berechnen. Da die Gröfse 
des landesüblichen Zinsfufses feststeht, so kann es sich nur darum handehi, 



Digitized by 



Google 



2. Der Aufwand. 79 

den Zeitraum für die ZiDsberechnung zu ermitteln. Dabei ist zu erwägen, 
dafs einzelne Bestandteile des umlaufenden Betriebskapitals in regelmäfsigem 
Flusse fortlaufend, andere zu bestimmten Zeiten und vielfach in ver- 
schiedenem Umfang zum Verbrauch gelangen, so dafs die ganze Summe 
des umlaufenden Betriebskapitals nicht auf e i n mal dem Betriebe übergeben 
wird. Deshalb hat der Betrieb auch nur die Verzinsung der zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten übernommenen Kapitalsraten für verschiedene 
Zeiträume aufzubringen, während der noch nicht in der Wirtschaft ver- 
wendete Teilbetrag anderweitig zinsbar angelegt zu denken ist. Wie lange 
nun die Wirtschaft das umlaufende Betriebskapital zu verzinsen hat, wird 
von dem Charakter der ganzen Betriebseinrichtung abhängen. Denkt man 
z. B. an den Geldaufwand für Taglohn, so wird in einer reinen Körner- 
wirtschaft eine kürzere Frist als bei umfangreicherem Hackfruchtbau, bei 
einer Industriewirtschaft mit starkem, jahraus jahrein gleichmäfsigem 
Arbeitsdedarf eine noch längere Verzinsungsfrist als beim industrielosen 
Hackfruchtbau angenommen werden müssen. Jedenfalls läfst sich an der 
Hand der Ermittlungen über den Gesamtaufwand auch — wenigstens an- 
nähernd — der allmähliche Verbrauch desselben nach Zeitpunkt und Umfang 
bestimmen und daraus die durchschnittliche Verzinsungsfrist be- 
rechnen, und damit sind die Grundlagen für eine möglichst genaue und 
gegenständliche Rechnung über den Zins des umlaufenden Betriebskapitals 
gefunden. 

Was nunmehr noch erübrigt, ist der Vergleich des Gesamtverbrauchs 
mit dem Gesamtwert der Erzeugung oder, kaufmännisch ausgedrückt, die 
„Ertragsbilanz" (Ertragsnachweis). 

Der Ertragsnachweis 

ist durch Abzug des Verbrauchs vom Werte der Gesamterzeugung in einer 
Ziffer enthalten, doch läfst sich dieser Reinertrag vermittels der vorliegenden 
Zahlen über die einzelnen Betriebszweige auch bis an seine Hauptquellen 
weiter verfolgen. So ergibt sich zunächst, welche der vertretenen Haupt- 
produktionsarten (pflanzliche, tierische oder gewerbliche) an den Verkaufs- 
werten am meisten beteiligt ist, und es läfst sich ermitteln , welcher Auf- 
wand dafür erforderlich ist, worin derselbe besteht u. dergl. mehr. Die 
Reinertragsziffer selbst bezieht sich, da in den vorstehenden Berechnungen 
über den Aufwand alle Abschreibung, Instandhaltung und Versicherung 
für sämtliche Kapitalien, ferner die Verzinsung des gesaraten Kapitals mit 
alleiniger Ausnahme des Grundkapitals enthalten ist, auf den Grund und 
Boden. Ist der Kapitalsaufwand dafür bekannt, so läfst sich die Verzinsung 
des Bodenkapitals feststellen, wie sie bei der vorstehend entwickelten 
Nutzungsweise im Durchschnitt der Jahre vorausgesehen werden kann. 
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Beispiel. 
Das Landgut F. 



Westermeier, Landwirtschaft! . Betriebseinrichtung. 
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A. Die Umschau. 



1. Das Verhältnis des Untemelimers zu dem Landgute F. 

Das Landgut F., dessen Betrieb einzurichten ist, liegt in Nieder-Östreich, 
an der Pielach, ist Rustikalbesitz und seit dem 4. September 1879 
Eigentum der Familie W. Erst seit 1861 bildet das Gut F. ein Ganzes. 
Vordena war der Besitzstand in verschiedenen Händen geteilt: in den 
^grofsen F." und in den „kleinen F."*). 

Der „grofse F." umfafste schon im Jahre 1756 
36 Joch Acker 
3 „ Auen 

8 „ Wald ) 32 ha 25 ar, 

7 Tagewerk Wiesen 
2 „ Gärten 

und gehörte 1756—1764 Anna Justina Kittlin, 
1764—1766 Joseph Grabner, 
1766—1788 Joseph Wolfart, 
1788—1790 Franz Freiherr von Feldern und dessen Frau 

Theresia, 
1790—1802 Johann und Catharina Schwaiger, 
1802—1804 Vincens und Anna Plebau, 
1804—1810 Karl Alexander von Sellier, 
1810—1818 Johann und Anna Höhenrieder, Philip Höchtl und 

Waldburg, Philip Rothköpel, 
1818—1837 den Brüdern Egidius, Franz, Lorenz und Johann 

Joseph Libert, 
1837-1842 Daniel und Catharina Raith, 
1842—1847 Johann Gotthelf Otto, 
1847—1854 Michael Krendl, 
1854—1861 Hillpartner. 

») Grundbuch St. Polten, Katastralgemeinde Ebersdorf. 
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5 ha 32 ar 38 m«) 



Der „kleine F." hatte 1756 ein Ausmafs von 
6 Joch Äcker 
«/8 „ Wald 
2^/4 Tagewerk Wiesen 
«/8 „ Gärten 

und hatte seit 1756 folgende Besitzer: 

1756—1780 Philip und Catharina Pfriendl, 
1780 — 1815 Leopold und Theresia Wagner, 
1815-1821 Joseph Wagner, 
1821—1839 Carl Libort, 
1839—1840 Michl und Maria König, 
1840—1861 Anton und Barbara Gwifs. 
Der vereinigte ^Besitz gehörte seitdem: 

1861—1864 Johann Ritter von Grofser, 
1864—1865 Wenzel Blasnowie, 
1865—1866 Johann Ritter von Grofser, 
1866—1873 Vincens und Ida Wesener, 
1873—1879 Paul und Dorothea Wesener, 
1879—1896 Nathanaöl und Josephine W., 
1896 Nathanael und Caroline W. 

Bei diesen zahlreichen Übertragungen hatte das Gut F. bezw. seine 
Bestandteile nachstehende Kaufsumme gekostet: 

der „grofse F." der „kleine F." 



1764. . 






2 131.56 K 






1780. . 








1440.- 


K 


1788. . 






3 000.— , 






1700. , 






3 600.— „ 






1802. . 






9 600.- „ 






1804. . 






7 200.- , 






1810. . 






30 000.— „ 






1815. . 








1680.- 


» 


1817. 






27 300.- „ 






1818. 






35 700.— „ 






1821. 








3360.— 


n 


1837. 






.• 13 461.— „ 






1839. 








3906.— 


n 


1840. 








3150.— 


» 


1842. 






. 18 060.- „ 






1847. 






. 16 800.— „ 






1854. 






. 33 600.— „ 







*) Dabei wurde 1 fl. vor 1811 zu 1.20 K neuer östr. Währung, 1 fl. Konventions- 
müntz (1811—1854) zu 2.10 K berechnet. 
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vereinigt : 

1861 70 000.~ K 

1864 80000.— „ 

1866 60000.— „ 

1873 60 000.- „ 

1879 92 000.— „ 

1896 80 720.— „ 

Die Grundstücke des Gutes F. wurden also vor 1861 von verschiedenen 
Eigentümern und nach verschiedenen Nutzungsgrundsätzen bewirtschaftet. 
Erst seit der Vereinigung in einer Hand (1861) begann eine einheitliche 
-Bewirtschaftung. Die Vorbesitzer hatten ihr Interesse für das Gut in 
verschiedenen Richtungen geltend gemacht. In der Zeit 1861 — 1864 wurde 
hauptsächlich den Gebäuden Aufmerksamkeit geschenkt, indem auf das 
bis dahin ebenerdige Wohnhaus ein neues Geschofs aufgebaut und ein 
Zubau gemacht und indem ferner die Holzscheune verlegt wurde. 1866 
bis 1879 wurde die Feldwirtschaft namentlich in Hinsicht auf die Aus- 
nutzung der Bodenkraft durch umfangreichen Getreidebau betrieben, 
während 1879 — 1896 durch Mehreinstellung von Vieh und durch Kunst- 
düngerzukauf eine Verbesserung der Nährstoffvorräte im Boden angestrebt 
wurde. Als 1896 der Hof vom Sohne des Nathanael und der Josephine W. 
übernommen wurde, ergab sich die Notwendigkeit, die bis dahin bestandene 
Bewirtschaftung, die im ganzen und grofsen als eine den natürlichen und 
wirtschaftlichen Bedingungen entsprechende galt, hauptsächlich in bezug auf 
die Bodennutzung zu regeln, d. h. die übergrofse Anzahl der Parzellen zu 
beseitigen, Schläge zu schaffen, eine Fruchtfolge aufzustellen und die Frage 
des Nährstoffhaushalts zu prüfen. Dafs bei der Erledigung dieser Arbeit 
auch die Tierhaltung systemisiert wurde, lag zu nahe, als dafs es unter- 
blieben wäre. So ergab sich Gelegenheit, für das Gut F. einen ganzen 
Wirtschaftsplan neu aufzubauen. Bei der Innigkeit der Beziehungen 
zur früheren Wirtschaftsgeschichte, wie sie sich aus der Übergabe des 
Gutes von den Eltern auf den Sohn von selbst erklärte, war es selbst- 
verständlich, dafs der Einblick in die bisherigen Wirtschaftserfahrungen 
ein durchaus vollständiger war, dafs also die Aufzeichnungen darüber — 
soweit sie vorhanden waren — voll und ganz zur Verfügung standen, und 
dafs auch durch mündliche Überlieferung manche Lücken in den Auf- 
schreibungen ergänzt werden konnten. 

Da es sich um einen Familienbesitz handelte, so lag die Absicht auf 
eine einseitige Raubwirtschaft ganz fern; vielmehr konnten, wenn die 
Untersuchungen dies erforderten, selbst gröfsere Kapitalsaufwendungen, 
und langfristige Abschreibungszeiträume ins Auge gefafst werden. Die 
Kapitalskraft hierzu reichte aus. 

Der seit 1896 neue Besitzer konnte zwar vermöge anderweitiger Ver- 
pflichtungen die Bewirtschaftung in der Zukunft nicht andauernd selbst 
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leiten, hatte aber doch vorübergehend genügend Zeit und Gelegenheit 
und auch die Absicht, sich an der Wirtschaftsführung zeitweilig und nach 
Möglichkeit zu beteiligen. Indem somit die laufenden Verwaltungs- 
angelegenheiten den treuen Händen des fachlich wohlunterrichteten, äufserst 
fleifsigen, rührigen und gewissenhaften Vaters W. anvertraut waren, über- 
nahm der Sohn, gestützt auf seine hochschulmäfsige und praktische Vor- 
bildung, die Oberleitung und insbesondere die Ausführung der rechnerischen 
und pflanzenzüchterischen Arbeiten. Zu den letzteren war er ganz be- 
sonders durch Vorliebe und Erfahrung befähigt. Dazu kam, dafs der 
Sohn regelmäfsig 2—3 Monate im Jahre auf dem Gute zubringen konnte. 

Die gegebenen örtlichen Verhältnisse waren natürlich dem Vater W. 
im Verlaufe seiner 17jährigen Erfahrungen, dem Sohne aber, der seine 
erste landwirtschaftlich praktische Schulung auf dem väterlichen Gute ge- 
nossen hatte, durch diese Lehrlingszeit und vermöge der daselbst ver- 
brachten Jugendjahre genügend vertraut geworden. 

Dafs aber unter all diesen Umständen nicht nur ein kühles, allein 
auf wirtschaftlichen Erfolg abzielendes Interesse zwischen dem Eigentümer 
und dem Gute bestand, sondern warmes Heimatsgefühl den Sohn an die 
väterliche Scholle band, ist leicht begreiflich. 
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2. Die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse. 



I. Das AnlagrekapltaL 

Zu den Bestandteilen des Gutes F. gehören: Grundstücke, Bauten 
(Gebäude, Wege, Brücken und Uferschutzbauten), Baumpflanzungen und 
unkörperliche Gutsbestandteile (Rechte und Lasten). 

a) Die Gmndstfieke. 

Die Gesamtfläche des Gutes umfafst laut Angabe des Steuerkatasters 
55 Hektar 96 ar 20 m^. Über diese sowie alle übrigen die Grund- 
parzellen betreflFenden Fragen (wie Verteilung nach Kulturgattungen, 
Steuerklasse, Katastralreinertrag) gibt das Grundbuchsamt und Haupt- 
steueramt des Bezirksgerichts St. Polten Auskunft. Die Grundstücke 
liegen aber nicht in einer Katastralgemeinde, sondern finden sich in den 
Grundbüchern von nachstehenden Gemeinden verzeichnet: 



Katastral- 




Kulturgattunp 


i n ha 






Katastral- 
reinertrag 

K 1 h 


Gemeinde 


Äcker 


Wiesen Gärten ^Hut;^ 


Wald 


Bau- 
areal 


Steuer- 
frei 


Zu- 
sammen 


Ebersdorf . 
Völlerndorf . 
Matzersdorf. 
Körting . . 


42,0173 
2,0781 
1,8192 


5,0238 ' 0,8848 

Z ' z 

0,3956 — 


0,8808 
0,0572 


2,8137 
0,4820 


0,4046 


0,1604 


51,1849 
2,6128 
1,8192 
0,8956 


1044 |54 
25 52 
28 '44 
12 .36 




45,9096 


5,4189 0,8348 


0,4380 


2,7957 


0,4046 


0,1604 


55,9620 


1110 86 



Das Verzeichnis, die Gröfse, Kulturgattung, Klasse und den Katastral- 
reinertrag der zum Gute F. gehörigen Grundparzellen, wie sie im Grund- 
buche und im Parzellenprotokoll des Hauptsteueramts St. Polten einge- 
tragen sind , gibt Tabelle 1 , die sich auch in der äufseren Form dem 
Grundbesitzbogen genau anschliefst, an. 
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Tabelle 1. 



Verzeichnis und GrSfse der zam € 

(Vergleiclie K.i 



OS 


-2 

Im' 


2 


Benennung: 

des 

Riedes 


OS 

2 


Icker 


Wiesen 


Fl 


G&rten 


Weing&rten 


HutiFi 




Fläche 


Rein- 
ertrag 

fl. kr. 


Fläche 


Rein- 
er- 
trag 


äche 


Rein- 
er- 
trag 


Fläche 


Rein- 
er- 
trag 


FlÄehc 


S 


ha 


a 


m« 


ha 


a 


m« 


fllkr. 

1 


ha 


a 


m« 


fl.kr. 


ha' a jm« 

1 1 


fl.kr. 


Iia' a TQ 

1 





16 
17 

1 IS 
291 

2^2 

'j;>4 ] 

'in \ L' 
■JUi'y \ 

2%, 3 
2971 
2972 
297.'a 

298 
299 

3i M} 1 

3iH.i 1:" 

3ua>! 

301 

304 

305/1 

3052; 

312.1 

312/1 

312 2 

312.3 

313 

314 

315 

316 

321/1 

321/2 

321..'3 

324/1 

324/2 
325 1 
32/^2 
;i25 3 


129 
16 
129 
129 
129 
129 

I.-J9 

rj9 

l'J9 

i2y 

129 
129 
129 
129 
129 
129 
Ii9 
129 
129 
129 
129 

16 
129 
129 

Ui 

IIJ 
129 

16 
129 
129 
129 

m 

129 

16 
129 
129 

129 


Fahrthf.i' 
Fahrtliiif 

n 

?1 

f( 
fl 

J 
1 

p* 

n 

it 

1 

1 

EberStlarf 


3' 
6 

6 
3 
6 

7 
3 
7 

5 

3 

1 
5 

(i 

6 
B 
6 
Ü 

ii 
H 

8, 
M 
7 
6 

4i 

6 
6 


n 
1 

1 

5 

3 
2 

1 


— 
30 

47 

89 
26 

m 
m 

93 
69 

14 
35 

78 
59 

57 


21 

Ol 
70 
82 

39 
41 

33 
74 
15 
49 

35 

m 

55 


6 05 

_ ! 

179 39 

14 Ü3 
19 83 

21 51 

2 74 

5y 69 

6559 

721 

543 

15 30 
1H42 

6 16 
12'50 

4,50 


1 


20 90 

l~0!71 

5|79 

4_76J 

7 2H 
1144 

3201 

6 5f» 
4190 
12159 
25 18 

1 
93 21 


^^ 

_ 

2 

6 


__ 

47 
Ol 

3S 
62 

m 

20 
411 


. , 


51 

— 

& 
- 


83 

97 

z 
z 

z, 




7 
3 


88 
95 



m 


— 
— 

z 
- 


Z 


— 


1. 

z 


p 

— 

— 


[> 8 

-i 


t 

2S 

'l 

1 


N 

ri* 

41 

83 - 

— U 

^ — 

— — 

r: 

- - 








l'btTtra^^ 




39 


47! 


37 


437 35 


^ 


1417 


;« 


08 





sa 


48 


12 


m 


— 


— 


r^ 






— : 


2Bi 

1 


w 1 



') Sumpfland. 
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Tabelle 1. 



ligen Katastralparzellen. 

fTifel 1.) 



üpen 


Waldmiflreii 


Seen, Sflmpfe 
and Teiche 


Bau 


• 


ün- 
prodnk- 


Sonstisre 
gtener- 


Zusammen 


B 

■ > 

1 


g 

P 


1 


Rein- 
ertrag 

fl. kr. 


Fläche 


Rein- 
ertrag 


Fläche 


Rein- 
ertrag 

fl.'kr. 

1 


area 


tiT© 

Flächen 


freie 
Flächen 


Fläche 


Rein- 
ertrag 


1 

< 


1 m« 


hal a 

1 


m« 


fl. 


kr. 


ha a 


m« 


ha 


a 


m« 


ha 


a 


m« 


ha 


alm« 

1 


ha 


a 


m« 


fl. 


kr. 


Grund- 
besitz- 
bogen 



*r s < 


1 o 

1 
— 1 


r 


f. 


2 

19 
28 

_ 

— 

— 


30 

75 

77 

— 



1 

_l 

zi 

_ 








15 

27 

85 


— 



— 







z 

1 
1 


— 


- 

_ 

1 


— 


19 
20 

_ 

1 


28 
75 
43 

z 

- 

z 



iZ 
i — 


i 

-1 

- 

._ 

z 



z 

_ 

z 




1 
1 

8 
7 

z 

_ 

z 


3P) 

73 ^) 


1 


— 





z 

11 

1 

1 

5 

8 

3 
2 

1 
1 


19 28 

20 75 
— 43 

2 30 
20 90 

7 84 
51 83 
30 21 
25 97 

9 71 
19|75 

5 79 

8131 
47^66 
28,77 

7 73 
23; 41 
47 Ol 
89170 
26; 82 

7 23 
11' 44 
83 39 
23 41 
00 33 
38 74 
92 15 
69 49 
32 Ol 

5 68 
; 6 83 

6 55 
,41190 

12 59 
1 25 18 

1435 
1 35 58 
1 78 80 
' 59 84 
1 93 21 
! 57 55 


2 

7 
6 
3 

1 

6 
1 

179 
14 
19 

21 
2 

58 

65 

7 

5 

3 

15 

18 

6 

12 

18 

4 


15 

25 

88 
05 
95 
47 
27 
28 

Ol 

85 

73 
39 
03 
83 
35 
56 
51 
74 
,69 
159 
21 
43 
06 
86 
22 
62 
66 
120 
140 
30 
42 
16 
50 
47 
50 


— 


z 

i 


"■ - — 




i 


~ 


50 


i82 

1 


3 


27 


— 


1 


1 — 






— - 


1 


46 


— 


16 


04 






— 


45 


90 


42 


487 


|59 


— 


1 
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Benenimiigr 

des 

Riedes 


5 


Icker 


Fl 


Wiesen 


Gärten 


Weing&rt< 


*iii- 

r- 

ag 


1 Hntl 




Fläche 
ha a m' 


Rein- 
ertrag 

fl. kr. 


äche 


Rein- 
er- 
trag 

fl.kr. 


Fläche 


Rein- 
er- 
trag 


Fläche 


m 

e 
tr 


1 Kläeh 




ha 


am« 


ha] a .m* 


fl.,kx. 


ha a ,m' 

1 1 


fl.kr. 


lia a n 




326 
361 
362 

363/1 

363/2 
369 


129 
97 
97 

129 

16 
96 


Übertrag 
Aiienfeld 

l \ 

n 


4 
6 

7 
7 
6 
6 
5 


3947137 

-'-!- 

--62!94 

-95,53 

-47 69 

-4820 


! 
437 3.5 

3 07 

4 64 
3 74 
3 77 


41417 

L 

-l44'96 

— ~!— 

-i43 20 


33 08 
4 30 

544 


—'83 48 

__i 


1269 


1 t 
1 




— 


— 38 0\ 



2. P o s t X 



2 116 
2 117 
2 118 


7 
7 
7 


1 236 
1 237 
1 238 


18 
18 
19 



Eichfeld 



GrafendorferRied 



2 07 31 



-24 10 

-28,41 

12941 



10 09 



1 881 

2 22 — 

10 12 



3. 



3. P o 3 



5 72 



1 1 1& IKr. nf.| Oangfcld 



41 -i—! i 391561618 



4. P o 
-l-'-l- 



t Xil 



Zusammen 



45 90 



96 



476 88 



5'41 89 48 — 



-83148 



12 69 — !— '- 



43 80 



Danach gehören zu dem Grundbesitz 52 Parzellen, die in 4 Katastral- 
gemeinden liegen. Die vorhandenen Äcker haben die 4., 5., 6. und 
7. Bonitätsklasse, die Wiesen die 4., 5., 6., 7. und 8. Klasse; die Gärten 
gehören der (>., die Hutweiden der 1. und 2. Klasse an. Die Waldungen 
sind der Hauptsache nach Auen mit Hasel-, Erlen- und Weidengebtisch 
und sind in die 3. und 4. Klasse eingeschätzt. Nach dem amtlichen 
Klassifikationstarif ^) sind die Reinerträge vom östreichischen Joch der 
hier aufgestellten Bonitätsklassen der einzelnen Kulturgattungen: 





Reinertrag y 


om Joch 


(= 0,58 ha) 


in fl. 




Kl. 


Äcker 


Wiesen 


Gärten 


1 Teiche 


Wald 


Weide 


1 


18 


' 18 


31,50 


1 


6 


1,80 


2 


15 


14,50 


19,50 


— 


4,75 


0,70 


3 


11,50 


12 


16,50 


— 


3,70 


— 


4 


9 


1 9 


13,50 


1 


3,10 


— 


5 


6,75 


1 7,25 


11 


1 — 


2 


— 


6 


4,50 


5,50 


8,75 


, — 


1,30 


— 


7 


2,80 


2,80 


6 


— 


0,40 


— 


8 


1 


0,90 


— 


; — 


— 1 


— 



') Der Zentralkommission für die Revision des Grundstenerkatasters. Wien 1897. 
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a»« 


Waldnngreu 


Seen, Sttmpfe 
und Teiche 


Bau- 
area 


ün- 
prodnk- 


Sonstigre 
steuer- 
freie 
Flächen 


Zusammen 


sv.dem 

m den | 


k 


Rein- 
ertrag 


Fläche 


Rein- 
ertrag 


Fläche 


Rein- 
ertrag 


tire 
Flächen 

ha a 1 m* 


Fläche 


Rein- 
ertrag 


5i^ 


l-m' 


fl. kr. 


hai a Im" 

' 1 


fl. 


kr. 


ha 


a 


m« 


fl.'kr. 

1 


ha a m^ 

1 


ha 


1 
a im' 


ha 


am« 


fl. jkr. 


Grund- 
besitz- 
bogen 


^ — 

^ — 

r — 





-|50 

iiso 

1 




82 

55 




3 
9 


27 
73 

n 

— 




z 







■ 


- !40 46 

1 




16 04 


— 


1 


45 
1 


90^42 

1 
80 55 
44 96 
62| 94 
95 53 

47 69 

48 20 
43 20 


487 59 

9 73 
4130 
3107 
4! 64 
3174 
3 77 
5|44 


1 
1 

1 *"* 



Hern d o r f . 

^-1— ; 148!20 2=60 — I— I— I— I ' — , - — H i48!20| 



2 60 



\- 



2 i 07| 31 10 09 



Itzersdorf. 



— 


— 1 — — 1 — 


1 


1 


1 ! 


— . 


j 1 


— 


— — — 




— 1 —1 — 


_ — 


_ 


1 


1 


1 



24 10 


1 


88 


28 41 


2 


22 


29 41 


10 


12 



ttin g. 



_|_|_|, 



I — I39I56I 6118 






2.79 57 15 601- —I— I 



i-/n-i-!-i 



- '40 46 I — 16 04 I — 1—, — 1 55 961 20 



555143 



Die Lage und Gestalt der Parzellen zeigt der in Tafel 1 wieder- 
gegebene hier in Betracht kommende Auszug aus der Katastralmappe^) 
iTafel 1). 

Es ist indessen nicht möglich, die Grundparzellen so, wie sie für die 
Zwecke der grundbticherlichen Eintragungen einst geschaffen worden sind, 
zu benutzen. Ein Blick auf die Gröfsenangaben der Tabelle I oder auf 
die Katastralkarte (Tafel 1) erläutert dies ohne weiteres. Deshalb sind 
schon lange die Nutzungsflächen dem Bedürfnis der Wirtschaftsweise an- 
gepafst worden. Im Augenblick werden die in Tabelle 1 aufgezählten 
Grundparzellen in nachstehend angegebener Weise genutzt: 

(Siehe Tabelle 2 auf Seite 92 und 93.) 

Aus dieser Zusammenstellung (Tab. 2) geht hervor, dafs zunächst 
verschiedene Kulturumwandlungen stattgefunden haben, indem im Vergleich 
zu den Angaben des Katasters 

gegenwärtig 41 ha 51 ar 73 m^ als Acker (statt 45 ha 90 ar 96 m*) 



11 „ 39 „ 11 „ als Wiese (statt 5 



41 



89 „ ) 



*) Angefertigt vom Grundsteuer-Evidenzhaltungs-Geometer C. Muckenschnabel in 
St. Polten. 
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Tabe 


lle 2. 










Die Orundstficke in i 


hrcr 








(Vergleiche die 


Lauf. 


Heutige Bezeicl 
nung der Nutzun 
grundstüeke 


Katastral 






Num- 


^^- Xum- 
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Kultur- 
gattung 


Flächenausmafs | 


Steuer- 
klasse 


Reinertrag 


mer 


ha. 1 


ar ' m* 


fl. kr. 


1 


Wirtschaftshof r 


nit 16 


Bauland 


__ 


19 28 


_ 


_ ■ _ 


2 


Wirtschaftsffebä 
den u. WoTinha 


u- 
















lus 17 







20 


75 











3 


Rübenkeller . . 


. 18 









43 


— 


- 





4 


Gemüsegarten . 


. 291 


Wald 


— 


2 


30 


3 


— 


15 


5 


Stegwiese . . . 


. 292 


Wiese 


— 


20 90 


6 


2 


— 


6 


Vorgarten . . . 


. 293 


Weide 


— 


7 84 


1 





25 


7 


Gartenwiese . . 


. 294/1 


Garten 





51 


83 


6 


7 


88 


8 


Keller-Gstetten . 


. 296/1 


Wiese 





9 


71 


7 





47 


9 


Teichwiese . . 


. 297/2 







47 


66 


5 


6 


Ol 




n * * 


. 297/3 


wild 





28 


77 


3 


1 


85 




Grasieiten-Wies 


. 298 


Sumpf 
Weide 





7 73 











10 


e . 299 





23 41 


1 





73 


11 


Randwiese . , 


. 301 


Wiese 





7 23 


7 


— 


35 


12 


Graben . . . , 


. 304 




— 


11 44 


7 


— 


56 


13 


Obstgraben . 


. 313 


r) 


— 


32 Ol 


6 


3 


06 


14 


Hangwiese 


. 314 


Garten 


— 


5 


68 


6 


— 1 86 


15 


Dreschplatz . 


. 315 


Weide 


— 


6 


83 


1 


- 22 


16 


Gstetten . . 


. 321/1,2,3 


Wiese 


— 


79 


67 


8 


1 , 26 


17 


Auwiese . . 


. 325/1 


Acker 


1 


59 


84 


6 


12 


50 




w • • 


. 325/2 


Wiese 


1 


93 


21 


6 


18 


47 




n • • 


. 325/3 


Acker 





57 55 


6 


4 


50 


18 


Hintere Hauswi 


ese 361 


Wiese 





44 . 96 


6 


4 


30 




W V 


362 


Acker 


— 


62 


94 


7 


3 


07 


19 


Hauswiese 


. 363/1,2 


r» 


1 


91 


42 


6-7 


12 


14 


20 


Pielachwiese 


. 369 


Wiese 


— 


43 


20 


5 


5 ' 44 


21 


Aufsenwiese . 


. 12 







39 


56 




6 18 


22 


Grasleiten 




. 300 


Acker 












23 


Parkbreite 




. 300 














24 


Gartenbreite 




. 300 




JlS 


63 ! 53 




213 i 25 


25 


Kottingbreite 




. 300 


n 














26 


Talbreite . 




. . 300 
















27 


Waldbreite 




. . 305/1 




1 


83 


39 


5 


21 


51 




Grenzbreite 




. . 305/2 







23 


41 


5 


2 1 74 


28 




. . 312 






i 






29 


Mittelbreite 




. . 312 






1 






30 
31 


Bergspitz . 
Spitz . . 
Hangbreite 




. . 312 
. . 312 


> Acker 


15 


00 71 


5-6 


136 92 


32 




. . 312 












33 


Hausbreite 




. . 312 












34 


Stadelbreite 




. . 316 


Wiese 


— 


6 


55 


6 


- 62 


35 


Bergbreite 




. . 324 
. . 324 


> Acker 


6 


28 


73 


6-7 


39 88 


36 


Heiderer I 




. . 236 







24 


10 


6 


1 88 




jj 




. . 237 




— 


28 41 


6 


2 22 




rf 




. . 238 




1 


29 


41 


6 


10 , 12 


37 


Heidererwald 




. . 116 


Wald 




48 


20 


4 


2 60 


38 


Streifen 




. . 117 


Hutweide 





5 ; 72 


2 


_ 7 


39 


Heiderer II 




. . 118 


Acker 


2 


07 31 


7 


10 . 09 


40 


Gemüseacker 


. . 294/2 






30 21 


3 


6 05 


41 


Rübenpflanzfeld 


. 295 


Garten 


— 


25 97 


6 


^ 22 


42 


Gstettenwald 


. . 296/2 


Wald 





19 75 


3 


1 • S 


43 


rt 


. . 296'3 


Wiese 





5 79 


7 


— , 28 


44 


Teich . . . 


. . 297/1 


Sumpf 
Wald 





8 31 








45 


Auwald . . 


. . 326 


1 


80 1 55 


4 


9 78^ 




Veränder 


ungen: (s. S. 164). 


55 


96 


20 


— 


555 , 4:^ 




Derzeitiger Sta] 


nd 


55 


96 20 




,^V^ 43 
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jetzigen Nutzung und Qrdfse. 

Karte Tafel 2.) 



Tabelle 2. 
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Wiese 
ha 1 ar 




Garten 


Auwald 


Bauarea 
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ha ar ; m^ 


1 m« 


ha 1 ar 1 m* 


ha ar | m' 


ha ar m« 


ha i ar ' m« 




3 
2 

1 
3 
2 

2 

2 
3 
2 
1 
2 
2 

2 

3 

2 


— 

45 
88 
43 
45 
41 

06 

68 
02 
68 
73 

88 
00 

94 

40 

81 

07 
30 
25 

z 


00 
00 
80 
00 
73 

80 

28 
38 
28 
00 
00 
77 

55 

73«) 

29 

31 
21 
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1 

1 

1 


20 

7 

51 

9 

47 

28 

7 

23 
7 
11 
32 
5 
6 
79 
59 
93 
57 
44 
62 
91 
43 
39 

"5 




90 

84 

83 

71 

66 

77 

73 

41 

23 

44 

Ol 

68 

83 

672) 

84 

21 

55 

96 

94 

42 

20 

56 

72 


— 


2 








30 




z 

1 


48 

19 
5 

80 


20 

75 
79 

55 


— 


40 

1 

— 

z 




1 
46 

z 




8 


31 




41 j 51 

Mab: 61 


73 
27 


11 

*)datu: 


39 
61 


11 

27 


— 


2 


30 


2 


54 29 
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40 


46 


— 8 


31 


40 


90 


46 


12 


00 


|38 


— 


2 


30 


2 


54 


|29 


— 


40 


46 


— 


8 



Digitized by LjOOQIC 



94 



A. Die Umschau. 



bewirtschaftet werden. Die Hutweiden sind durch Düngung und teilweise 
Neuanlage in leidlich gute Wiesen verwandelt worden (z. B. Kat.-Parzell^ 
293, 299, 315, 117). Doch auch das Ackerland ist, wo die Lage, di^ 
Neigung zur Horizontalebene oder die Überschwemmungsgefahr und Boden— 
beschaifenheit dies nahelegten, zu Wiesen gemacht worden (z. B. die Par- 
zellen 3251, 325/3, 362, 363/1, 363/2). Ebenso wurde Waldland als solches 
aufgelassen (Parzelle 291 jetzt Garten) und anderseits neues geschaffen 
(Parzelle 296/3 früher Wiese). Der Sumpf (Parzelle 298) wurde durch 
Ausfüllung mit Erde vom Vater W. der umgebenden Wiese gleichwertig, 
der Sumpf 297/1 zum Teich gemacht. 

Weitere Veränderungen weist die Tabelle 2 hinsichtlich der Zahl und 
Gröfse der Nutzungsgrundstücke gegenüber dem Parzellenverzeichnis auf. 
Aus den grofsen Parzellen 300 und 312 waren 11 Feldschläge gemacht 
worden, während anderseits durch Vereinigung mehrerer kleiner Parzellea 
gröfsere Schläge gewonnen wurden (z. B. aus 305/1 und 305/3 die „Wald- 
breite", aus 316 und einem Teil von 324 die „Stadelbreite", aus 236, 237 
und 238 „Heiderer P), wodurch teils eine bessere Umgrenzung, vorteil- 
haftere Bearbeitung und Bestellung, teils nur eine wünschenswerte Ver- 
gröfserung erzielt werden sollte. Nach diesen Veränderungen in der 
Nutzungsweise bestehen im Augenblicke 45 Nutzungsgrundstücke. 

Die Verschiebungen, welche im ganzen seit der Grundeinschätzung 
für den Kataster bis zum Augenblicke der neuen Betriebseinrichtung statt- 
gefunden haben, gibt in übersichtlicher Weise die nachfolgende Zusammen- 
stellung an: 





nach 


Flächenausmafs der Kulturgattungen 






dem Grundbuche 
(Tabelle 1) 


nach d 
ha 


er derzeitigen Nutzung 
1896 (Tabelle 2) 
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45 
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90 
41 
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43 
79 
16 
40 


96 
89 
48 
80 
57 
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46 


41 
11 
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1 
51 1 
1 39 ! 
1 2 

1 M • 

8 
i 40 


73 
11 


Gärten 

Hutweiden 


30 


Waldungen 

Unproduktiv 

Bauland 


29 
31 
46 


Zusammen 


55 


1 96 


20 


55 


96 ' 

t 


20 



Das Gesanitausmafs der Nutzungsgrundstücke stimmt mit den Angaben 
des Grundbuchs ebenso wie die kartenmäfsige Darstellung der Flächen 
(Tafel 2) mit der Katastralmappe und der Wirklichkeit überein. 
Der Vergleich der Karten mit den tatsächlichen Verhältnissen in der 
Natur wurde durch eine Begehung der Guts- und Grundstücksgrenzen 
vollzogen. 
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Die beigegebene Karte (Tafel 2) stellt die Lage und Gestalt der 
Nutzungsgrundstücke dar ; die darin verzeichneten Zahlen entsprechen 
den laufenden Nummern der Tabelle 2. 

Die wirtschaftlichen Eigenschaften dieser Grundstücke sind, einzeln 
betrachtet, mit wenigen Ausnahmen recht günstig. 

Die Gröfse der Nutzungsgrundstücke ist durchaus befriedigend. Wenn 
von den Gärten (Nr. 4, 6) und vom Gemüseland (Nr. 40, 41) abgesehen 
wird, so finden sich kleinste Stücke nur bei den Wiesen (z. B. die Gräben 
11, 12, die Streifen 14, 15, 38, 43, oder die Katastralparzellen 296/1, 
298). Diese sind aber zum Teil untereinander oder mit anderen Stücken 
der gleichen Kulturgattung (Wiese) zu gröfseren Einheiten verbunden, so 
dafs aus ihrer Kleinheit keine Bewirtschaftungserschwernis entspringt. 

Der Form nach sind fast alle Äcker geradlinig begrenzte Vierecke, 
nur die Stücke 30 und 31 Dreiecke, die Felder 27, 34 und 35 Polygone. 
Abgesehen von den Bearbeitungsschwierigkeiten (Zeitverlust bei den üm- 
wendungen der Geräte und Maschinen, Mehraufwand für An wände und 
Ecken), die bei jeder anderen Form als beim Viereck mit in den Kauf ge- 
nommen werden müssen, bietet nur der Acker 27 im Zusammenhang mit 
dem Be'tretungspunkt, welcher ganz oben an der Grenze beim Mittelweg 
liegt, Anlafs zu erheblicheren Erschwernissen, indem die Umwege bei der 
Düngung und alljährlichen Nutzung wiederholt gemacht werden müssen^). 

*) Den wirtschaftlichen Nachteil dieser Sachlage ist man imstande, in folgender 
Weise ziffernmäfsig zu fassen: Der Umweg ist (vom Schwerpunkt des Feldes aus ge- 
messen) = 120 m. Dieser Umweg wird bei jedem Gang der Gespanne nach und von 
der „Waldbreite" (so heifst Nr. 27) gemacht. Die Zahl dieser Gänge wird unter Zu- 
grundelegung der Fruchtfolge, der durchschnittlichen Stallmistdüngung, Bearbeitungs- 
tage und Erträge zunächst für ein Hektar und Jahr und dann im Hinblick auf die 
Gröfse des fraglichen Feldes für dessen Ausmafs berechnet. Die Vervielfältigung des 
Umweges mit der Anzahl der jährlichen Gänge ergibt den Gesamt mehr weg, der im 
Durchschnitte der Jahre alljährlich zurückzulegen ist, und unter Annahme einer be- 
stimmten Schrittgeschwindigkeit der Spanntiere lassen sich auch die Kosten für die 
Zurücklegung der Umwege feststellen. 

Z. B. die Frucht folge sei: Kartoffeln gedüngt, Roggen, Klee, Roggen, Hafer. 

Die Anzahl der Gespaunsgänge auf 1 ha im 

1. Jahr: 4 Tage Ackerung (täglich zweimal nach und 

zweimal vom Felde = 4 Wege) 16 Gänge 

50 Fuhren Dünger (bei jeder Fuhre 2 Wege) 100 „ 

6V4 Tage Bearbeitung (6,25 x 4 =) 25 „ 

8 Erntefuhren (8x2=) 16 „ 157 Gänge 

2. Jahr: 3.32 Tage Bearbeitung (3,32 x 4 =) • • • "^ l^J^S „ 

5 Erntefuhren (5x2=) 10 „ 23,28 „ 

3. Jahr: 10 Emtefuhren (10 x 2 =) 20 „ 20 „ 

4. Jahr: 4,8 Tage Bearbeitung (4,8 x 4 =) 19,2 „ 

6 Erntefuhren (6x2=) 12 „ 31,20 „ 

5. Jahr: 7,73 Tage Bearbeitung (7,73 x 4 =) . . . ,". SO^ „ 

6 Emtefuhren (6x2=) . ^^ ^ ^^^^^ ^ 

Zusammen in 5 Jahren 274,40 Gänge 
Daher durchschnittlich in einem Jahre rund: 55 „ 

Die Waldbreite mifst rund 2 ha, daher im vorliegenden Falle 2x55=110 Gänge. 
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96 A. Die Umschau. 

Die Wiesen haben durchaus eine günstige Gestalt; nur die Grrii 
11 und 12 machen hiervon eine Ausnahme, namentlich der letzteine , 
dem zur Heuzeit die ganze Einte mittels Handarbeitern bis an den 2Vf itl 
weg gebracht werden mufs. 

Im Hinblick auf die Neigung zur Horizontalebene sind nur iwez2i 
Grundstücke so beschaffen, dafs sie die Bodenbearbeitung nur in bestimml 
Richtung — parallel zu den Schichtenlinien — erfordern. Dazu sind n 
die tiefer gelegenen Teile der Äcker 30, 35 und 39 zu zahlen. D 
übrigen Felder sind gar nicht oder doch nur so wenig geneigt, dafs i^ecfc 
der Bestand durch Tagwässer gefährdet noch die Freiheit der Wahl i 
der Bearbeitungsrichtung beeinträchtigt ist. Auch die Wiesen und Wale 
parzellen sind mit Ausnahme der steilen Abhänge Nr. 8 , 16 , 37 , 42 un 
43 durchaus eben. Bei diesen letzteren bildet indessen die starke Nei^un. 
kein Nutzungshindemis. 

Die Entfernung der einzelnen Grundstücke vom Hofe is 
nicht grofs. Sie beträgt vom Mittelpunkt des Wirtschaftshofes nach den 
Schwerpunkt der einzelnen Grundstücke im Mittel 468 m und schwankt 
zwischen 140 (bei Nr. 33) und 1090 m (bei Nr. 39), wobei selbstver- 
ständlich die tatsächlich zurückzulegenden Wege gemessen wurden. 

In seiner Gesamtheit betrachtet stellt sich der Grundbesitz 
des Gutes F. als eine sehr vorteilhaft gestaltete Wirtschaft dar: zunächst 
liegen die Grundstücke — mit Ausnahme des Ackers 39 und der kleinen" 
Wiese 21 — vollkommen geschlossen beisammen und der Hof nach Mög- 
lichkeit in der Mitte des Grundbesitzes^). Endlich sind die GrenzverhÄlt- 
nisse im Vergleich zu anderen Gütern sehr befriedigend. In bezug auf - 
die Grenzen kommt in Betracht, in welchem Ausmafs die Grundstücke 
gegen eigene oder fremde Grundstücke und gegen öffentliche Strafsen, 
Privatwege, Flufsläufe u. dgl. angrenzen. Hier ergibt die Abmessung der 
Grundsttickegrenzen, dafs sie ein Ausmafs gegen 



Der Umweg (120 m), 110 mal gemacht, entspricht einer Strecke von 13200 m. 
Werden in einer Minute vom Gespann 36 m zurückgelegt, so sind 366 Minuten ver- 
säumt, und, wenn die Minute Gespannarbeit 2 Pfg. kostet, so entspricht diese Zeit- 
versäumnis der Gespanne jährlich 7 Mk. 32 Pfg. oder, bei einem Zinsfufs von 4 v. H., 
einem Kapital von 183 Mk., um das jenes Grundstück durch die Notwendigkeit der 
Umwege entwertet ist. (Nutzanwendung für die Feststellung der Ersatzansprüche 
des Enteigneten bei der Zerschneidung von Grundstücken durch öffentliche Ver- 
kehrswege.) 

') Vergl. Krügers „Der Wert einer ländlichen Stelle in seiner Abhängigkeit 
von der Gestalt der letzteren und der Lage des Wirtschaftshofes . . . ." Laudw. Jahrb., 
XXXIV. Bd., 1905, Heft 5, S. 829, und F. Hand, „Die landwirtschafth Produktions- 
kosten beeinflufst durch die Entfernung des Wirtschaftshofes " bei Hinstorff, 

Wismar 1904. 
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2. Die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse. 97 

eigene fremde ,,_ , ^, ^ , ^ . 

Grundstücke ^^^^ d.Flufslauf im ganzen 

von 8884 m 3277 m 2951 m 658 m 15770 m 

besitzen. 

Es entfallen daher auf 1 ha . 

bei F 160 m 59 m 65 m 284 m 

bei anderen Gütern ») R. (Mähren) . 79 „ 291 „ 70 „ 440 „ 
Seh. (Böhmen) 107 „ 46 „ 19 „ 172 „ 

Im ganzen ist daher schon jetzt das Verhältnis der Umgrenzung zum 
Flächeninhalt der Grundstücke nicht ungünstig, der Anteil der Berührungs- 
punkte mit Nachbargrundstücken sogar wünschenswert gering. Die Be- 
grenzung durch Wege schliefst hier keine Gefahren in sich, weil nur 
eigene Privatwege in Betracht kommen. Die Grenzen gegen andere eigene 
Grundstücke können durch Vereinigung der Felder zu gröfseren Schlägen 
leicht vermindert werden. Tatsächlich geschieht dies auch durch die vor- 
liegende Betriebseinrichtung, so dafs dann die Grenzen gegen: 

eigene fremde ^,^ , ,,, - 

Grundstücke Wege u.d. Hufs im ganzen 

nur betragen: im ganzen . . 7517 m 3277 m 3609 m 14403 m 

auf 1 ha ... 135 „ 59 „ 65 „ 259 „ 

Dadurch werden 1367 laufende Meter an Grenzen und im Hinblicke 
auf die 25 cm breite Grenzfurche (die in diesem Falle mit ihrer ganzen 
Breite in Anrechnung kommt) eine Grundfläche von 342 m^ gewonnen^). 

b) Meliorationen. 

Auf dem Gute F. sind sowohl dauernde als auch vorübergehende 
Meliorationen vorgenommen worden. Zu ersteren gehört die Entsumpfung 
der Parzelle 298, zu den letzteren namentlich die Uferschutzbauten, deren 
rechtzeitige Ausführung und Instandhaltung zur Vermeidung gröfserer 
Wasserschäden (Erosionen, Überschotterung und Übersandung) notwendig 
ist. Da indessen die Regelung des Pielach-Laufes ein hervorragendes 
Gemeininteresse ist, und daher diese Arbeiten auf genossenschaftlichem 
Wege vermittels Bezirks- und Landeszuwendungen erledigt werden, so 
bildet die Errichtung und Erhaltung der Pielach-Uferschutzbauten nur 
eine unbedeutende, jährliche Belastung, die nach den Erfahrungen der 
letzten 20 Jahre mit 50 K im Durchschnitt veranschlagt werden kann. 

») Johann Pohl, Laiulwirtschaftl. Betriebsiehrp, I, S. 188. (Gebhardt, Leipzig.) 
*) Das ist nun gewifs nur ein bescheidener Gewinn, bei pröfseren Wirtschaften 
kann derselbe jedoch beti^chtlich sein, z. B. bei der „Zusammenlegung der landwirt- 
schaftlichen Grundstücke der Gemeinde Lassee" (Nieder -Österreich), bei welcher Ge- 
legenheit auch die Zahl der Parzellen vermindert wurde, rund 50 ha« 

Westerraoier, Landwirtschaft!. Betriebseinrichtunj?. 7 



Digitized by 



Google 



98 A. Die Umschau. 

Die Trockenlegung der Parzelle 298 erforderte rund 210 K (für 
Zufuhr von Erde, Ebnen, Aussaat von Kleegras). Damit wurde eine 
Fläche von 0,13 österreichischem Joch gewonnen. Fraglos ist dieser 
Flächengewinn teuer erkauft, denn während 1 ha Wiese IIL Klasse dort 
etwa 1000 — 1200 K kostet, stellte es sich nach dem Meliorationsaufwand 
allein auf 2718 K. Die Beseitigung des für den Betrieb hinderlichen 
Sumpfes hat indessen den Ertragswert nicht nur des ehemaligen Sumpf- 
landes, sondern mittelbar auch der ganzen Teich wiese dauernd gehoben. 
Eine Abschreibung oder Instandhaltungskosten kommen selbstverständlich 
für eine derartige Melioration nicht in Frage, sondern lediglich die Ver- 
zinsung des Aufwandes. 

c) Bauten. 

Die Gebäude des Gutes F. liegen in zwei durch eine Verkehrsstrafse 
getrennten Höfen. Die nachteiligen Folgen, die durch eine derartige Lage 
in den meisten Fällen zu gewärtigen sind (Störung des Betriebs durch 
den Verkehr auf der Strafse und seine Folgen : Tierseuchen-Einschleppung, 
Hofsperre u. dgl.), kommen hier aus verschiedenen Gründen nicht in 
Betracht. Zunächst dient diese Fahrstrafse nicht dem grofsen Verkehr, 
sondern wird verhältnismäfsig selten von Fuhrwerk benutzt. Bis vor 
kurzem waren die Wege überhaupt Privateigentum des Gutes F. Aufser- 
dem ist gerade in der Umgebung des Gutes F. nur das Pferd als Zugtier 
üblich. Es entfällt somit die Seuchen-Einschleppungsgefahr für Rinder und, 
da keine Schafe gehalten oder getrieben werden, auch für Schafe. Aus 
demselben Anlafs ergibt sich auch für den Fall einer Tierseuche auf dem 
Gute F. nicht die Notwendigkeit der Hofsperre. 

Die Gebäude stehen auf den Bauparzellen 16, 17 und 18 der Katastral- 
Gemeinde Ebersdorf, und zwar: 

bebaute 
Auf der Bauparzelle 17. Grundfläche 

1. Wohnp^ebäudo mit 2 Geschossen, enthaltend 14 Wohnräume, 
2 Küchen, 1 Backofen, 1 Küche für Viehfutter, 1 Waschküche, 

2 Keller, 1 Eiskeller, 2 Bodenräume ; ganz massiv gebaut, hartgedeckt 333 m' 
2 a. Stall für 24 Stück Rindvieh, 34 m lang, 8 m breit, 3,5 m hoch 272 „ 
2b. Stall für 4 Stück Rindvieh, lim lang, 4 m breit, 3 m hoch. . 44 „ 

Der erste mit Tonnengewölbe, beide ganz massiv gebaut, 
hart gedeckt; über 2a unter dem Dach der Körnerboden mit 
200 m- Schüttuugsfläche. 

3. Holzscheune, 19 m lang, 10 m breit, 4,5 m hoch (bis zu der Tennen- 
balkenlage) mit 600 m' Fassuugsraum neben der Tenne .... 190 „ 

4. Häuschen für Milchkühlung und Milchaufbewahrung, 4 m lang, 

3 m breit, 4 m hoch, ganz aus Holz, mit Schindeln gedeckt . . 12 „ 

5. Warmbeet, 13 m lang, 2 m breit, gemauert 26 „ 

6. Bienenhaus, 6 m lang, 2,5 m breit, aus Holz 15 „ 

7. 8, 9 und 10. Brunnen. 
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2. Die Bestandteile des Gutes und deren Gröfse. 99 

bebaute 
Grundfläche 

11. Düngerstätte 13 x 8 m 104 m« 

12. Futterkammer, 8 m lang, 2 m breit, 3 m hoch, gemauert, hart gedeckt 16 „ 

Auf der Bauparzelle 18. 

13. Rübenkeller, 17 m lang, 8 m breit, 5 m hoch, massiv gebaut, der 
Vorkeller hartgedeckt, der Rübenkeller durchaus gewölbt unter 

der Erde. 400 m' Fassungsraum bei 3 m Schüttungshöhe . . . 136 „ 

Auf der Bauparzelle 16. 

14. Pferdestall für 3 Paar Pferde nebst Kammer für die Knechte (k) 

und Hühnerstall (h), gewölbt 128 „ 

15. Schuppen, nach der Südseite offen, 16 x 8 m 128 „ 

16. Scheune, 16 m lang, 8 m breit, 4 m hoch; Fassungsraum 350 m* 128 „ 

17 a. Schuppen, nach der Südseite offen, 12 x 8 m 96 „ 

17 b. Kartoffelkeller, 6 m lang, 6 m breit, 5 m hoch, bei 3 m Schüttungs- 
höhe 108 m' Fassungsraum 36 „ 

18. Arbeiterwohnhaus mit Wagenschuppen (w) 17 x 6 m 102 „ 

19. Arbeiterwohnhaus, 12 x 11 m 132 „ 

Sämtliche unter 14 — 19 angeführten Gebäude sind massiv 
gebaut, hartgedeckt, der Keller 17 b gewölbt. Mit Ausnahme des 
letzteren, der halb unterirdisch ist, sind diese Gebäude ebenerdig. 
Der Dachraum über den Gebäuden 14, 15, 17 a und 18 ist zur 
Aufnahme von Heu geeignet und eingerichtet, Fassungs» 
räum = 650 m*. 

20. Scheune mit 2 Tennen, 29 m laug, 11 m breit, 4,5 m hoch bis 

zur Tennenbalkenlage. Fassungsraum 900 m' bei 4,5 m Füllungshöhe 319 „ 

21. 4 Holzschuppen für die Arbeiter, 12 x 4 m, aus Holz, mit Pappe 
gedeckt 48 „ 

22. Schweinestall a, aus Holz, hartgedeckt, 16x3 m = 48 m^, der 
Hofb = 64m2 112 „ 

23. Düngerstätte, 7x5ra 35 „ 

24. Brunnen. 

Der Wirtschaftshof auf der Bauparzelle IG ist durch eine Mauer längs 
der Strafse von der Südostecke des Stalles 14 bis zum Arbeiterwohnhaus 19 
abgeschlossen. Zwei Tore, I und II, vermitteln die Verbindung mit der 
Strafse. Auf der Bauparzelle 17 ist der Garten und Vorgarten eingefriedet. 
Die Hauptgebäude stehen in Abständen voneinander getrennt: das Wohn- 
gebäude 1 , der Stall 2 , der durch eine starke Feuermauer gegen die 
Holzscheune 3 gesichert ist, und die Scheune 20, die gleichfalls gegen 
das äufserlich allerdings unter einem Dach mit ihr vereinigte Arbeiter- 
Wohnhaus 19 durch eine Feuermauer geschützt ist. Nur das vierte Ge- 
bäude umfafst unter einem gemeinsamen Dach eine gröfsere Anzahl von 
Abteilungen, die (mit alleiniger Ausnahme der Scheune 16) nicht durch 
Feuermauern geschieden sind (14, 15, 17 a, 18). 

Als Ganzes betrachtet hat die Gebäudegruppe eine ungemein günstige 
Lage, sowohl im Hinblick auf die Felder und Wiesen, die auf kurzen, 

7* 
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guteu, wenn auch zum Teil steilen Wegen zu erreichen sind, als auch im 
Hinblick auf die Verbindung mit den öffentlichen Verkehrswegen. 

Über die Lage und den Grundrifs der Gebäude des Gutes F. 
unterrichtet uns der in Figur 3 wiedergegebene Plan, der teils nach vor- 
gefundenen Bauplänen, teils nach eigenen Erhebungen angefertigt ist. 
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Fig. 3. Lageplan der Gebäude des Gutes F. 

Die Erhebungen über das Alter, den Bauaufwand und über die daraus 
abzuleitenden Abschreibungs-, Instandhaltungs- und Versicherungskosten 
u. dgl. werden späterhin berücksichtigt werden. (S. 165 u. Tabelle 7.) 

d) Baumpflanziingen. 

Verschiedene Baumpflanzungen kommen auf dem Gute F. vor: Obst- 
pflanzungen und Holznutzungen, diese letzteren sowohl für Nutzholz wie 
für Brennholz. Als Holzbestände kommen die Parzellen: 
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Katastralparzelle Nr. 
Gemeinde Ebersdorf . . . 296/2 
. . . 296/3 
... 326 
Völlemdorf. . . 116 



im Ausmafs von 

— ha 19 ar 75 m« 

— n ^ n '^^ n 

1 , SO „ b5 „ 

— . 48 „ 20 „ 



Zusammen 4 Parzellen 2 ha 54 ar 29 m^ 



vor. 



In diesen H o 1 z nutzungsflächen herrscht der Auencharakter mit vor- 
wiegendem Stockholzbetrieb vor. Der Wurzelausschlag bei Erle, Ahorn, 
Esche, Ulme und Hasel ist so kräftig, dafs diese am Unterholz am meisten 
beteiligten Holzarten einen 8— 10jährigen Umtrieb gestatten. Der Ertrag 
liefert naturgemäfs nur Bürtel-(Brenn-)Holz. Daneben wird auch einiges 
Wagner- und Fournierholz aus längerstehenden Eschen, Eichen und 
Linden gewonnen, so dafs man von einem Mittelwaldbetrieb sprechen kann ^). 

Der Obstbau ist ein ziemlich umfangreicher, indem auf 13 Parzellen 
177 Obstbäume stehen. Die Zahl derselben nach Standort, Gattung und 
Alter geordnet, weist Tabelle 3 nach: 

Tabelle 3. 



Kata- 


Par- 




Anzahl der Bäume 




Davon sind 1896 


Im 




stral-Ge- 


zellen- 


_ 






- 


_ 






















meinde 


Nr. 


Äpfel 


Birnen 


Kir- 
schen 


Pflau- 
men 


NQsse 


neu ge- 
pflanzt 


tragbar 


über- 
Htändig 


ganzen 




Kotting 


12 


3 












3 




3 




Ebersdorf 


292 


4 


— 1 


— 


27 


1 


3 


27 


2 


32*) 


•) über- 


n 


293 


2 


2 


2 








6 




6 


8t&ndig 

1 Apfel-, 

IPflaumen- 


n 


294/1 


5 


1 ; 


— 


10 


2 


4 


13 


1 B. 


18 


jj 


294/2 


8 





— 


5 


— 


4 


9 


— 


13 


baum. 


17 


295 




1 __ 


— 


12 


— 


2 


10 


— 


12 


B = Bim- 


n 


296/1 


12 


6 ' 


— 


— 


— 


3 


15 


— 


18 




n 


297/2 


5 








— 


— 


1 


4 


— 


5 




n 


312/1 


1 





— 


4 


— 





5 





5 




n 


313 


48 


2 


— 


5 


— 


8 


47 


— 


55 


N — Nufs- 


ff 


315 


2 


— 1 


— 


— 


4 


1 


4 


1 N. 


6 


baum. 




321/2 


2 





— 


— 











2 A. 


2 


A == Apfel- 


t» 


369 




— 


— 


— 


2 


— 


2 




2 


baum. 


Zusammen 


92 


11 1 


2 


63 


9 


26 


145 


6 


177 




Davon tr 


agbar 


70 


10 1 


2 


56 


7 


— 


— 


— 


— 





e) Unkörperliche Gatsbestandteile. 

Verbriefte Rechte liegen nicht vor, doch bestehen Abmachungen aus 
den Jahren 1867 und 1871, die eine Anzahl von Grundeigentümern aus 
Obergrafendorf (11) und aus Matzersdorf (5) zur Beschotterung des zum 
Gute F. gehörigen, privaten 2) Verbindungsweges zur St. Pölten-Kirchberger 

') Gotthold Westermeier, „Leitfaden für die Försterprüfiingen". (Springer 
Beriin.) 10. Aufl., S. 168 f. 

■) Neuerliche Entscheidung des niederöstreich. Landesausschusses vom 4. Dezember 
1877 und des St. Pöltener Strafsenausschusses vom 19. Februar 1878. 
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Bezirksstrafse verpflichten^). Dieselben Grundbesitzer, welche den zumeist 
vom Eigentümer des Gutes F. ausgeführten Steg über die Pielach auf der 
Wegstrecke nach Ebersdorf oder Obergrafendorf bezw. Matzersdorf be- 
nutzen, haben bei der Herstellung und Instandhaltung des Steges mit- 
zuwirken. Dabei ist aber zu bemerken, dafs die Herstellung des durch Hoch- 
wasser sehr gefährdeten Steges durchaus keine Dienstbarkeit des Gutes F. 
ist, sondern ganz und gar im freien Ermessen des jeweiligen Eigentümers 
des Gutes F. steht. 

Die unter Einlagezahl 129 im Grundbuche Ebersdorf am 23. Juni 
1838 einverleibte Verpflichtung der damaligen Eigentümer des gröfseren 
Teiles vom Gute F. zur „Fuhrwegsherstellung, Erhaltung und Benützung 
zugunsten der Herrschaft Fridau" ist heute gegenstandslos, da der 
damals durch den Vertrag vom 27. April 1838 näher bezeichnete Verbindungs- 
weg zwischen einem Teil der dem Gute F. südlich benachbarten 
herrschaftlichen Grundstücke und der St. Pölten-Kirchberger Bezirks- 
strafse längst als Fahrweg aufgelassen und durch ein neues Wegstück 
ersetzt worden ist. 

Der Acker Kat.-Parz. 118 der Kat.-Gem. Völlerndorf liegt an keinem 
Wege, wäre daher nicht zugänglich. Aus diesem Grunde wurde beim 
Ankaufe dieses Grundstückes im Jahre 1880 mit den Besitzern der 
Parzellen 119, 127 und 132 derselben Gemeinde die Freilassung einer Zu- 
fahrt an dem östlichen und westlichen Kopfende dieser Parzellen verabredet. 
Demzufolge ist nunmehr vorläufig die Verbindung mit der Parzelle 118 
zu jeder Jahreszeit und an beiden Enden gesichert. 

!!• Das ständige Arbeitsvermögren. 

Neben dem vorstehend geschilderten Kapitals vermögen ist im vor- 
liegenden Falle auch eine Summe von Arbeitsvermögen durch den 
Vater und Sohn W. gegeben. Bei dem persönlichen Verhältnis des Eigen- 
tümers zum Gute F. — wie es unter A. 1. bereits angedeutet worden ist — 
dürfen dessen Fähigkeiten, wenn sie auch nur der geistigen Oberleitung 
dienen, doch auch neben der dauernd wirksamen Arbeitskraft des Vaters 
W. berücksichtigt werden. 

Zur Vermittlung eines Urteils über die Beschaffenheit und augen- 
blickliche Leistungsfähigkeit dieser Arbeitskraft ist es zweckmäfsig, einen 
Einblick in den Bildungsgang beider Persönlichkeiten zu nehmen. 

Der Vater R. B. N. W. hatte seine allgemeine Bildung auf den 
Gymnasien zu Magdeburg, Wunstorf und der Realschule zu Aschersleben 
genossen, dann in der Tischbeinschen Fabrik in Buckau praktisch den 
Maschinenbau gelernt und hierauf das Polytechnikum zu Wien besucht, 
wo er hauptsächlich Chemie getrieben hatte. Seit 1854 war er bis 1879 

») Rover» vom 26. Dezember 1867 und 21. Mai 1871. 
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mit der Einrichtung und Leitung verschiedener Zuckerfabriken beschäftigt, 
zuletzt in S. (Böhmen), wo ihm auch die Oberleitung über die durch die 
Zuckerfabrik allmählich zusammengekauften landwirtschaftlichen Herr- 
schaften und Grundbesitze anvertraut war. Von hier aus erwarb Vater 
W. das Gut F. 1879 und bewirtschaftete es selbständig bis 1896. Neben 
dem theoretischen Einblick in die Chemie der Landwirtschaft besafs 
Vater W. eine ungewöhnliche Arbeitslust, die durch seine körperliche 
Rüstigkeit bis in sein hohes Alter unterstützt wurde. War auch im An- 
fang der Bewirtschaftung des Gutes F. der Mangel an landwirtschaftlich- 
fachlicher Ausbildung und namentlich an Erfahrung in den tausend 
Einzelfragen der Verwaltung eines verhältnismäfsig kleinen Grundbesitzes 
oft fühlbar — ihm selbst natürlich am meisten — , so brachte es Vater W. 
durch aufmerksame Beobachtung der nachahmenswerten Nachbarn und der 
Natur bald so weit, dafs er im eigentlichen Sinne des Wortes Herr im 
Hause und in der Wirtschaft war. 

Der Sohn F. B. N. W. hatte das Gymnasium zu Prag, die Universität 
Wien (1879—81), die Hochschule für Bodenkultur in Wien (1882—85) und 
die Universität Leipzig besucht, nach Ablegung aller vorgeschriebenen 
Prüfungen den praktischen Beruf des Landwirts 12 Jahre lang in Mähren 
und in der Provinz Sachsen ausgeübt und sich zuletzt dem landwirtschaft- 
lichen Lehrfach gewidmet. Verschiedene Umstände und seine persönliche 
Neigung wiesen ihn zunächst auf das Gebiet der landwirtschaftlichen Pflanzen- 
züchtung, die er in hervorragenden Zuchtstätten Österreichs und Deutsch- 
lands studierte und selbst betrieb, dann später aber auf die ökonomische 
Seite des landwirtschaftlichen Betriebs. Zahlreiche Reisen, die mit dem 
Besuche lehrreicher Wirtschaften (Kwassitz, Napagedl, Holleschau, Birn- 
baum, Grofs-Herrlitz, Troppau, Kloster Hadmersleben, Schlanstedt, Ander- 
beck, Cunrau, Lupitz, Calvörde, Quedlinburg, Kl.-Wanzleben, Weende usw.) 
verbunden waren, die sich dann später durch Studienreisen nach Ungarn, 
Tirol, Bayern, Böhmen, Schlesien, Ostpreufsen, Dänemark, Schweden, Nor- 
wegen noch vermehrten, hatten den Blick des Sohnes erweitert und im 
einzelnen vertieft. Für das Ziel, das sich der Sohn auf dem Gute F. ge- 
steckt hatte: ökonomisch zweckmäfsige Einrichtung verbunden mit intensiver 
Züchtungstätigkeit — hatte er jedenfalls das erforderliche Mafs von Wissen 
und Können mitgebracht. 

Daraus ergibt sich, dafs sowohl die Möglichkeit einer guten Betriebs- 
einrichtung wie die einer sorgfältigen Verwaltung und tüchtigen Wirt- 
schaftsführung durch das gegebene Arbeitsvermögen gesichert erschien. 

Die Verbindung zwischen den in Betracht gezogenen Personen war 
zwar durch keine Verträge festgelegt, hatte aber darum keine Verminderung 
ihrer Verläfslichkeit und Dauer zu befürchten. 
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L Die allgemeine geographische Lagre. 

Das Gut F. liegt zwischen 48 ^9' 35" und 48^10' nördlicher Breite 
und zwischen 33^13' und 33<>13'40" östlicher Länge (von Ferro), der 
Wirtschaftshof selbst unter 48^ 9' 45" nördlicher Breite und 33M3'17" 
östlich von Ferro, bezw. 15 ® 33' von Greenwich. 

IL Die Gestaltung: der Oberfläche. 

Das Gut F. befindet sich am östlichen Rand der Pielachniederung, die 
durch Erweiterung des Pielachtales unterhalb Weinburg entsteht und bei 
Obergrafendorf bereits eine Breite von 2 km besitzt. Unmittelbar an der 
Pielach, die sich hier dem östlichen Rande der Flufsniederung anschmiegt, 
liegt der Wirtschaftshof, die Wiesen und der Auwald, während die Felder 
auf der höheren Terrainstufe des Randhügellandes, — des diluvialen 
Pielachufers — gelegen sind. Dieses alte Pielachufer ist aber keine 
Ebene, sondern ein welliges Gebiet, in dem der aus dem Hofe führende 
Feldweg einen tiefen nach Osten zu von 268 bis auf 303 m über dem 
Adriatischen Meer stetig ansteigenden Einschnitt bildet. Dieser Feldweg 
teilt die zum Gute gehörigen Ackerflächen in 2 ungefähr gleiche Teile, 
die rechts und links bis zur Höhe von etwa 300 m ansteigen. So bildet 
fast das gesamte Ackerland einen Trichter, dessen einzige Öffnung nach 
Westen zu gelegen ist und dessen Rand sich etwa 30 m über der Flufs- 
niederung hinzieht. Der an dem Mittelweg entlang zwischen dem Wirt- 
schaftshof und Wohngebäude durchführende Graben ist deshalb der Tal- 
weg für die Niederschläge, die vom gröfsten Teile des Ackerlandes auf- 
gefangen werden. Die in Figur 4 vorliegende Zeichnung stellt die Ober- 
flächengestalt in 5 Profilen in der Richtung von Nord nach Süd an den 
auf der Gutskarte (Figur 2) angedeuteten Stellen dar. Die höchsten Er- 
hebungen im Gebiete der Felder sind nördlich des Mittelweges ein Tri- 
angulierungspunkt (303 m), von dem aus sich ein ziemlich breiter Rücken 
ost- und ost-süd-ostwärts nach dem an das Gut angrenzenden ausgedehnten 
Wald in nahezu gleicher Seehöhe erstreckt, während südlich des Mittel- 
wegs ein ähnlicher Rücken in fast gleicher Höhe vom östlichen Wald- 
gebiete aus bis an die Flufsniederung vorspringt. Der Absturz des Terrains 
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von den Feldern dieser beiden Rücken zur Pielachniederung ist sehr schroff. 
Infolgedessen sind diese Hänge (die Katastralparzellen 8, 42, 43, 16, 37) 
sorgfältig unter Pflanzendecke (Gras oder Gehölz) zu halten, da sonst 
Erosionen unvermeidlich sind und die Bepflanzung schwierig ist. Im 
übrigen ist — vom Pielachufer abgesehen — der Bestand von Grund und 
Boden durch die Wirkung des Wassers nicht gefährdet. 



soom { 

MübdJärüi 



299 



200 



9 



300 



299 



320 
399 



FtofUi 



mmm^^^mm^^ 



3S9 

2W 
220 



Pto.U2 




m 

329 

309 



PtaUS 



260 
290 
229 



Ftcm^ 



32C\ 




profus 

Fig. 4. 

Der Flächenraura, auf dem die Wohn- und Wirtschaftsgebäude stehen, 
ist zum Teil erst durch Abgrabungen aus dem die Äcker tragenden Hoch- 
gelände gewonnen worden, und diese Hof- und Gartenräume liegen so 
hoch, dafs sie selbst den höchsten Wasserständen der Pielachtiber- 
schwemmungen unerreichbar bleiben, während der gröfste Teil der Wiesen 
und Auwälder den alljährlichen Überflutungen ausgesetzt ist. 

Der Mittelweg ist fast durchgehends tief eingeschnitten, so dafs die 
benachbarten Felder nur an bestimmten Stellen von ihm aus mit Ge- 
spannen zugänglich sind. Die Wege sind gut fahrbar und so gebaut, dafs 
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sie trotz ihrer SteiguDgsveihältnisse mit gewöhnlichen Lasten von den 
Gespannen bewältigt werden können. Nur der an den Feldern 34 und 
35 entlaug führende Weg hat vor Beginn von 35 eine plötzliche Steigung, 
die bergauf entweder -eine Verminderung der gewöhnlichen Ladung oder 
einen Vorspann erfordert. 

III. Der greologrlsehe Aufbau der Erdrinde. 

Die geologischen Verhältnisse des Kronlandes Österreich unter der 
Enns sind schon um 1850 durch die k. k. geologische Reichsanstalt er- 
forscht worden^). Im Erzherzogtum lassen sich drei Gebiete unterscheiden: 
das Alpengebiet, im südlichen und südwestlichen Teil gelegen und 
nördlich bis an die Hügelländer und Ebenen des Donautales, gegen Osten 
hin bis zum Wiener Becken reichend, in welch letzterem indessen noch 
die letzten Ausläufer der Alpen, das Leithagebirge, emporstreben. Vom 
Norden her erstrecken sich die Ausläufer des „böhmisch-mährischen" 
Randgebirges nicht allein bis an die Donau heran, sondern auch südlich 
der Donau bilden Granulit, Glimmer- und Hornblendeschiefer die Er- 
hebungen zwischen Melk, St. Leonhard und den Höhenrücken des breiten 
Dunkelsteiner Waldes. Zwischen diesen beiden Gebirgsarten liegen die 
neogenen Ebenen und welligenHügelgebiete an der Donau, das obere 
Donaubecken und das Wiener Becken nördlich und südlich der Donau. 

Den Charakter der letztgenannten Gebiete trägt die Grundfläche des 
Gutes F., wiewohl dieselbe der allgemeinen Umgrenzung nach noch im 
Alpengebiet liegt. Das bei dem Marktflecken Obergrafendorf nahezu 2 km 
breite Pielachbecken durchschneidet die tertiären Vorlagerungen der nörd- 
lichen Kalkalpen, die das stehengebliebene Ufergelände dieses Beckens 
bilden. Die alluvialen Schotterbänke dieses Beckens sind von grofser 
Mächtigkeit und oft nur mit einer sehr spärlichen Sand- und Lehmschicht 
neuester Ablagerung überdeckt. Die rechts und links des Pielachbeckens 
aufsteigenden Hügelgelände gehören im Süden (von Rabenstein an etwa 
bis Weinburg) noch der Sandsteinzone des Alpengebietes an. Die Sand- 
steine und Mergelschiefer dieser Zone bilden niedrige (400—550 m hohe), 
meist bewaldete und oft langgestreckte Bergrücken. An diese Zone schliefst 
sich das jüngere Tertiär an. Dieses reicht am linken Rande des Pielach- 
beckens etwa bis Grub bei Obergrafendorf, worauf ein ausgedehntes Ge- 
lände mit diluvialem Löfs folgt. Auf der rechten Seite wird die neogene 
Hügellandschaft zwischen Rennersdorf und Gattmannsdorf durch eine 
Löfsinsel unterbrochen. Von Gattmannsdorf an folgt das Tertiär dem 



') Josef Ritter von Schreibers „Dtirstellung der Gründung und Entwicklung der 
k. k. Landwirtschaftsgesellscliaft in Wien" 1857. Die geologische Beschreibung dieser 
Festschrift bildet vielfach die Grundlage der nachfolgenden Darstellung der geologischen 
Verhältnisse. 
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Pielachbecken wieder bis Uttendorf, wo dann wieder Löfslehm die Ebene, 
bis zu der das Hügelland allmählich abgefallen ist, überlagert. Alle in 
diesem Gebiete befindlichen Gebirgsarten wurden zu einer Zeit abgelagert, 
als die benachbarten Gebirge im wesentlichen schon ihre jetzige Gestalt 
angenommen hatten; sie waren nach ihrer Ablagerung daher keinen 
Hebungen ausgesetzt und liegen deshalb gewöhnlich horizontal oder doch 
nur sanft geneigt. 

Das Gut F. befindet sich nun im Gebiete des tertiären östlichen Steil- 
randes des Pielachbeckens. Die Felder liegen durchaus auf dem mächtigen 
feingeschichteten, bläulichen schieferigen ^) Mergel, der hier nebst sandigem 
Ton am Aufbau des Hügellandes beteiligt ist, während die Wiesen und 
Auwälder an der Pielach auf der quartären Schotterablagerung liegen und 
eine mehr oder weniger mächtige Decke von Alluviallehm besitzen. 

Diese Betrachtung wie der Augenschein lehrt, dafs die mit einer 
hier nur dünnen Kulturschicht ausgestatteten Niederungswiesen und Auen 
nur als solche verwendet werden dürfen und dafs der Pflug nur mit Vor- 
sicht angewendet werden darf. Die Felder hingegen sind tiefgründig; in- 
dessen erfordert der kalkhaltige Untergrund (Mergel) eine nur ganz all- 
mähliche Vertiefung der Krume, die mit kräftiger Düngung verbunden, 
dann eine rasche Verwitterung des heraufgebrachten Gesteins nach sich 
zieht. Der Tonmergel, welcher hier die (3 — 8 m hohe Unterlage des 
Ackerlandes bildet, ist am rechten Steilufer der Pielach vielfach sehr gut 
aufgeschlossen. Er ist in unverwittertem Zustand ziemlich hart, schiefer- 
artig, horizontal geschichtet, bläulich, der Luft ausgesetzt leicht zerfallend 
und saugt begierig Wasser an. Dieser Mergel besteht aus 9— lO^/o Kalk 
und 60 — 70 ®/o Ton, so dafs er mit Recht als „Tonmergel" angesprochen 
werden kann. Die aus diesem „nachschaffenden" ^) Rohboden hervor- 
gegangene Krume ist daher, agronomisch ausgedrückt, ein milder, kalk- 
haltiger, feinsandiger Ton oder Lehm, dessen Humusgehalt der Kultur 
entstammt. Daher kann man ihn mit Nowacki^) als „humosen Tonmergel" 
bezeichnen, der in hervorragender Weise sicher kleeartige Gewächse, 
besonders Luzerne, und auch Weizen und Raps trägt und Körner von 
guter Beschafi'enheit hervorbringt. Der Sand- und Kalkgehalt bewirken, 
dafs dieser Boden — von einigen zu tonreichen Stellen abgesehen — der 
Bearbeitung keine Schwierigkeiten entgegensetzt, wenn auch selbst- 
verständlich, insbesondere in den tonigen Lagen, der Zeitpunkt richtig 
gewählt werden mufs. 



Hauer und Abel, „Studien in den Tertiärbildungen . . . ." Jahrbuch der 
k. k. geolog. Reichsanstalt LIII (1903), S. 98 f. 

*) Lorenz v. Liburnau, Die geolog. Verhältnisse von Grund und Boden. 
(Wien 1883), S. 228 f. 

') A. Xowacki, Praktische Bodenkunde. (Berlin, Parey 1892), S. 14o. 
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*) Nach der Skala: ganz heiter = 0, ''lo bewölkt = 1 
^ Nur die Ta^e mit über 0,9 mm sind hier gezahlt. 
') Nach der Skala: windstill = .... Orkan = 10. 
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Tabelle 4. 
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6. 
26. 

6. 

4. 

6. 
13. 

7. 

3. 

6. 
13. 



24. 
21. 
13. 
18. 
26. 

2. 
22. 
10. 
11. 
18. 

6. 



2 

8 
6 
9 
6 
10 
11 
7 

10 

8 



4 
6 
8 
10 
14 
5 
3 
7 
6 
7 
7 



2 

7 
11 
3 
9 
2 
5 
7 
9 
7 
8 



Januar. 

I 2 

7 

6 

5 

6 

4 
13 

6 
13 

3 
11 

Februar. 

I 3 
I 5 

6 

10 

' 14 

I 5 

5 

10 

5 



I 



I 



9. 


3 


14. 


11 


14. 


5 


26. 


8 


28. 


9 


28. 


9 


8. 


9 


30. 


9 


8. 


1 


30. 


4 


27. 


11 



10 I 

März, 
2 
4 
5 
4 
9 
4 
5 
9 
5 
2 
6 

April, 

1 
2 

2 i 

11 I 

ii 

I 

s 1 

1 








1 
1 
1 
















1 























1 



1 

2 
2 

1 
1 



1 
1 



7 

10 

18 

10 

16 

15 

15 

8 

8 

1 

10 



9 

12 

7 

13 

8 

11 

19 

5 

7 

4 

10 



7 

12 

10 

11 

13 

3 

11 

5 

9 

5 

7 




1 


4 
1 
6 
2 
3 





1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 



1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 



1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 



1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
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Jahr 



früh 



Lufttemperatur **C. 



mittags abends Mittel 




1885 
1886 
1887 
1888 
18.^9 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 



1>85 
18SH 

1887 
1888 
1SS9 
1S90 

ism 

1892 
1893 
1S94 
1895 



9,8 
11,4 
10,4 
11,2 
14,4 
12,3 
12,6 
10,7 
10,3 
11,2 
10,1 



1885 


16,3 


18S6 


14,4 


1^87 


13,8 


lh88 


15,3 


18X9 


17,0 


1890 


12,9 


1891 


14,6 


1892 


15,4 


1893 


14,3 


1894 


13,8 


1895 


14,3 



14,4 
16,1 
15,0 
14,5 
14,9 
16.9 
14,6 
15,9 
15,2 
14,8 
14,4 



16,1 
17,9 
14,8 
19,0 
21,6 
19,1 
19,6 
16,7 
16,5 
17,8 
17,4 



21,9 
18,3 
19,5 
20,3 
23,3 
17,9 
20,4 
20,1 
*^0,0 
18,1 
20,3 



1S85 


17,6 


23,1 


18S6 


15,9 


12,4 


1X87 


18,1 


24,7 


1XS8 


14.9 


19,9 


1889 


16.6 


21,5 


1890 


15,5 


21,2 


1891 


16,4 , 


21,8 


1892 


15,8 


21,6 


1x93 


15,9 


22,6 


1894 


16,6 


23,9 


1895 


17,0 


23,8 



21,0 
21,9 
21,4 
20.7 
20,1 
22,8 
20,5 
25,5 
22.1 
21,3 
21,5 



10,5 
12,8 
10,8 
13,3 
15,5 
13,8 
14,0 
11,6 
11,3 
12,1 
11,3 



16,4 
14,8 
14,2 
16,0 
17,0 
13,8 
15,1 
15,7 
14,9 
13,6 
15,2 



17,7 
16,5 
19,4 
15,3 
17,1 
16,1 
16,8 
16,3 
17,2 
17,5 
18,1 



15,3 
16,7 
16,7 
16,0 
15,4 
18,3 
15,4 
19,1 
16,0 
16,5 
15,9 



Mai. 
11,7 
13,7 
11,9 
14,2 
17,2 
14,7 
15,0 
12,6 
12,4 
13,3 
12,5 



Juni. 
17,8 
15,7 
15,4 
16,9 
18,6 
14,6 
16,3 
16,7 
16,0 
14,8 
16,2 



uH. 
19,0 
17,8 
19,4 
16,3 
18,1 
17,2 
17,9 
17,5 
18,2 
18,9 
19,2 



U g II H t. 

16,5 
17,9 
17,5 
16,8 
16,4 
19,1 
16,5 
19,9 
17,3 
17,3 
16,9 



1:6.5 


30. 


29,2 


23. 


22.8 


3. 


2X,0 


19. 


26,2 


15. 


24,6 


26. 


24,4 


2. 


28,0 


26. 


25,2 


23. 


2.3,7 


20. 


23,9 


31. 



30,0 
26,4 
25,0 
26,7 
28,0 
23,7 
28,0 
26.9 
26,5 
25,2 
27,0 



29,3 
30,2 
31,5 
26,2 
31,4 
28,8 
31,8 
26,6 
27,0 
:<1,7 
30,8 



27,0 
27,2 
28,0 
27,2 
27,4 
30,0 
24,X 
34,3 
30,5 
31,0 
27,6 



9. 

3. 
26. 
26. 

9. 
27. 
30. 
23. 
20. 
24. 
30. 



10,0 
21,0 
4,0 
5,8 
11,0 
6,7 
5,3 
1.6 
1,2 
2,6 
3,8 



10,4 
9,8 
9,5 
9,9 

14,0 
7,6 
7,0 

10,0 

10,2 
9,0 
7,8 



14. 


12,6 


22. 


14.0 


31. 


13,6 


25. 


10,0 


12. 


12,1 


18. 


10,3 


1. 


13,3 


8. 


12,4 


27. 


11,0 


24. 


12,1 


28. 


11,2 


7. 


8,4 


10. 


11,2 


31. 


9,6 


13. 


8,5 


19. 


10,3 


2. 


8,9 


27. 


10,4 


19. 


9,6 


24. 


8,S 


27. 


9,0 


24. 


7,2 



15. 

8. 
21. 
12. 

2. 

1. 
18. 

3. 

8. 

5. 
17. 



2. 
22. 

1. 
16. 

8. 

8. 
13. 

7. 

2. 
13. 
17. 



23. 
31. 

7. 

3. 
19. 

7. 
10. 

1. 
18. 
11. 
13. 



20. 
13. 
25. 
24. 
28. 
26. 
26. 
28. 
30. 
22. 
19. 



Digitized by 



Google 



3. Die natfirlichen Verhältnisse. 



111 



Mittel 
der 


Niederschlag 




Zahl der 


Tage 


mit 






















Bewöl- 


mm 


Maximum 


Regen 
oder 


o . i ^^ß^^ 


Ge- 




Wind 


Jahr 


kuucr 


im 




Schnee oder 




Nebel 






gRuzeu 


mm Tag 


Schnee 


1 Graupen 


witter 




6—10 












Mai. 










4,1 


91 


39 15. 


13 


1 1 


1 


! 7 


4 


1885 


4,0 


25 


6 1 15. 


10 


1 


3 


3 





1886 


5,0 


107 


13 1. 


18 


i 


2 


7 


1 


1887 


Ü 


16 


5 9, 


6 





3 


3 





1888 


2,9 


58 


20 1 11. 


7 





3 


i ^2 





1889 


3,7 


63 


14 27. 


10 





3 


' 10 





1890 


3,2 


55 


19 1 8. 


7 





3 


5 


2 


1891 


4,6 


42 


11 31. 


10 


1 


4 


4 


1 


1892 


5,9 


129 


33 1 8. 


16 


3 ' 


5 


1 





1893 


5,1 


90 


12 1 26. 


14 


1 


6 


1 5 


1 


1894 


4,9 


83 


37 22. 

1 


8 


1 

i 

Juni. 


4 


1 8 

! 


1 


1895 


2,6 


25 


8 17. 


7 





3 


1 





1885 


5,7 


193 


75 ., 20. 


20 





3 


' 1 


1 


1886 


3,t) 


43 


12 J 15. 


14 





6 


5 





1887 


3,8 


119 


19 ., 7. 


16 





5 


1 10 





1888 


3,6 


81 


24 ' 24. 


9 





13 








1889 


4,5 


92 


28 1 14. 


16 


' 


2 


6 





1890 


4,1 


34 


13 . 3. 


8 





3 


10 


2 


1891 


5,6 


252 


72 ' 8. 


19 





7 


2 


1 


1892 


5,2 


125 


29 1 20. 


12 


1 


6 


1 





1893 


6,1 


70 


14 1 21. 


12 


1 


5 


5 


1 


1894 


5,8 


68 


10 ., 21. 


12 



Juli. 


2 


1 4 





1895 


4,1 


64 


19 1 6. 


12 


1 


5 


! 5 


1 


1885 


3,0 


55 


13 15. 


13 


' 


3 


3 





1886 


2.7 


26 


8 1 5. 


8 


; 1 


4 


1 4 





1887 


3,7 


49 


11 18. 


12 


• 


3 


7 


2 


1888 


4,0 


122 


33 t 26. 


14 


, 


8 


1 6 


3 


1889 


3^ 


86 


30 12. 


12 


' 


3 


6 


3 


1890 


5,2 


144 


44 23. 


22 


, 


5 


4 





1891 


4,0 


109 


41 ; 18.- 


11 


! 


6 


5 


2 


1892 


3,7 


100 


26 , 29. 


10 


, 


5 








1893 


8,5 


67 


22 18. 


9 


1 1 


6 


9 


4 


1894 


3,9 


78 


19 , 3. 


10 

j 




1 

V u g u s t. 


6 


9 


4 


1895 


33 


90 


21 7. 


13 





3 


i 9 





1885 


3,3 


113 


36 11. 


10 





6 


12 





1886 


3,0 


131 


46 21. 


10 





5 


t 6 


1 


1887 


3,4 


109 


45 2. 


14 


1 


4 


12 


1 


1888 


4,5 


79 


31 27. 


13 


1 


5 


7 


6 


1889 


3,7 


135 


29 21. 


12 





10 


4 


1 


1890 


3,7 


71 


30 5. 


13 


1 


4 


1 6 


2 


1891 


2,2 


23 


6 10. 


6 





3 





2 


1892 


3,8 


38 


12 13. 


8 


1 


4 


■ 10 


1 


1893 


4,5 


82 


19 1. 


13 





2 


8 


4 


1894 


4,0 


97 


23 12. 


11 




t 


4 


8 





1895 
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A. Die Umitchau. 









Lufttemperatur 


«C. 






Jahr 








Maximum 


MinimuTTi 




früh 


mittags 


abends Mittel 
















Grade 


Tag 


Grade 


Tag 








September. 








1885 


11,8 


18,1 


13,1 14,0 


25,7 I 


16. 


5,0 


29. 


1886 


12,8 


20,7 


14,6 15,7 


27,5 1 


2. 


3,4 


18. 


1887 


12,4 


18,1 


13,9 14,6 


27,2 1 


7. 


0,2 


27. 


1888 


11,4 


18,1 


13,7 14,2 


24,0 


10. 


2,6 


2S. 


1889 


9,6 


14,3 


10,7 11,3 


22,7 


2. 


3,6 


20. 


1890 


10,7 


16,6 


12,5 13,1 


21.4 


21. 


7,8 


2. 9. 


1891 


11,1 


19,0 


13,4 14,2 


27,8 . 


8. 


2,2 


25. 


1892 


12,8 


18,8 


14,9 15,3 


25,0 , 


15. 


7,6 


10. 


1893 


11,8 


18,5 


13,4 14,3 


22,8 1 


13. 


8,0 


26. 


1894 


9,6 


17,0 


11,5 12,4 


24,6 


1. 


3,2 


15. 


1895 


11,7 


21,5 


14,4 15,5 


29,0 1 


8. 


5,6 


22. 








Oktober. 








1885 


6,3 


12,2 


7,5 8,4 


24,6 


16. 


-0,7 


22. 


1886 


7,6 


13,7 


9,2 9,9 


22,3 


1. 


— 2,7 


31. 


1887 


4,3 


9,0 


5,9 6,2 


16,0 


5, 


-4,2 


27. 


1888 


4,8 


9,7 


6,3 6,7 


20,2 


3, 


-2,6 


25. 


1889 


8,2 


12,4 


9,3 9,8 


18,6 


10. 


1,0 


27. 


1890 


5,7 


11,5 


6,9 7,8 


23.0 


1. 


-13 


24. 


1891 


8,5 


13,6 


9,9 10,5 


21,7 


15. 


-2,6 


31. 


1892 


6,9 


10,7 


7,6 8,2 


17,4 


8. 


-1,2 


27. 


1893 


7,4 


13,6 


8,9 9,7 


21,0 


1. 


-0,2 


21. 


1894 


7,4 


11»7 


8,5 9,0 


16,4 


23. 


-13 


18. 


1895 


5,9 


10,4 


7,3 7,7 


23,0 


1. 


-2,0 


22. 








November. 








1885 


2,8 


5,1 


3,4 3,6 


14,0 


30. 


- 4,0 


17. 


18H6 


2,0 


6,1 


3,8 3,9 


11,9 


9. 


- 8,5 


1. 


1887 


2,5 


5,7 


3,1 3,6 


17,0 


4. 


— 6,6 


17. 


1888 


— 0,3 


3,4 


1,1 1,3 


12,6 


20. 


- 8,2 


11. 


1889 


0,7 


3,9 


1,8 2,1 


11,6 


6. 


— 5,3 


21. 


1890 


1,7 


4,6 


2,6 2,9 


13,5 


24. 


-11,2 


27. 


1891 


— 0,2 


3,7 


1,4 1,6 


11,0 


14. 


- 9,5 


6. 


1892 


0,5 


3,5 


1,1 1,5 


12,8 


7. 


— 12,8 


28. 


1893 


1>0 


3,7 


2,7 2,5 


13,4 


4. 


- 4,6 


22. 


1894 


2,8 


5,7 


3,5 3,9 


12,0 


14. 


- 3,4 


4. 


1895 


2,8 


6,7 


4,2 4,5 


18,3 


9. 


- 6,2 


24. 








Dezember. 








1885 


— 2,4 


— 0,5 


— 1.9 -U 


10,0 1 


1. 


— 11,0 


13. 


1886 


-0,5 


1,9 


0,4 0,6 


10,3 


14. 


-13,2 


23. 


1<^7 


-2,3 


— 0,5 


— 1,9 — 1,7 


6,4 


18. 


— 13,6 


28. 


1888 


-1,0 


1,0 


-0,7 —0,3 


6,2 


3. 


— 12,5 


15. 


1889 


-4,5 


— 2,9 


— 4,2 -3,9 


3,8 


24. 


-16,8 


9. 


1890 


-5,9 


-3,5 


— 5,2 —5,0 


5,3 


3. 4. 


-15,7 


29. 


1891 


-0,7 


2,4 


0,3 0,6 


9,6 


14. 


-13,2 


21. 


1892 


-4,0 


— 1,3 


-3,5 —3,1 


6,5 


16. 


— 13,6 


28. 


1893 


-1,7 


0,6 


- 1,5 - 1,0 


6,0 ^ 


15. 


-15,0 


30. 


18^4 


— 1,8 


0,8 


— 0,9 — 0,7 


5,0 


25. 


— 14,8 


29. 


1895 


— 1,2 


0,3 


— 0,5 — 0,4 


10,2 


6. 


— 12,0 


29. 
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Niederschlag 



inm 
im 



Maximum 



ganzen mm ' Tag 



Zahl der Tage mit 



Regen 

ocler 

Schnee 



I Hagel 
Schnee | oder 
I Graupen 



Ge- 

witter 



Nebel 



Wind 
6-10 



Jahr 









Se 


p t e m b e r. 










64 


18 


28. 


16 





1 


8 





1885 


20 


7 


23. 


4 





3 


2 


1 


1886 


81 


9 


24. 


7 


1 


1 








1887 


76 


36 


2. 


8 1 








14 





1888 


88 


17 


30. 


14 





1 


14 


2 


1889 


117 


28 


3. 


8 





1 


9 





1890 


23 


14 


6. 


8 








8 


1 


1891 


133 


33 


i 6. 


9 1 





8 


13 





1892 


29 


9 


1 24. 


7 , 








9 


2 


1893 


32 


8 


5. 


8 





1 


9 


1 


1894 


11 


4 


14. 

1 


4 ! 

1 1 

Oktober. 





9 





1895 


27 


20 


20. 


6 1 1 





13 





1885 


19 


10 


16. 


3 1 





11 





1886 


52 


8 


16. 


11 


1 1 


1 


9 


1 


1887 


35 


10 


5. 


6 








9 


2 


1888 


78 


24 


2. 


10 








15 


2 


1889 


32 


13 


19. 


7 1 2 





5 


1 


1890 


31 


8 


27. 


7 1 2 








17 


1 


1891 


31 


6 


3. 


9 , 3 





1 


14 


1 


1892 


55 


9 


15. 


8 








15 


3 


1893 


98 


35 


1 ^- 


6 1 








14 





1894 


44 


10 


! ''■ 


10 1 


1 





14 





1895 








November. 










78 


32 


' 6. 


10 





10 





1885 


23 


10 


: 22. 


7 0,0 





13 





1886 


65 


21 


9. 


9 1 1 





15 





1887 


31 


14 


3. 


5 1 1 





12 


1 


1888 


11 


5 


28. 


3 3 





17 


8 


1889 


46 


12 


17. 


10 1 4 





13 


1 


1890 


12 


3 


16. 


5 2 1 





17 


1 


1891 


19 


11 


2. 


3 2 





18 





1892 


40 


14 


7. 


8,90 





13 


2 


1893 


80 


8 


8. 


6 ' 3 





23 


1 


1894 


10 


8 


10. 


2 1 1 1 
Dezember. 





17 





1895 


44 


8 


' 7. 


8 7 10 





8 





1885 


59 


17 


1 21. 


13 12 








10 





1886 


36 


8 


' 9, 


13 ' 10 








9 


1 


1887 


21 


15 


1 1- 


:) 2 








25 





1888 


23 


6 


• 24. 


7 7 








19 


3 


1889 


10 


7 


23. 


2 5 








10 





1890 


38 


10 


80. 


8 4 








11 


1 


1891 


11 


2 


2. 


5 1 10 








9 


3 


1892 


8 


, 3 


9. 


3 , 6 








20 


1 


1893 


12 


' 6 


1 27. 


4 1 8 








19 


1 


1894 


70 


19 


6. 


11 


9 


9 





11 


1 


1895 
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Tabelle 4. 



A. Die Umschau. 

B. Jahresdurchschnitte. 









Lufttemp 


eratur in ^ C 




Mittel 


















der 


Jahr 










Maximum 


Minimum 


Bewöl- 




früh 


mittags 


abends 


Mittel 


















Grade 


Tag 


Grade 


Tag 


kung 


1885 


6,5 


11,6 


7,6 


83 


30,0 


9. Juni 


- 14,8 


27. Jan. 


4,2 


1886 


6,4 


11,6 


7,7 


8,4 


30,2 


22. Juli 


— 16,1 


2. März 


4.6 


1887 


5,6 


10,6 


7,0 


7,5 


31,5 


31. Juli 


- 19,5 


20. Jan. 


4,6 


1888 


5.7 


10,6 


7,0 


7,5 


27,2 


13. Aug. 
12. JuR 


- 17,4 


2. Jan. 


4,4 


1889 


6,1 


10,6 


7,0 


7,7 


31,4 


— 16,3 


9. Dez. 


5,0 


1890 


5,8 


11,1 


7,4 


7,Ö 


30,0 


2. Aug. 
1. Jufr 


- 18,7 


5. März 


4,4 


1891 


5,7 


10,9 


7,1 


7,7 


31,8 


— 16,4 


18. Jan. 


4,8 


1892 


6,2 


11,4 


7,5 


8,1 


34,3 


19. Aug. 


— 18,0 


22. Jan. 


5,0 


1893 


5,9 


11,3 


7,2 


7,» 


30,5 


24. Aug. 
24. Juli 


— 22,7 


16. Jan. 


6,0 


1894 


6,4 


11,9 


7,8 


8,6 


31,7 


- 17,6 


4. Jan. 


5,2 


1895 


5,6 


11,0 


6,9 


7,e 


30.8 


28. Juli 


— 23,0 


6. Febr. 


5,8 


Mittel 


5,9 


IM 


7,3 


7,9 


34,3 


19. Aug. 
1892 


— 23,0 


6. Febr. 
1895 


4,9 





Niedersc 


hlag 




Zahl 


der 


Tage mit 


























Der Hagel- 










u 




^ 






o 


fall fand 


Jahr 


im 


Maximum 


mehr als 
ImmNiede 
sehlag 


03 


03 0^ 






1 






ganzen 






'S 


3 CS 






1 

CO 

-3 


statt im 








Monate '): 




mm 


mm 


Tag 


^ 


^■2 


O 




^ 




1885 


555 


39 


15. Mai 


105 


19 


1 


13 


91 


5 


Mai 


1886 


551 


75 


20. Juni 


112 


31 





19 


92 


3 


— 


1887 


589 


46 


21. Aug. 
26. April 


120 


31 


2 


19 


90 


6 


Juli, Sept. 


1888 


666 


49 


95 


33 


1 


16 


133 


6 


Augu.st 


1889 


805 


34 


28. April 


115 


39 


2 


32 


129 


32 


April, Aug. 


1890 


779 


34 


1 28. A])ril 
1 23. Juli 


99 


25 


1 


21 


94 


11 


April 


1891 


525 


44 


90 


32 


1 


16 


132 


18 


April 


1892 


714 


72 


1 8. Juli 


102 


40 


1 


25 


85 


20 


Februar 


1893 


607 


:^ 


8. Mai 


98 


41 


1 


20 


91 


22 


Juni 


1894 


605 


39 


30. April 


90 


25 


2 


21 


107 


17 


Juni, Juli 


1895 


603 


37 


22. Mai 


102 


38 





17 


111 


10 


— 


Mittel 


6d6 


75 


20. Juni 
1886 


102 


32 


12') 


20 


105 


14 


— 



*) Von den 12 Graupenfällen kamen auf die Monate: 

Februar 1 I Juli . . . 

April 3 August . . 

Mai 1 September . 

Juni 2 
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Luft- 






W ] 


i n d ^ 


' e r t 


e i 1 u 


11 S 






Jahr 


druck 








SO 














1 


NO 





S 


SW 


W 


NW 


Calmen 


1885 




1 
11 ' 


39 


251 


5 


6 


19 


353 


18 


398 


1«86 


— 


14 


77 


192 


4 


6 


82 


271 


9 


490 


1887 





14 


34 


144 


3 


7 


22 


350 


6 


515 


1888 





15 


57 


154 


8 


6 


26 


322 


5 


505 


1889 


750,8 


13 


43 


250 


17 


3 


22 


408 


2 


842 


1890 


752,4 


23 


63 


215 


6 


18 


26 


418 


3 


323 


1891 


753,0 


20 ; 


65 


214 


1 


4 


20 


402 


5 


364 


1892 


753,7 


18 1 


37 


261 


1 


6 


27 


368 


4 


376 


1893 


753,0 


29 1 


53 


136 


6 


10 


45 


411 


16 


389 


1894 


753,8 


12 


103 


134 


11 


8 


27 


388 


5 


407 


1895 


753,8 


11 


106 


170 


1 


6 


17 


404 


14 


366 



Die chemische ZusammensetzuDg lärst sich im Hinblick auf die alpine 
Abstammung und den gleichartig nachsch äffenden Rohboden so beurteilen, 
dars die Krume an sich t^ig ist, dafs der natürliche Kalkgehalt nicht 
nur für die Ptlanzenernfthrung, sondern auch für die Umsetzungsvorgänge im 
Boden ausreicht, dafs aber der Nachschub der unentbehrlichen anorganischen 
Pflanzennährstoffe: Kali und Phosphorsäure, von der Verwitterung allein 
kaum in genügendem Umfang erwartet werden kann; namentlich gilt dies 
von der Phosphorsäure. 

IV. Das Klima. 

Für die Beurteilung der klimatischen Verhältnisse liegen Beobachtungen 
vor, die seit mehr als zehn Jahren an Ort und Stelle gemacht worden sind. 
Die Beobachtungen galten der Luftwärme, der Bewölkung, den Nieder- 
schlägen, den Windverhältnissen und seit 1889 auch dem Luftdruck. Das 
Gut F. bezw. dessen bisheriger Besitzer, Vater W., stand schon seit vielen 
Jahren mit der „k. k. Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik" 
in Wien als regelmäfsiger Berichterstatter für die Station F. (3. Ordnung) 
in Berührung, und in den „Jahrbüchern" dieser Reichsanstalt sind die 
Witterungsberichte als Jahresübersichten erschienen. Die Feststellung der 
Temperatur, Bewölkung, des Luftdrucks und der Windrichtung geschah 
täglich dreimal (früh um 7, mittags um 1, abends um 9 Uhr), während 
die Niederschläge morgens um 7 Uhr für die verflossenen 24 Stunden 
abgemessen wurden. Die dazu erforderlichen Instrumente sind von der 
k. k. Zentralanstalt für Meteorologie geprüft und geliefert worden und 
entsprechen daher den üblichen Ansprüchen an die Beobachtungsgeräte 
sowohl hinsichtlich der Ausführung wie in Rücksicht auf die Aufstellung. 
Die vorliegenden Aufzeichnungen umfassen die elf Jahre von 1885 bis 
einschl. 1895 und sind in der Tabelle 4 wiedergegeben. 

(Siehe Tabelle 4 auf Seite 108—115.) 
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Um die einzelnen Monate zu kennzeichnen, ist jeder Monat im Ver- 
laufe des genannten Zeitraumes so dargestellt, dafs aus den Beobachtungen 
unmittelbar sein Verhalten in den einzelnen Jahrgängen, sein Witterungs- 
charakter, entnommen werden kann (Tabelle 4 A.), so z. B. des März: 
im März steht die mittlere Tagesdurchschnittstemperatur stets über ^ C. 
was allerdings einzelne Temperaturerniedrigungen durchaus nicht aus- 
schliefst. Die Fröste sind sogar manchmal noch sehr erheblich, indem sie 
selbst — 18,7 (1890) erreichen. Diese Tiefstände des Thermometers zeigen 
sich zwar nur in der ersten Monatshälfte, geringere Fröste kommen aber 
— wenigstens in den Morgenstunden — auch gegen das Monatsende, ja 
selbst im April noch vor. Andererseits gibt es Jahrgänge, in denen der 
März eine hohe Durchschnittstagestemperatur) 4,8 ^ C. in den Jahren 1890 
und 1894) mit hohen Wärmeanzeigen im einzelnen (bis 21^ C. 1890) auf- 
weist. Daraus ergibt sich, dafs der Anbau frostempfindlicher Gewächse, 
so sehr die möglichst frühzeitige Bestellung an sich empfohlen werden 
mufs, vor Mitte April nicht gewagt werden kann. Die Bewölkung 
nimmt gegenüber den ersten Monaten des Jahres im März ziemlich gesetz- 
mäfsig ab (Januar 6,6, Februar 5,4, März 4,9); trotzdem steigert sich in- 
dessen, wenn auch nicht sehr fühlbar, der Niederschlag (Januar 26 mm, 
Februar 28 mm, März 31 mm), der sich zumeist noch in Schneeform auf 
2 — 11 Niederschlagstage verteilt. In diesem Monate sind daher zumeist 
die Niederschläge im ganzen und im Einzelfalle unbedeutend, zumal viel- 
fach in der zweiten Monatshälfte einmal ein ausgiebigerer Regen- oder 
Schneefall vorkommt. Stärkere Regenfälle sind erst im April zu erwarten. 
Die Form der Niederschläge im März ist noch überwiegend der Schnee- 
fall; Hagel ist in dem beobachteten Zeitraum im März nie vorgekommen, 
ebensowenig ein Gewitter. Die Zahl der Nebeltage ist noch fast die 
gleiche wie in den vorhergegangenen Monaten. Die Luftbewegung er- 
reicht noch verhältnismäfsig oft die Windstärke 6 — 10. — 

In ähnlicher Weise läfst sich nach der Zusammenstellung in Tabelle 4 
jeder einzelne Monat beschreiben. 

Die Übersicht über die Jahresdurchschnitte bezw. Jahres- 
summen, die der Kennzeichnung der zwölf Monate folgt, vervollständigt 
das Bild über die klimatischen Verhältnisse (Tabelle 4 B) und ermöglicht 
den Vergleich der einzelnen Jahre. 

Die als „Hagel und Graupelfälle" bezeichneten Eisniederschläge sind 
zwar hier dem Wortlaute nach getreu wiedergegeben, wie sie in den 
Berichten enthalten sind. Ihre Bedeutung als wirtschaftliche Schaden- 
quelle darf indessen nicht hoch angeschlagen werden, da tatsächlich seit 
1881 in der Umgebung des Gutes F. keine Hagelschadenvergütung not- 
wendig geworden ist. 

Da für die Bestellungsarbeiten im Herbst und Frühjahr und für die 
Ernte der Hackfrüchte der Eintritt der Früh- und Spätfröste in Betracht 
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kommt, so sei nachstehend die Anzahl derF rosttage in den einzelnen 
Monaten, auch im Hinblick auf die Bedeutung derselben für die natür- 
liche Eisgewinnung, wiedergegeben: 



Jahrfcang 


Oktober 


November Dezember ! 


Januar 


Februar 


März 


April 


Zus. 


1879—1880 




9 


! 
29 


25 


18 


13 




94 


1880—1881 


2 


1 


2 1 


27 


21 


11 





64 


1881—1882 


3 


9 


16 


23 


lü 


1 





68 


1882—1883 





6 


1*^ 1 


22 


12 


21 


2 


80 


1883-1884 


— 


7 


12 1 


14 


15 


8 


2 


58 


1884—1885 





11 


14 


29 


15 


11 





80 


1885—1886 


— 


5 


23 


24 


26 


16 





94 


188&-1887 


1 


8 


17 1 


29 


21 


12 


1 


89 


1887-1888 





5 


20 


21 


24 


12 


3 


85 


1888—1889 


3 


16 


14 


27 


20 


13 


l 


94 


1889—1890 


— 


14 


29 


16 


27 


9 


1 


96 


1890-1891 


4 


7 


27 ! 


30 


25 


9 


4 


106 


1891—1892 


3 


14 


16 


20 


12 


20 


1 


86 


1892—1893 


3 


12 


25 


28 


6 


10 


1 


85 


1893-1894 


1 


12 


12 


29 


13 


4 


1 


72 


1894—1895 


1 


5 


23 


27 


28 


14 




98 



Aus allen vorliegenden Beobachtungen über die Witterungserscheinungen 
geht hervor, dafs das Klima für den Betrieb der Landwirtschaft wie für 
das Leben der Menschen und Tiere im ganzen günstig ist. Wenn etwas 
stören kann, so sind es die Niederschlagsverhältnisse im Juli (durch- 
schnittlich 82 mm in 12 Tagen) und im August (mit durchschnittlich 
88 mm in 11 Tagen). Jedenfalls muls dieser Umstand bei der Erwägung 
des Getreidebaus gewürdigt werden. 

Aufser den oben (in den Tabellen 4 A, B, C) mitgeteilten Wetter- 
aufzeichnungen kommt aber noch ein sehr wichtiger Umstand in Betracht, 
der regelmäfsige, starke Tau, der in den Wachstumsmonaten oft bis über 
9 Uhr morgens anhält. Dieser in den Niederschlagszahlen natürlich nicht 
mit inbegriff'ene Feuchtigkeitszuwachs erhöht die Wachstumsfreudigkeit 
im besonderen der Futter- und Blattpflanzen ganz erheblich. 

Unter Zugrundelegung der vorstehenden Wetterbeobachtungen und 
der ebenfalls vorliegenden Wirtschaftsaufzeichnungen ergibt sich nach- 
stehende Jahreseinteilung: 

Sommerszeit: vom 16. März bis zum 20. Oktober 219 Kaleudertape 

Davou: Frühjahr (Beginn der Bestellunffsarbeiten 
bis zum Abschlufs der Baumblüte bezw. 
Ende der Bestellung) 16. März bis Ende 

April 46 Tage „ 

Sommer (bis zur Beendigung der Getreide- 
ernte) 1. Mai bis 20. August 112 „ „ 

Herbst (bis zur Vollendung der Hackfrucht- 

emte) 21. August bis 20. Oktober. . 61 „ 219 „ 

Winterszeit: vom 21. Oktober bis zum 15. März 146 „ 
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V. Die "Wasserverhftltnlsse. 

Die offenen Gewässer. Die Wasserverhältnisse Niederösterreichs 
sind nebst den örtlichen Niederschlägen durch die Donau und ihre Zu- 
flüsse bedingt. Unter den letzteren ist es im Hinblicke auf das Gut F. 
die Pielach, deren Verlauf vor allem die Gutsgrenze berührt und in 
mannigfacher Weise den Besitzstand beeinflufst. 

Die Pielach entspringt in Schwarzenbach und fliefst zunächst in nord- 
östlicher, im Mittellauf in nördlicher und zuletzt in nordwestlicher Richtung 
der Donau bei Melk zu. Auf diesem Wege schneidet sie sich sehr rasch 
tief in das Gebirge ein, aus welchem sie unterhalb Weinburgs in das etwa 
2 km breite Pielachbecken eintritt. Bei ihrem weiteren Verlaufe wird 
sie noch einmal — zwischen Haunoldstein und Sitzental — in ein enges 
Tal eingeprefst, ehe sie den windungsreichen Weg nach ihrer Einmündungs- 
stelle vollendet. Von ihrem Ursprung her nimmt sie zahlreiche kleine 
Wasserläufe von beiden Seiten her auf. Die bedeutenderen darunter sind: 
der Nattersbach, Weifsenbach, Loichbach, Soifsbach, die Gölsnitz, der Marbach, 
Tradigist-Röhrnbach, Königsbach, Grünsbach, Aigelsbach, Kremnitzbach und 
Sirning. Von den beiden letztgenannten abgesehen, ergiefsen sich alle 
oberhalb des Gutes F. in die Pielach. Es handelt sich daher um ein 
ziemlich reiches Aufnahmsbecken (von 592,4 km*), welches die Nieder- 
schläge der zugehörigen Gebirgstäler in raschem Lauf der Pielach zuführt. 
So ergeben denn nicht allein die Schneeschmelze, sondern auch ausgiebige und 
anhaltende Regenfälle in der warmen Jahreszeit Gelegenheit zur Über- 
schwemmung der Pielachufer. Der gewundene Lauf der Pielach bringt es 
mit sich, dafs durch die alljährlichen Hochwässer und noch mehr durch 
die Überflutungen der Bestand der Ufer gefährdet wird, obwohl die Wasser- 
standsveränderungen zumeist nur von kurzer Dauer (1—3 Tage) sind. Die 
Überschwemmungen betreffen auf dem Gute F. nur einen Teil der Wiesen 
und Auen. Von dem Detritus, der bei diesen Gelegenheiten in reichlicher 
Menge mitgeführt und beim Austritt aus den Ufern abgelagert wird, ist 
namentlich der grobe Schotter eine sehr unwillkommene Beigabe, sei es, 
dafs er das Pielachbett verändert, sei es, dafs er die angrenzenden Grund- 
stücke bedeckt. Dagegen kann — wenigstens zur Zeit der Schneeschmelze 
— der mitgeführte Sand, der sich ob seiner scharfen Kanten als Bausand 
grofser Beliebtheit erfreut, eine sehr einträgliche Einnahmequelle bilden, 
zumal es in der Umgebung an Fundstätten eines solchen Bausandes fehlt. 
Die unteren Wiesen und Auen (Nr. 17 und 45 in Figur 2) des Gutes F. 
liegen nun so günstig an der Innenseite der Flufskurve, dafs dort — und 
zwar wenn das Ufer bei Wiese 20 (auf der Karte Figur 2) gegen Durchbruch 
genügend geschützt ist, an ganz bestimmten Stellen — ein sehr gleich- 
gekörnter, feiner Sand abgesetzt wird, während noch weiter landeinwärts 
sehr feine Schlammerde niederfällt. Am gegenübergelegenen Ufer kommen 
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dagegen regelmäfsig nur grobe Schotterablagerungen vor. Dieser Bausand 
ist 80 gleichmäfsig und rein, dafs er ohne weitere Bearbeitung verwendet 
werden kann und deshalb und ob seiner Scharfkantigkeit sehr gesucht ist. 

Die Äcker werden durch den Pielachflufs in keiner Weise berührt oder 
beeinflufst. Auf ihnen nimmt das Tagwasser seinen Verlauf (nach den 
Darstellungen unter A. 3. IL: „Gestaltung der Oberfläche") teils von den 
Feldern selbst, teils in kleinen Rinnsalen der natürlichen Flächenneigung 
folgend zumeist nach dem „Mittelweg" (Figur 2) zu, neben dem es mittels 
Gräben zwischen dem Wohnhause und Wirtschaftshof in westlicher Richtung 
der Pielach zugeführt wird. Um hier die Abtragung zu verhüten, sind 
sorgfältig geleitete Wasserfurchen im Verlaufe der Schichtenlinien und im 
Grabeulaufe selbst erweiterte Absatzgruben notwendig. 

Was die unterirdischen Gewässer anbelangt, so folgen diese 
hier vermöge des Aufbaues der durchlässigen und undurchlässigen Boden- 
schichten durchwegs demselben Gefälle wie die Erdoberfläche. Das Grund- 
wasser unter den Äckern liegt tief unter der Oberfläche, versiegt aber, 
wie der Brunnen 8 (Bauplan Figur 3) nach jahrzehntelanger Erfahrung 
beweist, selbst in den trockensten Jahren nicht — eine Erscheinung, die im 
engsten Zusammenhang mit dem Wasserauf saugungs vermögen des Ton- 
mergels steht. Im Gebiete des Ackerlandes tritt das Grundwasser nirgends 
quellenbildend zutage. Im Bereiche des Pielachbeckens vereinigt sich 
das Grundwasser mit dem Seihwasser der Pielach, welches den Flufs in 
dem Schotteruntergrund beiderseits begleitet. Hier ist das Grund- und 
Seihwasser an der Sumpf- und Teichbildung der Wiese 9 (Karte Figur 2) 
beteiligt, wie es auch die Brunnen 7, 9, 10, 24 (Lageplan Figur 3) speist. 
Im übrigen liegt das Seihwasser so tief (0,75—2 m) unter der Ober- 
fläche, dafs es nur stellenweise das Fortkommen der tiefwurzelnden Klee- 
gewächse stört. 

Die Gewalt der offenen Gewässer wird im ganzen Verlaufe der Pielach 
zum Betriebe zahlreicher Mahlmühlen, Sägewerke, Eisenhammer, Stampf- 
und Walkwerke, Nagelfabriken u. dgl. ausgenützt. Auch bei Obergrafen- 
dorf dienen die auf beiden Seiten der Pielach abgeleiteten Mühlbäche zu 
derartigen Werken wie zum Betriebe von Bandfabriken und Spinnereien. 
Ganz kurz oberhalb des Gutes F. mündet der rechtsseitige Mühlbach und 
der Überlauf des linksseitigen wieder in die Pielach ein, so dafs fast die 
gesamte Wassermenge hier im Flufsbett wieder vereinigt ist. Aufser 
dieser gewerblich ausgenützten Wasserkraft bietet die Pielach noch Gelegen- 
heit, das Scheitholz aus den Waldgebieten der Herrschaft Fridau bis 
zur Donau zu schwemmen, und diese Benützungsart gefährdet die 
Brückenbauten. 

Wegen seines Gehalts an alkalischen Erden eignet sich das Wasser 
der Brunnen nicht sonderlich zur Speisung von Kesseln; dagegen ist es 
als Trinkwasser für Menschen und Vieh ob seiner Reinheit und natürlichen 
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Kohlensäuremenge angenehm und, weil gänzlich frei von organischer Sub- 
stanz und Keimen, auch durchaus zuträglich. Die niedrige Temperatur 
des Brunnenwassers (7 ^ C.) selbst im Sommer macht es möglich, dafs die 
Milchkühlung mit einem geringen Aufwand an Eis rasch und billig gelingt. 

VI. Der Elnflufs der toten Natur auf die Lebewelt. 

Vorstehend (unter I bis V) sind die Lebensbedingungen, wie sie die 
tote Natur darbietet, geschildert worden. Diesen Lebensbedingungen ent- 
spricht auch die Pflanzen- und Tierwelt, die aus ihnen hervorgegangen ist. 

Das Pflansenkleid trägt entschieden den Charakter des kalkhaltigen 
Lehmbodens. Unter den wildwachsenden Pflanzen finden sich: auf dem 
Ackerland: die Quecke (Triticum repens), der Windhafer (Avena Fatua), 
die Korntrespe (Bromus secalinus), Windhalm (Agrostis spica venti), der 
Vogel- und der windenartige Knöterich (Polygonum aviculare und convol- 
vulus), die Kornblume (Centaurea cyanus), die Distel (Cirsium arvense), 
das Grindkraut (Scabiosa), die Ackerwinde (Convolvulus arvensis), Ehren- 
preis (Veronica), Hedrich (Raphanus raphanistrum) , Erdrauch (Fumaria) 
Hahnenfufs (Ranunculus acris und arvensis), das Braunmägdelein (Adonis 
aestivalis), der Ackerrittersporn (Delphinium consolida), die Kornrade 
(Agrostemma githago), der Hühnerdarm (Stellaria media), die rundblättrige 
Malve (Malva rotundifolia) — auf feuchteren Stücken wohl auch der 
Ampfer (Rumex acetosa) — in höheren Lagen mit dürftigerer Krume der 
Quendel (Thymus serpyllum), auf dem Klee die Seide (Cuscuta Trifolii). 

Auf den Wiesen: alle guten Gräser, von denen am meisten Phleum 
pratense, Alopecurus pratensis, Avena elatior, Dactylis glomerata, Poa 
pratensis, Festuca elatior, Lolium perenne und italicum, Cynosurus cristatus 
vertreten sind. Daneben kommen das Honiggras (Holcus mollis), die weich- 
haarige Trespe (Bromus mollis) wie überhaupt minderwertige Trespenarten, 
das Glanzgras (Phalaris arundinacea) , der Windhalm (Agrostis), Aira und 
dergleichen mehr, die letzteren allerdings seltener, vor. Die Schmetter- 
lingsblütler sind vertreten durch: Trifolium rubens, pratense, fragiferum, 
repens, hybridum, agrarium; Anthyllis vulneraria, Medicago lupulina und 
sativa, Lotus comiculatus, Coronilla varia, Lathyrus pratensis, Vicia Cracca, 
Ononis spinosa. 

Andere in den Wiesen vorkommende Kräuter aus verschiedenen 
Familien sind: Wegerich (Plantago lanceolata), Becherblume (Poterium 
sanguisorba), Bibernell (Pimpinella), Schafgarbe (Achillea), die Kreuzblume 
(Polygala), Ehrenpreis (Veronica), Waldmeister (Asperula), der Löwenzahn 
(Leontodon taraxacum), Wiesensalbei (Salvia pratensis), die Glockenblume 
(Campanula), die Schlüsselblume (Primula veris), die grofse Gänseblume 
(Chrysanthemum leucanthemum) , Skabiosen, Adonisarten, Ranunkel, der 
Klapper (Rhinanthus) — auf nassen Stellen Ampfer und Huflattich, 
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Schafthalm (Equisetum palustre), Wollgras (Eriophorum) , die Riedgräser 
(Carices) usw. 

Die Wälder sind gemischte Bestände, in denen die Fichte oder — in 
den Auen — die Erle und Ulme vorherrscht; doch kommt eingesprengt 
auch die Eiche, Tanne, Lärche, in den Auen Ahorn, Esche nebst Hasel- 
gebüsch vor. Der Boden ist dort mit Anemonen, Weidenröschen (Epilo- 
bium), Waldmeister, Walderdbeeren (Fragaria vesca), Himbeeren (Rubus 
idaeas), Teufelszwirn (Clematis vitalba) und anderen der vorgenannten 
Gräser und Kräuter bedeckt. 

Die Tierwelt, die in diesem Gebiete wild lebt, unterscheidet sich bei 
dem Einflufs des Menschen auf dieselbe naturgemäfs wenig von derjenigen 
anderer Landschaften Mitteleuropas. In Beziehung zur Landwirtschaft 
stehen besonders: das in offenem Revier gehegte Wild, vertreten durch 
Rehe (C. capreolus) und Hasen (Lepus timidus) , dann der Fuchs (Canis 
vulpes), der Abendsegler (Panugo noctua), die Familie der Wühlmäuse 
(Arvicolina arvalis), der Mäuse (Mus musculus, agrarius, sylvaticus, 
Rattus und decumanus) und deren Feinde: Wiesel (Foetorius vulgaris), 
Bussard (Buteo vulgaris), Eule (Otus vulgaris und Athene noctua) u. a. 
Unter den nützlichen Vögeln kommen hier Spechte (besonders Picus 
viridis), die insektenfressenden Sänger (verschiedene Kelchenarten, Drosseln, 
Grasmücken), die Stelzen (Motacillinae), Stare (Sturnus vulgaris), die 
Krähen (Corvus cornix und frugilegus), Meisen (Paridae) und Feldhühner 
(Perdix cinerea) in Betracht. Die schädlichen Vögel sind: der gemeine 
Fasan (Phasianus cholchicus), der Habicht (Astur nisus), aus der Familie 
der Finken der Sperling (Passer domesticus), die Würger (Laniidae) und 
Tauben (Columbidae). 

Unter den Fischen: der Barsch (Perca fluviatilis), die Flufsgrundel 
(Gobius fluviatilis), die Karausche (Carassius), die Barbe (Barbus vulgaris), 
der Gründling (Gobio fluviatilis), Döbel (Leuciscus cephalus), vor allem 
die Bachforelle (Salmo fario) und der Huchen (Salmo hucho), in Teichen 
wohl auch der Karpfen (Cyprinus carpio) und die Schleie (Tinea). 

Unter den Kriechtieren: bie Smaragd- und die Zaun-Eidechse 
(Lacerta viridis und L. agilis), die Blindschleiche (Anguis fragilis), die 
Ringelnatter (Tropidonotus natrix), selten die Kreuzotter (Vipera berus); 
unter den Lurchen: der Laubfrosch (Hyla arborea), die Erdkröte (Bufo 
vulgaris), der Alpenmolch (Triton alprestris). 

Grofs ist die Zahl der schädlichen Insekten: der Getreidelaufkäfer 
(Zabrus gibbus), der Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus), der Maikäfer 
(Melolontha vulgaris), Saatschnellkäfer (Agriotes segetum), der Pflaumen- 
bohrer (Rhynchites cupreus), der Apfelblütenstecher (Anthonomus pomorum), 
der Birnknospenstecher (A. pyri), der graue Rüfsler (Sitones griseus), der 
Kohlgallenrüfsler (Ceuthorhynchus sulcicollis) , der Rapsmauszahnrüfsler 
(Baridius chloris), der schwarze Kornwurm (Calandra granaria), eine ganze 
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Reihe forstschädlicher Rüsselkäfer und Borkenkäfer (Bostrychus typo- 
graphicus und lineatus), Samenkäfer (Bruchus pisi und granarius), die 
Erdflöhe (Psylliodes, Haltica und Phyllotreta) , die Gallwespe (Cynipidae), 
die Halmwespe (Cephus pygmaeus), verschiedene Blattwespen, die Weifs- 
linge (Pieris brassicae, rapae, crataegi), die Spinner (Gastropacha neustria, 
Porthesia, chrysorhea, Cnethocampa), die Eulen (Agrotis tritici, A. segetum, 
Hadena polyodon, Mamestra pisi, Plusia gamma), die Spanner (Phigalia 
pilosaria, Cheimatobia brumata), die Wickler (Grapholitha oder Garpocapsa 
pomonella, G. funebrana), die Zünsler (Botis frumentalis, B. margaritalis, 
B. silacealis), die Motten (weifser Korn wurm = Tinea granella, Hypono- 
meuta malinella), die Gallmücken (Gecidomyia destructor, C. tritici, C. 
brassicae), die Bremsen (Tabanus bovinus), Dasselfliegen (Gastrophilus equi, 
Cephalomyia ovis), das Grünauge (Chlorops taeniopus) regelmäfsig auf 
Square head, die Laubheuschrecke (Locusta caudata, L. viridissima) , die 
Grillen (Gryllus campestris, Gryllotalpa vulgaris), der Getreideblasenfufs 
(Limothrips cerealium), die Schild- und Blattläuse (Schizoneura lanigera, die 
verschiedenen Aphis-Arten), die Kleinzirpen (Tettigonia, Aphrophora) u. a. m. 
Diesen stehen die wenigen Gruppen nützlicher Kerfe gegenüber; der Lauf- 
käfer (Calosoma sycophanta), Aaskäfer (Silphidae; der Rübenschädling S. 
atrata kommt hier als solcher nicht in Betracht), die Schlupfwespen (Hemi- 
teles areator, Pimpla instigator, Ichneumon castigator, Ophion luteus), 
und deren Verwandte (Microgaster glomeratus , Aphidius varius , Bacon 
palpebrator). 

Trotz dieser grofsen Menge hier vorkommender Arten von Insekten 
ist deren Einflufs auf das Pflanzenwachstum nicht eben bedenklich, da die 
einzelnen Arten nicht so massenhaft auftreten, um verheerend zu wirken. 
Gewisse Insekten, wie die Feinde des Rapses, erfahren deshalb keine 
Förderung, weil ihre Hauptnährpflanze aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
mehr zum Anbau kommt. 

Unter den niederen Tieren: der Flufskrebs (Astracus fluviatilis 
und nobilis), die Landasseln (Osnicus und 0. murarius), die Wasserflöhe 
(Acanthocercus), Daphnia, die Regenwürmer (Lumbricidae), der Pferdeegel 
(Haemopis vorax), die verschiedenen schmarotzenden Rundwürmer (Echino- 
rhynchus, Anguillula, Ascaris, Strongylidae , Trichina) und Plattwürmer 
(Taenia, Botriocephalus, Distomum), die Weinbergschnecke (Helix pomatia), 
die Tellerschnecke (Planorbis corneus), die Sumpfschnecke (Paludina) und 
verschiedene Infusorien. 

In manchen Fällen wird die Schädigung der Kulturpflanzen durch 
pilzliche Krankheitserreger fühlbar. So kommt der Staubbrand bei Gerste 
(Ustilago Hordei Bref.) und Hafer (Ustilago Garbo) und der Getreiderost 
(Puccinia graminis) sehr häufig vor. Der Weizenmeltau (Erysiphe gra- 
minis) und das Mutterkorn (Claviceps purpurea Tul.) wurden zwar auch 
beobachtet, nehmen aber nicht überhand. Die Kartoffel wird weniger durch 
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Phytophthora infestans als durch Schorf ab und zu geschädigt. Auch 
der Obstbau leidet durch pflanzliche Schmarotzer, so die Birnen infolge 
des Gitterrostes (Roestilia cancelata), die Pflaumen, indem Exoascus pruni 
in manchen Jahren die Früchte in jene ungeniefsbare Taschenform ver- 
wandelt und die Äpfel durch Schorfbildung (Fusicladium dendriticum). 

Der eingeborene Mensch ^ als Träger der geistigen und körper- 
lichen Arbeitskraft betrachtet, zeigt sich als ein rechtschaffener, am Her- 
kommen festhaltender, im Landwirtschaftsbetrieb aufgewachsener und daher 
kräftiger, mit den landwirtschaftlichen Arbeiten zumeist vertrauter Ge- 
hilfe. In dieser Kennzeichnung ist aber auch ausgesprochen, dafs er jeder 
Neuerung widerstrebt und deshalb schwerfällig, ja sogar widerwillig ist, so- 
bald die Art der Verrichtung nicht ortsüblich oder ihm selbst fremdartig 
erscheint. Aus diesem Grunde, und weil die eingeborene Bevölkerung 
häufig nicht ausreicht, werden vielfach die aus dem übervölkerten Heimat- 
lande auch dorthin nachdrängenden tschechischen und anderen slawischen 
Arbeiter beschäftigt. Die körperliche Leistungsfähigkeit dieser verschieden- 
artigen Volksvertreter und ihrer Vermischung ist dementsprechend eine 
sehr verschiedenartige: der eingeborene Deutsche langsam, bedächtig, 
aber zäh und, wenn ihm die Arbeitsgelegenheit zusagt, ausdauernd und 
dem Arbeitgeber zugetan; der Tscheche anstellig, zu allen Verrichtungen 
bereit und fleifsig, gröfseren Anstrengungen jedoch gern aus dem Wege 
gehend und zum Wechsel geneigt; der Slowake unempfindlich und un- 
zuverlässig in jeder Beziehung, jedoch bei ausreichender Beaufsichtigung 
brauchbar. Die höhere geistige Regsamkeit, das lebendige Streben und 
die Zuverlässigkeit des sächsischen Arbeiters fehlt allen- 
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Diese Verhältnisse, welche die Beziehungen der Menschen zueinander 
darstellen, lernen wir umfassend kennen, wenn wir die Landbewohner 
selbst, dann deren Lebensbeziehung untereinander und im besonderen zur 
Landwirtschaft, zum Staat und zum Verkehr schildern. 



I. Die Bevölkerung^ überhaupt und In Ihren Be- 
ziehungen zur Landwirtschaft. 

Das Gut F. gehört zur Katastralgemeinde Ebersdorf und mit dieser 
zur Ortsgemeinde Obergrafendorf und diese neben 29 anderen Orts- 
gemeinden zum Gerichtsbezirk St. Polten. St. Polten bildet zusammen 
mit weiteren 17 Amtsbezirken das „Viertel ober dem Wiener Wald" Nieder- 
östreichs. Die Bewohner des Bezirks St. Polten sind in Dörfern, Märkten 
und Städten angesiedelt; doch kommen auch Einzelhöfe und Weiler vor. 
Die Anzahl der hier lebenden Menschen ist eine grofse, wenn man den 
Anteil des Gebirges am Bezirksgebiet berücksichtigt. In 59 Ortsgemeinden 
mit 434 Ortschaften der Bezirkshauptmannschaft St. Polten wohnen nach 
der Zählung vom 31. Dezember 1900^) 7(5 718 Menschen, auf 1 km* 
daher 76. Zum Vergleiche seien die Durchschnittszahlen der Kronländer 
herangezogen : 

Salzburg 27 Einwohner auf 1 km^ 

Tirol mit Vorarlberg 33 „ „ „ 

Kärnten 35 ^ „ „ 

Dalmatien 46 „ „ „ 

Krain 51 „ „ „ 

Steiermark 60 „ „ „ 

Ober-Östreich 67 „ „ „ 

') Da die Drucklegung dieses Buches sich so lange verzögerte (seit 1896 liegen 
die meisten Teile dieser Betriebseinrichtung bereits fertig vor), so sind hier statt der 
älteren Daten die letzten wiedergegeben. 
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Bukowina 70 Einwohner auf 1 km* 

Galizien 93 ^ „ „ 

Küstenland 95 „ „ „ 

Mähren 110 „ „ „ 

Böhmen 121 „ „ „ 

Schlesien 132 i, « » 

Nieder-Ostreich (mit Wien) 156 „ n n 
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Die Bezirkshauptmannschaft St. Polten umfafst ein Gebiet von 1001 kni^, 
welches in drei Gerichtssprengel zerfällt: die Gerichtsbezirke Herzogenburg, 
Kirchberg a. Pielach , St. Polten. Die Einwohnerzahl verteilt sich nach 
Zahl, Geschlecht, Umgangssprache und Religionsbekenntnis auf diese Be- 
zirke, wie folgt: 
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Im Gerichtsbezirk St. Polten, zu welchem das Gut F. gehört, und der 
634 km^ grofs ist, leben 49181 Bewohner in 272 Ortschaften, von denen 
die Stadt St. Polten 14533 Einwohner einschl. 1219 Militärpersonen zählt. 
Demnächst haben dann Wilhelmsburg 2401 Einwohner, Herzogenburg 2202 Ein- 
wohner, Kirchberg 523 Einwohner, der Martt Obergrafendorf 1519 Einwohner, 
die nächstgelegenen Ortschaften Ebersdorf 128, Fridau 250, Gattmanns- 
dorf 126, Matzersdorf 44, Kotting 58 Bewohner, während der Rest auf die 
kleinen Dörfer, Weiler und Einzelhöfe entfällt und den Hauptanteil der 
landwirtschaftlich tätigen Bewohner bildet. Von 10000 Einwohnern Nieder- 
östreichs sind im Durchschnitt 2048 in der Land- und Forstwirtschaft tätig M, 
4271 in der Industrie und 1916 im Handel und Verkehr. Die Stadt 
St. Polten hat eine Garnison von 1270 Köpfen und nebst den Behörden 

') Ostreich, statist. Handbuch 1903, Seite 25. Im engeren Umkreise St. Pöltens 
dürfte der Anteil der in der Landwirtschaft Besdiäftigten gröfser als im Landes- 
durchschnitt sein. 
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^ine grofse Anzahl gut besuchter Schulen (Gymnasium, Realschule, Priester- 
seminar, Klosterschule für Mädchen), ein Krankenhaus usw. Der Mittel- 
stand setzt sich daher aus Beamten, Offizieren, Lehrern, Rechtsanwälten, 
Ärzten, Priestern, Kaufleuten, Händlern, Agenten und Gewerbetreibenden 
zusammen. Es ist daher begreiflich, dafs diese Stadt, die zudem Kreuzungs- 
und Ausgangspunkt mehrerer Bahnen(Elisabeth westbahn, St. Polten — Leobers- 
dorf, St. Polten — Tulln und Pielachtalbahn) und Bischofssitz ist, ein hervor- 
ragender Markt für den Landwirt ist. 

Die eigentliche ländliche Bevölkerung besteht aus zahlreichen kleinen 
bäuerlichen Landwirten, die zumeist in Haufendörfern wohnen, und deren 
-Grundstücke daher in verschiedenen Gewannen zerstreut liegen. Nur die 
hier und da vorkommenden Einzelgehöfte sind, wie die keltischen Nieder- 
lassungen westlich der Weser, inmitten ihres Grundbesitzes erbaut. Die 
eingesessene Bauernschaft, aus der auch der gröfste Teil der eingeborenen 
landwirtschaftlichen Arbeiter hervorgeht, hängt in allen Lebensgewohn- 
heiten noch immer sehr am Herkömmlichen, vielfach sogar auch noch an 
der Volkstracht. Nicht nur der Ackerbau — vielfach die Dreifelder- 
wirtschaft — , sondern auch die Viehwirtschaft werden altvaterisch be- 
trieben : mit veraltetem, oft unvollkommenem Hand- und Spanngerät, ohne 
Maschinen, ohne Kenntnis der Kunstdüngerwirkung usw., aber erfüllt mit 
Vorurteilen ^;, verrichtet jeder Besitzer die Arbeiten in Feld, Wiese, Wald 
und Hof nach des Vaters Beispiel mit seinen Familienangehörigen selbst. 
Ein Glück, dafs ihm in der Handhabung der mangelhaften Geräte lang- 
jährige Übung und daher grofses Geschick zu Hilfe kommt! Ein weiterer 
günstiger Umstand, dafs er den gröfsten Teil des Haushaltsbedarfs aus 
der eigenen Wirtschaft deckt, dafs also sein Betrieb nur zum kleinsten 
Teile E r w e r b s Wirtschaft ist. Wie in der Ausübung seines Gewerbes, 
so ist der eingeborene Landbewohner auch in seinen Lebensgewohnheiten 
dem Herkömmlichen zugetan. Nachdem er die Volksschule besucht, tritt 
er bei seinem Vater in die Wirtschaft ein, während die Tochter gleich- 
falls im Hause und in der Wirtschaft mitarbeitet, bis sie sich verheiratet 
^der in Dienst tritt. Für den Sohn bildet die Militärdienstzeit wohl die 
einzige Unterbrechung seines heimischen Berufslebens, das er nachher in 
selbständiger oder Dienststellung weiterführt. Hochzeit, Taufe und Be- 
gräbnis sind Gelegenheiten, die Verwandtschaft — gewöhnlich im Wirts- 
hause — zum Schmause zu vereinigen, leider aber auch die Gelegenheiten, 
die Inanspruchnahme des Kredits anzubahnen. Der Bauer ist ein ebenso 



') Vornahme der Heuernte erst nach erfolgter Samenreife und Samenausfall, Ent- 
artung der Gerste zu Hafer, der Aberglaube, dafs das Unkraut und insbesondere die 
Kleeseide vom Teufel stammen („Teufelszwirn"), die Meinung, dafs aus unvollkommenem 
Saatgut eine ebenso gute Ernte erzielt werden könne wie aus gut sortiertem schwerem 
Samen usw. 
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regeluiäfsiger Kirchen- als Wirtshausbesucher, lu die erstere treibt ihn 
nebst der lieben Gewohnheit ein unbestimmtes Furchtgefühl, welches in- 
dessen mit Gottesfurcht wenig zu tun hat, und in das Wirtshaus das 
Bedürfnis nach Wein oder Most. Bei der so veräufserlichten Frömmigkeit 
steckt die Bevölkerung vielfach noch tief im Aberglauben, der das „Behexen" 
von Mensch und Tier wie das „Besprechen" von Wunden und Gebrechen 
für möglich hält, im Käuzchen den Todverkünder , im Ziegenbock den 
Ablenker der Viehkrankheiten erblickt, u. dgl. m. 

In der Lebenshaltung äufsert sich eine Vorliebe für kräftige Er- 
nährung, die des Morgens in einer Milchsuppe, vormittags in Fleisch, 
Brot und Most, mittags (11 Uhr) in Räuchertleisch und Mehlklöfsen, 
nachmittags in Brot und Most, des Abends in Fleischspeise oder Käse und 
Brot besteht. Den Hauptbestandteil der Fleischnahrung bildet geräuchertes 
oder gepökeltes Schweinefleisch, welches in der eigenen Wirtschaft ge- 
wonnen wird. Auch der Haustrunk — der saure Apfelmost — wird vom 
Bauer selbst gekeltert. Die Unterkunft findet er vielfach im fränkischen 
Bauernhaus, das sich vermöge seiner Anpassungsfähigkeit an die ver- 
schiedenen Besitzstandsgröfsen in allen Formen vom einzelnen Haus bis 
zum geschlossenen Wirtschaftshof vorfindet. 

Die Anzahl der Häuser ist (Zählung vom 31. Dezember 1900) 

Zahl der Häuser r , ^ i i . 

bewohnt unbewohnt 

im Geriehtsbezirk Herzogenburg . . 2720 2645 75 

„ „ Kirchberg a. P. . . 1363 1323 40 

St. Polten .... 5142 4891 251 



zusammen: 9225 8859 366 



Auf ein Wohngebäude entfielen in Nieder-Östreich durchschnittlich: 

1880 2,46 Wohnparteien mit 11,82 Bewohnern 
1890 2,69 „ „ 12,69 

1900 2,99 „ „ 13,54 

Danach ist der Bevölkerungszuwachs stärker als die Baulust und 
wird nicht so sehr durch die Vermehrung der Farailienglieder als durch 
die Vermehrung der Wohnparteien (Familien) — also wohl durch Zu- 
wanderung -— bedingt, da der Umfang der Wohnpartei seit 1880 bis 1900 
von 4,8 auf 4,0 Mitglieder herabgesunken ist. 

Auch in diesem Gebiet sind die Anzeichen der „Landflucht" bemerkbar, 
indem diejenigen Familienmitglieder, die in der väterlichen Wirtschaft 
keine Beschäftigung finden, mit Vorliebe die Stadt — zunächst St. Polten, 
dann Wien — wählen. So stellt die eingeborene Bevölkerung ein ganz 
ungenügendes Angebot an Arbeitern und Gesinde zur Verfügung des 
gewerbsmäfsigen Landwirts. 
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Die bäuerlichen Besitzungen umfassen eine Fläche von 4 bis 22 ha. 
In der Ebene wiegen Äcker und Wiesen, im Gebirge Wiesen und Wald 
vor. Die vorherrschende Bodennutzung ist die Dreifelder-, im Gebirge 
die Feldgraswirtschaft (Egarten-Wirtschaft), wenn auch eingeräumt werden 
mufs, dafs vorgeschrittene Landwirte den Fruchtwechsel eingeführt oder 
zum mindesten die Brache durch Futterbau ersetzt haben. 



II. Die den Landwirt betreffenden Bestimmungren 
der Flnanzverw^altuiigr. 

Die verwaltungspolitische Lage des Gutes F. ist durch die Zugehörig- 
keit zur Katastralgemeinde Ebersdorf, Ortsgemeinde Obergrafendorf, 
Gerichtsbezirk und Bezirkshauptmannschaft St. Polten des Landes Nieder- 
östreich bestimmt. Der Gemeinderat und das Bürgermeisteramt zu Ober- 
grafendorf sind die Selbstverwaltungsbehörde erster Instanz, der Landes- 
ausschufs in Wien die zweite autonome Instanz. Die politische Staats- 
verwaltung wird für das Land Niederöstreich durch die Statthalterei in 
Wien, für den Bezirk durch die Bezirkshauptmannschaft in St. Polten ver- 
vermittelt und ausgeübt. St. Polten ist auch der Sitz der Rechtspflege 
erster bezw. zweiter Instanz, indem dort sowohl das Bezirksgericht und 
die Kollegialgerichtc als auch das Kreisgericht amtieren, während die 
Gerichtshöfe zweiter und dritter Instanz (Landesgericht, Oberlandesgericht, 
der oberste Gerichtshof) in der Landeshauptstadt Wien bestehen. Da in 
Ostreich am Orte jedes Bezirksgerichts ein Steueramt untergebracht ist 
und dieses mit dem Grundbuchsamte verbunden ist, so findet sich für das 
Gut F. die zuständige Steuerbehörde erster Instanz nebst dem zugehörigen 
Grundbuch ebenfalls in St. Polten, während die zweite und dritte Instanz 
für Steuerangelegenheiten (Finanzlandesdirektion und Finanzministerium) 
wieder in Wien liegen. 

Die Steuern^ Zuschläge und GebOhren. 

Die Grundlage für die Steuer- und Umlagenbemessung bei den Land- 
wirten bildet die Grundsteuer. Diese wird nach dem von der Katastral- 
reinertrags -Schätzungskommission festgestellten durchschnittlichen Eeia- 
ertrag jeder einzelnen Parzelle ermittelt. Die jetzige Grundsteuer ist eine 
Repartitionssteuer, indem eine feste „Grundsteuerhauptsumme" (z. B. am 
1. Jfanuar 1881 =- 37,5 Mill. fi.) auf die gesamte produktive Area verteilt 
wird. Im Jahre 1883 war vom Katastralreinertrag 22,7 v. H. an Grundsteuer 
zu entrichten; jedoch wurde seitdem als Entlastung der Grundbesitzer gelegent- 
lich Einführung der Personalsteuern (Personaleinkommensteuer 25. Oktober 
1896, Rentensteuer 25. Oktober 1896, Besoldungssteuer 25. Oktober 1896) die 
„Grundsteuerhauptsumme" zunächst auf 35 Mill. fl., dann auf 31,5 Mill.fl. 
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herabgesetzt. So sind daher heute zwar nicht mehr 22,7 v. H. des Katastral- 
reinertrages als Grundsteuer zu entrichten, aber die Umlagen für die 
Deckung der Gemeinde-, Bezirks- und Landeserfordernisse werden auch 
weiterhin nach der frtlheren Höhe der Grundsteuervorschreibung berechnet 
und erhoben. 

Die Höhe des Katastral reine rtrages wurde infolge des Gesetzes 
vom Dezember 1869 unter Zugrundelegung: 

1. der ortstlblichen Fruchtfolge, 

2. eines angemessenen, geschätzten Rohertrages, 

3. des 10jährigen Durchschnittspreises für die Bodenerzeugnisse, 

4. unter Annahme von ortsangemessenen Gewinnungskosten 

(„Kulturaufwand") 

ermittelt, und zuletzt neuerlich tiberprOft Im vorliegenden Falle 
(Schätzungsbezirk St. Polten I, Distrikt 2) ist die Grundsteuerregelung 
auf Grund nachstehender Schätzung durchgeführt worden ^) : 

Die berechneten Durchschnittspreise waren für 1 Wiener Motzen 
(--= 61,48682 Liter) Kömer, bezw. für 1 Wiener Zentner (= 56,006 kg) 
Stroh oder Heu: 

1 Metzen Körner, 1 Ztr. Stroh, 
Knollen Heu 

Weizen 4 fl. 65 kr. — fl. 60 kr. 

Korn (Roggen) 3 „ 18 „ - « 60 „ 

Oerste 2 „ 51 „ - „ 60 „ 

Hafer 1 „ 86 „ - « 60 „ 

Linsfutter (Gemisch von Gerste und Hafer) 2 „ 16 „ — „ 60 „ 

Kartoffeln — „80„ — „ — „ 

Kleeheu - n - n 1 » 10 „ 

Kleesamen, 1 Zentner 24 „ — „ — „ — „ 

(Sielie Tabelle auf Seite 130—135.) 



*) Nach den in der niederöstreichischen Finanzlandesdirektion (Katastralmappen- 
archiv) zu Wien aufliegenden Schätzungsprotokollen und Elaboraten. 



WeMtermeier, L&ndwirtscbaftl. Betriebseinrichtung. 
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A. Die Umschau. 

Acken 



Jahr 



FruchtÄnteil 
auf 1 Joch 



in Joch 



Fruchtfolge 



Düngung 
auf I Joch 



Zentner 



Ertrag von 1 Joch 



Kömer, 
Knollen 



Stroh, 
Heu 



Metzen ; Zentner 



1. 


0,4 




0,6 


2. 


0,2 




0,4 




0,4 


8. 


0,4 




0,2 




0,4 



0,4 
0,6 
0,2 
0,4 
0,4 
0,2 
0,4 
0,4 



1. 


0,4 




0,6 


2. 


0,2 




0,4 




0,4 


3. 


0,2 




0,4 




0,4 



1. 


0,2 




0,8 


2. 


0,2 




0,4 




0.2 




0,2 


3. 


0,6 




0,4 



1. Klasse. 
Weizen (nach Klee) . 

Roggen 

Roggen 

Gerste mit Klee . . 

Kartoffeln 

Gerste nach Kartoffeln 

Hafer 

Klee 



2. Klasse. 

Weizen 

Roggen 

Roggen 

Gerste 

Kartoffeln 

Gerste 

Hafer 

Klee 



3. Klasse. 

Weizen 

Roggen 

Roggen 

Gerste 

Kartoffeln 

Linsfutter 

Hafer 

Klee 



Weizen . 
ßogp:en 
Roggen 
Gerste . 
LiiiBfutter 
Kartoffeln 
Hafer . 
Klee. . 



Klasse. 



250 Mist 
250 » 



3 Gips 



250 Mist 
250 „ 



3 Gips 



200 Mist 
200 „ 



3 Gips 



200 Mist 

200 . 



3 Gips 



18 
22 
20 
24 
110 
21 
28 



28,8 
41,8 
38 
24 

21 
21 
45 



auf 1 Joch und 



16 
20 
18 
23 
100 
19 
26 



25,6 
38 
34,2 
23 

19 

19,5 

40 



auf 1 Joch und 



13. 
18 
16 
20 
95 
20 
24 



20,8 
34,2 
30,4 
20 

18 
18 
30 



auf 1 Joch und 



12 
16 
14 
18 
20 
95 
22 



19,2 
30,4 
26,6 
18 

18 

16,5 
3^ 



auf 1 Joch und 
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Acker. 



Greldrohertrag auf dem be- 
treffenden Flächenanteil 


Kulturaufwand 






KnS Stroh. Heu 


„.,1? 1 T««i. für den Flächen- 
auf 1 Joch ^^^^jj 


ReinenrHg 


fl. 1 kr. fl. ' kr. 


fl. 1 kr. 


fl. 1 kr. 


fl. 


kr. 



32 


76 


6 


91 


41 


32 


15 


04 


12 


52 


4 


56 


24 


09 


5 


76 


35 


20 


5 





21 


08 


5 


04 


10 


41 


2 


52 


— 


— 


19 


80 














237 


Ol 


auf 1 Ja 


hr 


79 


— 



10 


92 


2 


30 


40 


06 


14 


59 


8 


76 


3 


19 


18 


07 


4 


32 


8 


64 


2 


16 


15 


20 








24 


55 


5 


94 


— 


— 


13 


20 


— 1 






171 


90 


auf 1 Ja 


hr 


57 


30 



1. Klasse. 
85 98 



89 
42 
32 
58 
26 
32 
21 



70 
57 
20 
99 
48 
34 
82 



29 


12 


6 


15 


37 


56 


13 


68 


11 


27 


4 


10 


28 


09 


5 


52 


32 










9 


53 


2 


28 


19 


34 


4 


68 


— 


— 


17 


60 














215 


93 


auf 1 Ja 


hr 


71 


97 



2. Klasse. 
81 I 64 
86 08 

39 , 85 



56 
23 
29 
20 



48 

58 

I 83 

I 72 



23 


1 66 


4 


99 


33 


80 


12 


31 


10 


02 


3 


65 


20 


08 


4 


80 


90 


40 








8 


64 


2 


16 


17 


86 


4 


32 


— 


— 


13 


20 


^ 












189 


89 


auf 1 Ja 


hr 


63 


29 



3. Kl 


asse. 


71 


61 


77 


17 


37 


55 


28 


40 


52 


38 


22 


82 


28 


60 


17 


09 



4. Klasse. 



70 
74 
36 
27 
27 
52 
25 
17 



75 

05 
05 
19 
38 
02 
09 



34 


39 


53 


82 


8 


51 


12 


88 


23 


60 


10 


59 


6 


47 


8 


73 


158 


99 


53 





32 


66 


51 


65 


7 


97 


12 


— 


22 


59 


4 


72 


11 


93 


8 


29 


151 


81 


50 


60 



28 


64 


46 


30 


7 


51 


11 


36 


20 


95 


4 


56 


11 


44 


6 


84 


137 


60 


45 


84 



14 


15 


59 


20 


7 


21 


10 


82 


5 


44 


10 


48 


15 


Ol 


6 


84 


129 


15 


43 


05 



26 



21 



87 



17 



45 



14 

9* 
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A. Die Umschau. 



1. 
2. 
8. 



1. 
2. 
3. 





Fruchtanteil 
auf 1 Joch 


Fruchtfolge 


Düngung 
auf 1 Joch 


Ertrag von 1 Joch 


Jahr 


Körner, , Stroh, 

Knollen . Heu 

1 




in Joch 


Zentner 


Metzen Zentner 



0,2 
0,6 
0,2 
0,4 
0,2 
0,4 
0,4 
0,6 



1. 


0,2 




0,6 




0,2 


2. 


0.4 




0,4 




0,2 


3. 


0.6 




0.2 




0,2 



0,6 
0,4 
0,4 
0,6 
0,6 
0,4 



0,5 
0,5 

1 
1 



5. Klasse, 

Weizen 

Roggen 

KartoflPeln 

Roggen .... 

Gerste 

Linsfutter 

Klee 

Hafer 



6. Klasse. 

Weizen 

Roggen 

Kartoffeln 

Roggen 

Linsfutter 

Gerste 

Hafer 

Klee 

Brache 



7. Klasse. 

Roggen 

Kartoffeln 

Rogiren 

Hafer 

Hafer 

Brache 



8. Klasse. 

Roggen 

Kartoffeln 

Hafer 

Brache 



200 Mist 
200 „ 
200 „ 



3 Gips 



150 Mist 
150 „ 
150 „ 



3 Gips 



150 Mist 
150 „ 



12 
15 
95 
13 
16 
18 

20 



19,2 
28,5 

24,7 

16 

16,2 

30 

15 



auf 1 Joch uüd 



11 
13 
85 
11 
16 
13 
18 



17,6 
24,7 

20,9 
14,2 
13 
13,5 

28 



auf 1 Joch und 



12 

80 
10 
17 
15 



22,8 

19 

12,75 

11,25 



auf 1 Joch und 



11 
75 
15 



20,9 
1T25 

i "" 

auf 1 Joch und 
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Geldrohertrag auf dem be- 
treffenden Fläehenanteil 


Kulturaufwand 


Reinertrag 


S/n 1 «tr„h,He„ 


„«jr 1 T^^K für den Flächen- 
auf 1 Joch ^^^^^ji 


ri. 1 kr. fl. 1 kr. 


ri. kr. 1 ri. kr. 


ri. , kr. 



5. Klasse. 



10 


92 


2 


30 


28 


17 


10 


26 


15 


20 








Ifi 


28 


5 


93 


8 : 


03 


1 


92 


15 ' 


55 


; 3 


89 


— 


— 


13 


20 


22 


82 


1 5 


40 


. ■ 1 






' 159 


87 


auf 1 Jahr 




53 


12 



70 
74 
87 
35 
25 
23 
17 
26 



45 
73 
46 

80* 
59 
09 
42 



14 


09 


44 


84 


17 


49 


14 


— 


; 5 


16 


9 


43 


6 


84 


15 


85 


127 


70 


42 


57 



10 I 62 



10 


Ol 


2 


11 


24 


41 


2 


89 


13 


60 


— 





13 


77 


5 


02 


13 


82 


3 


41 


6 


52 


1 


56 


20 


09 


4 


86 


— 




6 


16 


-- 


— 


— 


— 


^ 












134 


23 


auf 1 Ja 


hr 


44 


74 



6. Kl 


asse. 


58 


49 


62 


59 


79 


36 


31 


27 


22 


76 


25 


09 


25 


65 


16 


79 



11 


70 


37 


55 


15 


87 


12 


50 


9 


10 


5 


02 


15 


39 


3 


36 


— 


— 


110 


49 


86 


as 



Ol 



22 


53 


8 


21 


25 


60 


— 




12 


52 


4 


56 


18 


97 


4 


59 


16 


74 


4 


05 


— 


— 


— 


— 








117 


77 


auf 1 Ja 


hr 


39 


26 



7. Kl 


asse. 


60 


44 


77 


Ol 


24 


32 


25 26 


19 


68 



36 


26 


30 


80 


9 


73 


15 


16 


11 


81 


— 


— 


103 


76 


34 


59 



76 



17 


22 


6 


27 


30 







— 


27 


90 


6 


75 


— 


— 


— 


— 








^ 






88 


14 


auf 1 Jahr 




29 


88 



8. Kl 


asse. 


56 


86 


67 


50 


19 


68 



' 28 


43 


33 


75 


19 


68 


— 


— 


81 


86 


27 


29 



26 
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A. Die Umschau. 



Wiesen. 



^ 


Beschaffen- 
heit des 

geemteten 
Trocken- 


Rohertrag 
von 1 Joch 


Durchschnittsp 
für 


reis 


Geld- 
Bohertrag 
von 1 Joch 


Kultur- 


Rein- 


s 


Heu 


Grum- 
met 


Heu 


Grummet 


aufwand 


ertrag 




futters 




















Ztr. 


Ztr. 


fl. 


kr. fl. 


kr. 


fl. i kr. 


fl. 


kr. 


fl. >. 


1. 


süfs 


24 


12 


1 


10 — 


90 


S7 20 


14 


85 


22 1 85 




gemischt 


28 


16 


— 


90 - 


80 


38 - 


15 ' 15 


22 85 


2. 


ft 


26 


14 


— 


•90 — 


80 


34 1 60 


15 


15 


19 45 


8. 


jf 


22 


12 





90 — 


80 


29 


40 


18 


68 


15 


77 


4. 


D 


20 


10 





90 1 — 


80 


26 





12 


84 


18 


16 




süfs 


16 


8 


1 


10 ' - 


90 


24 


80 


10 


74 


14 


06 


5. 


gemischt 


14 


7 


1 


10 — 


90 


21 


70 


10 


25 


11 


45 


6. 


18 


7 


— 


90 — 


80 


17 


30 


10 


07 


7 


23 




süfs 


15 


9 


— 


80 — 


70 


18 


30 


11 


28 


7 02 


7. 




9 


— 


1 


10 — 


— 


9 ; 90 


4 


47 


5 43 




gemischt 


12 


— 


— 


90 - 


— 


10 


80 


5 


54 


5 26 


8. 


süfs 


7 


— 


1 


10 - 


— 


7 


70 


4 


22 


3 48 




gemischt 


10 


— 


— 


90 1 


- 

1 


— 


9 





5 


25 


3 


75 



Die Hutweiden und Gärten wurden nicht unmittelbar geschätzt, 
sondern mit den Wiesen verglichen (parifiziert) : 



Hatweiden^ 



Klasse 


Verglichen mit 


Im Rein- 
ertrage von 


Mit dem 
Anteile von 


Ergibt einen 
Reinertrag von 




fl. kr. 


1. 
2. 


t 
Wiese ! 7. Klasse 
^ 7. Klasse 


5 fl. 
5 fl. 


8/5 
1/5 


3 

1 


— 



Garten. 



Klasse 


Verglichen mit 


Im Rein- 
ertrage von 


Mit dem 
Anteile von 


Somit ist der 
Reinertrag 




Kulturgattung 


Klasse 


fl. 


kr. 


fl. kr. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


Wiese 
» 

n 
n 
n 

r, 


1. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


23 
23 
19 
16 
13 
11 
7 


50 
50 
50 


160 
100 
100 
100 
100 
100 
100 


86 
23 
19 
16 
13 
11 
7 


75 

50 



50 
50 
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Der Kulturaufwand wurde dabei in nachstehender Weise ermittelt, 
z. B. Acker 5. Klasse: 















Preis für 


Zu- 


Aufwand 


M 


o 


Frucht 


Drescher- 
anteil 


Saatgut 
Metzen 


Zusammen 
Metzen 


1 Metzen 

(Klee für 

IPfd.) 


sammen 
in Geld 


für Düngung 


Ol 


Menge 


in Geld') 


•-5 


•-5 




Metzen 


oder 
Pfd. 


oder 
Pfd. 












fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


Ztr. 


Pfd. 


fl. 


kr. 


1. 


0,2 


Weizen 


1,20 


2,75 


3,95 


4 


55 


17 


97 


200 




30 






0,6 


Kartoffeln 


1,50 


3 


4,50 


3 


13 


14 


08 


200 


— 


30 


— 




0,2 





18 


18 


— 


80 


14 


40 


200 


— 


30 





2. 


0,4 


Roggen 


1,30 


3 


4,30 


3 


13 


13 


46 


— 


— 


— 


— 




0,2 


Grerste 


1,60 


3 


4,60 


2 


51 


11 


54 


— 




— 


— 




0,4 


Linsfutter 


1,80 


3,25 


5,05 


2 


16 


10 


91 


— 




— 


— 


H. 


0,4 


Klee 





18 


18 


— 


24 


4 


32 


3 


— 


1 


80 




0,6 


Hafer 


2 


4 


6 


1 


86 


11 


16 











ferner: 









Spann- 


Handarbeit 


Oesamtaufirand 
(für Droscher- 


Vi 


M 




arbeit 


«) 


») 


') 


anteil, Saatgut, 


JS 


o 


Frucht 




Dftngimg, 
Spann- n. Hand- 
arbeit) aofUoch 


•-5 


c 

>-5 






inGeld») 




in Geld 




in Geld 




in Geld 








Tage 




Tage 




Taffe 




Tage 












fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


••■»e^ 


fl. |kr. 


fl. 


kr. 


fl. kr. 


1. 


0,2 


Weizen 


4 


14 




Vs 




25 


8^/8 


6 80 


2»/8 


1 


40 


70 


45 




0,6 


Roggen 


6 


211 — 


«/8 





25 


9V8 


7 


90 


2^/8 


1 


50 


74 


73 




0,2 


Kartoffehi 


8^8 


31 06 




















20 


12 





87 


46 


2. 


0,4 


Roggen 


3V8 


13|56 


«/8 


— 


25 


9 


7 


20 


^'8 


— 


53 


35 


— 




0,2 


Gerste 


2V8 


10 06 


l«/8 


1 


75 


2V8 


2 !30 


2/8 


— 


15 


25 


80 




0,4 


Linsfutter 


2«/8 


7 


88 


l«/8 


1 


75 


3-^/8 


2 


90 


Vs 





15 


23 


59 


8. 


0,4 


Klee 


'^/8 


2 


19 


3*/8 


3 


25 


l»/8 


1 


10 


7»/8 


4 


43 


17 


09 




0,6 


Hafer 


2V8 


10 


06 


l«/8 


1 


75 


4V8 


3 


30 


«/8 




15 


26 


42 



Der Kulturaufwand bei den Wiesen ist in nachstehender Weise 
festgestellt worden (z. B. bei der 1. Klasse mit süfsem Futter): 



*) 1 Ztr. Stallmist zu 15 kr., 1 Ztr. Düngergips zu 60 kr. gerechnet. 

') Handarbeit far Gipsstreuen, Saat und Mähen. Taglohn 1 fl. 

•) Handarbeit für Getreideschnitt, Abraffen, Binden, Mandeln (in Puppen setzen), 
Auf- und Abladen. Taglohn 80 kr. 

*) Handarbeit für die Hackfrucht-Ernte, Acker zuputzen, Dünger breiten, Heu- 
machen. Taglohn 60 kr. 

*) 1 Pferdezugtag zu 3 fl. 50 kr. gerechnet. 
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136 '^- ^*^ Umschau. 

für Heu Grummet 

Handarbeiten: Tage Geld Tage G^ld 

Mähen 1 Joch (der Taglohn zu 1 fl.) • • 2^/8 2fl. 25kr. Vln Ifi. 50kr. 

Auf- und Abladen, 24 Ztr. Heu, 12 Ztr. 

Grummet (Taglohn zu 80 kr.) .... P/s 1 » — „ "^/b — » 50 „ 

Wieseuräumen, Wenden, Zerstreuen, Zu- 
«ammenharken , Schobern, Nachrechen 
(Taglohn 60 kr.) 5«/8 3 „ 45 „ 2^8 1 „ T2 „ 

Spannarbeit: 

1 Pferdezugtag zu 3 fl. 50 kr «/s 2 „ 62 „ Vs 1 „ 31 „ 

9 a. 32 kr. 5fl.03kr. 

zusammen: 14 fl. 35 kr. 

Es ist hier nicht der Ort, die Art der Einschätzung im ganzen oder 
auch nur im einzelnen auf ihre Berechtigung zu prüfen, zumal bei der 
Schwerfälligkeit des ganzen Schätzungswerkes für Steuerzwecke eine 
Richtigstellung gar nicht auf Berücksichtigung rechnen dürfte. Die 
gefundenen Reinertragszahlen wurden nicht in ihrer ursprünglichen Höhe 
für die Klasseneinteilung benutzt, sondern später noch einmal überprüft 
und abgerundet. Demgemäfs entstand die auf Seite 90 mitgeteilte 
Stufenleiter für die j och weisen Reinerträge. Auf 1 ha und in Kronen 
berechnet stellen sie sich, wie folgt: 

Reinertrag von 1 Hektar 

Klasse Äcker Wiesen Gärten Teiche Wald Weide 

in Kronen 

1 62,54 62,54 109,46 — 20,82 6,24 

2 52,12 50,38 67,76 — 16,50 2,42 

3 37,96 41,70 57,34 — 12,86 — 

4 31,26 31,26 46,90 — 10,76 - 

5 23,44 25,18 38,22 — 6,94 - 

6 15,62 19,10 30,40 - 4,50 - 

7 9,72 9,72 20,82 — 1,38 - 

8 3,46 3,12 — __ — _- 

Die auf die Grundsteuer bezogenen Zuschläge betrugen: 

im Jahre Landesumlagen Gemeindeumlagen 

1885 54,00 «/o 200/0 der Grundsteuer 

1886 53,75 „ 20 „ „ 

1887 54,00 „ 20 „ „ 

188« 54,75 „ 20 „ „ 

1889 54,50 „ 20 „ „ „ 

1890 54,25 „ 20 „ „ 

1891 55,25 „ 20 „ „ 

1892 55,25 „ 20 , „ 

1893 55,50 „ 30 „ ., 

1894 55,25 „ 30 , , 

1895 67,25 „ 30 „ „ 
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Darnach lassen sich die Landeszuschläge für die Zukunft in Berück- 
sichtigung der offenkundigen Neigung der Laudeserfordernisse zur Zu- 
nahme nicht etwa nach dem bisherigen Durchschnitt veranschlagen, sondern 
es ist eher mit einer weiteren Steigerung zu rechnen, so dafs dieselben 
zu 70 V. H. angenommen seien. Etwas anders verhalten sich die Ge- 
meindenmlagen, die zwar im ganzen betrachtet auch eine Steigerung er- 
fahren haben und wohl kaum wieder auf die Höhe der Jahre 1885—1892 
heruntersinken werden, für deren weitere Vermehrung über 30 v. H. jedoch 
kein Anlafs in Aussicht steht. Zu 30 v. H. erscheinen die Gemeinde- 
zuschläge daher für die nächsten Jahrzehnte ausreichend hoch veranschlagt. 
Somit beträgt die 

Grundsteuer 22,7 v. H. 

die Zuschläge zusammen 100 v. H. der Grundste uer 22,7 „ 

zusammen . 45,4 v. H. 

des Katastralreinertrags jeder Grundparzelle. Darnach stellt sich die 

Belastung von Grund und Boden mit Steuern und Zuschlägen bei den 

einzelnen Kulturgattungen und bei den hier in Betracht kommenden 

Bouitätsklassen auf die in Tabelle 5 berechnete Höhe. 



Tabelle 5. 



Grundsteuer und Zuschläge. 











Katast ral- 


Grrunc 


1- 


Augenblickliche 


Fl«r»i^""o..a,««ro 


















Reinertrag 


Steuer 


») 


Nutzungsart 








Klasse 








ha 


ar 


m^ 


K 1 h 


K 1 


h 


Bauland 




40 


46 




1 






Garteuland 





2 1 


80 


3. 


— 1 30 





6 


Wiesen 


11 


89 


11 


.4.-8. 


190 46 


43 


22 


Ackerland 


41 


51 1 


78 


8.-7. 


892 1 84 


202 


56 


Auwald 


2 


54 


29 


8.-7. 


27 1 76 


6 


30 


Teich (Unproduktiv) . . 


— 


8 1 


31 


— 


— 1 — 


- 1 


— 


Zusammen : 


55 


96 ! 


20 


— 


1110 1 86 


252 


14 



Auf^enblickliche 
Nutzungsart 


Landes- 
Umlagen *) 


Gemeinde- 


Steuern und Umlagen 


Umlagen ^) 


zusammen 
K ]i 


auf 1 ha 


K j h 


K h 


Bauland 

Gartenland 

Wiesen 

Ackerland 

Auwald 

Teich (Unproduktiv) . . 


- 4 

80 24 

141 80 

4 1 40 


12 
60 

1 


2 
96 
76 
90 


- 12 

86 42 

405 12 

1-^ 60 


5 1 22 
7 , 20 
9 ' 90 
4 , 96 


Zusammen : 


176 48 


75 


64 


504 1 26 


27 28 



^) 22,7 V. H. des Katastnil-Reinertrages. 
«) 70 V. H. der Grundsteuer. 
•) 80 V. H. der Grundsteuer. 
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Aufser der Grundsteuer kommt für die Gebäude die Gebäudesteuer, 
und zwar, da die Hauszinssteuer (welche im Falle der Vermietung zu ent- 
richten ist) hier nicht erhoben werden kann, die Hausklassensteuer 
in Betracht. Bei dieser Besteuerungsart werden die Gebäude nach dem 
Gesetze vom 9. Februar 1882, R. 17, je nach der Anzahl ihrer Wohn- 
bestandteile in 16 Klassen eingeteilt. Die unter „c) Bauten", S. 98, näher 
beschriebenen Wohngebäude fallen in nachstehende Klassen: 

Steuer: 
das Wohngebäude Nr. 1 mit 14 Wohnbestandteilen in die 8. Klasse 60 K — h, 
das Arbeiterhaus „18 „4 „ „„13. „ 9»80„ 

n J> n 19 » 4 n n n ^^' n ^ w 80 ■» 

somit beträgt die Hausklassensteuer im ganzen 79 K 60 h, 

dazu 100 V. H. Zuschläge wie von der Grundsteuer 79 „ 60 „ 

zusammen 159 K 20 h. 

Die Personaleinkommensteuer wurde nach dem Vorbilde der gleichen 
Steuer des Deutschen Reiches durch das Gesetz vom 25. 10. 1896 eingeführt, und 
betrifft Grundbesitzer, die kein anderes Einkommen haben, nur dann, wenn 
der Katastralreinertrag ihrer Grundstücke 250 fl. = 500 K ö. W. über- 
schreitet. Erst dann sind sie zur Einbekennung ihres Einkommens ge- 
setzlich verpflichtet und erst dann, wenn dieses reine Jahreseinkommen 
600 fl. = 1200 K im Durchschnitte der letzten 3 Jahre überstiegen hat, 
unterliegen sie der Einkommensteuerpflicht. Daher murs der Besitzer des 
Gutes F. sein reines Einkommen nachweisen und insofern dieses den 
Betrag von 1200 K im Jahre übersteigt, sind 

in bei einem Jahreseinkommen von an Steuer 

Stufe 1 1200—1250 K 7 K 20 h, 

n 2 1250-1300 „ 8 n - « 

„ 3 1300—1350 „ 8 n 80 „ 

usw. nach der Tabelle des Gesetzes vom 25. 10. 1896 

ZU entrichten. 

Die Steuern, die auf dem Gute F. — zunächst ohne Rücksicht auf 
das reine Einkommen — lasten, betragen demnach im ganzen: 

1. Grundsteuer 252 K 14 h, 

2. Hausklassensteuer 79 „ 60 „ 

3. Landes-, Bezirks- und Gemeindezuschläge 100 v. H. 

der direkten Steuern (331 K 74 h.) . . . . ■ . 331 ^ 74 ^ 

663 K 48 h. 

Aufser den soeben in ihrer Wirkung auf das Gut F. geschilderten 
Steuern stellen die östreichischen Gebührengesetze (vom 9. 2. 1850 
vom 13. 12. 18(32, vom 29. 2. 1864) und Verordnungen den Grundsatz auf: 
Jedes Rechtsgeschäft, durch welches nach den bürgerlichen Gesetzen Rechte 
begründet, übertragen, befestigt, umgeändert oder aufgehoben werden, 
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unterliegt einer Gebühr'', die in Gestalt von Stempelmarken, gestempelten 
Drucksorten oder unmittelbar bei den Gebührenämtem entrichtet werden 
mufe. Im besondern kommen hier in Frage die Gebühren: für die Über- 
tragung des Eigentumsrechtes von unbeweglichen Sachen und Dienstbar- 
keiten, für Schenkungen unter Lebenden, für Übertragungen von Todes 
wegen, für Kauf-, Lieferungs-, Leih-, Tauschverträge, für Dienstleistungs- 
und LohnvertrAge , Bestandsvertrftge , Zeugnisse und Rechnungen. Die 
Höhe dieser Gebühren ist zumeist in Tarifskalen vorgeschrieben und in 
den betreffenden Gesetzen und Verordnungen verzeichnet. 

III. Verkehr und VerkehrsmltteL 

Als Verkehrsmittel kommen für das Gut F. die Wege, Strafsen 
UDd Bahnen in Betracht, die dasselbe mit den verschiedenen Märkten in 
Verbindung setzen. 

Das Gut F. ist zunächst durch den Privatfahrweg, der 3—4 m breit 
und gut erhalten ist, mit der St. Pölten-Obergrafendorf-Kirchberger Bezirks- 
strafse und vermittels dieser einerseits in St. Polten mit der Bahn, ander- 
seits mit dem Gebirgshinterland verbunden. 

Die Entfernungen auf diesen Wegen sind: 

1. Vom Gut F. nach St. Polten: 

Gut F. bis zur Einmündung des Privatfahrweges in die Bezirksstrafse 1,15 km 
Von da bis zur Haltestelle Spratzern der St. Pölten-Leobersdorfer Bahn, 
an der Strafse St. Pölten-Lilienfeld gelegen, wobei in Gattmanns- 
dorf eine Steigung von etwa 50 m zum Völtendorfer Hochplateau 
und von da wieder eine ebenso tiefe Senkung bei Völtendorf zu 

überwinden sind 4,70 „ 

Von da nach St. Polten (Bahnhof) auf ebener Strafse . 4,80 „ 

Zusammen 10,15 km 

2. Vom Gut F. nach Obergrafendorf (Bahnhof der Pielachtalbahn) : 

Privatfahrweg 1,15 km 

Von da Bezirksstrafse, über die Pielachbrücke nach dem Bahnhof . . 2,20 „ 

Zusammen 8,35 „ 

Von diesen beiden Punkten (Obergrafendorf und St. Polten) aus können 
die noch weiter gelegenen Marktorte mit der Bahn erreicht werden. Was 
den Personenverkehr betrifft, so kann auch Spratzern in Betracht kommen. 
Die Pielachtalbahn, deren Verzweigung von der Strecke St. Pölten-Ober- 
grafendorf einerseits nach Kirchberg -Puchenstuben-Mariazell, anderseits 
Dach Kilb-Mank-Ruprechtshofen von Obergrafendorf ausgeht bezw. geplant 
ist, ist eine schmalspurige Bahn, die 1898 den Betrieb aufzunehmen ge- 
denkt ^). Soll daher über den Bereich dieser Bahn hinaus ein Ort erreicht 

') Nach dem Bericht des Verwaltungsrates der Aktiengesellschaft „Lokalbahn 
StPölten-Kirchberg a.Pielach bis Mank" 1898—1899 und nach brieflichen Mitteilungen der 
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werden, so müssen die Güter umgeladen werden. Von St. Polten aus 
steht der Verkehr vermittels normalspuriger Bahnen: der Kaiserin 
Elisabeth-Westbahn in der Richtung Linz- Wien , mittels der St. POlten- 
Leohersdorfer Eisenbahn nach der Südbahnliuie , mittels der St. Pölten- 
TuUoer Bahn nach der Kaiser Franz Josephs-Bahn, nach allen Richtungen 
offen. 

Die Benutzung dieser Schienenwege unterliegt dem Tarif der nieder- 
östreichischen Landesbahnen, der nachstehende Einheitssätze vorschreibt: 



a) Einheitssätze. 



b) A b f e r t i fr u n g s p e b ü h r. 



E i 1 K u 


t 


2 

1 i 






F r 


a c h t g u t 




Pferde, Fohleu, 
r Maultiere 


1 gewöhnliches 

1 


I 
H 


isse 


W a g e n - L a (1 u n g s k l a s 8 e 


«^l| 2 Ä 


ir 


A i B 


C 


Spezialtarif 


Ausuahme- 
tarif 


8 t ü e k 


t 


12 8 


I 11 


HeUer für 1 Stück 
und 1 km 


eller für 100 kg und 1km 


24 ; 34 14 


2 


^»^ 


1,6 


1,4 


1 

1,2 0,8 0,7 0,8 0,7 0,6 


1 
0,6 0,48 



Heller für 1 Stück 



Heller für 100 kg 



14 



8 8186 



Sperrige Güter werden nach ihrem aufgerundeten Gewicht als „gewöhn- 
liches Eilgut" berechnet. 

Die am häufigsten für den Landwirt in Frage kommenden Güter 
werden hinsichtlich der Frachtsätze nach folgenden Tarif klassen befördert: 

bei Stückgut bei 3000 bei Wagen- 

(bis 3000 bezw. bezw. 5000 ladungeu u. 

5000 kg)^) bis 10000 kg üb. 10000 kg 

Rindvieh (lebend) — A A 

Oetreide A A Spec. 1 

Heu, Stroh — A C 

Kalk, Kalkstaub, Steine, Schotter, Sand, Ziegel — — Ausnahme U 



Direktion der niederöstreichischen Landesbahnen ist dies im Juli 1898 geschehen. Die 
Anlagekosten sind bis 1904 für 1 km etwa 45000 K, die Betriebskosten 1904 für 1 km 
2875 K hoch gewesen. 

') Bei schmalspurigen Bahnen ist 3000 kg, bei den Normalbahnen 5000 kg die 
untere Grenze. 
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bei Stückgut bei 3000 bei Wagen- 
(bis 3000 bezw. bezw 5000 ladungen u. 
5000 kg) bis lOOOOkg über 1000 kg 
Brennholz, Kohle, Schwartlinge, Zement, Hydrau- 
lischer Kalk — — Ausnahme I 

Futterrüben, Zuckerrüben, Rübenschnitte ... — — Ausnahme II 

Kartoflfeln A A Spec. 1 

Olkuchenmehl und ähnliche Futtermehle . . . A A C 

Ölkuchen in Scheiben A A Spec. 1 

Kunstdünger II • A Spec. 2 

Landwirtschaftliche Maschinen II A B 

Dabei werden die Gebühren auf Grund der Einheitssätze im all- 
gemeinen für 8 km als geringste Entfernung ermittelt. 

Demzufolge stellen sich die Frachtsätze für die in Frage kommenden 
Bahnstrecken beispielsweise auf: 

a) Lastgut: Stückgut 5000 kg 10000 kg 

Obergrafendorf— St. Pfilten . Getreide . . 22 18 12 

Kunstdünger. 22 18 10 

Obergrafendorf— Kilb . . . Getreide . . 26,2 21,6 14,4 

St. Polten— Wien .... Getreide . . 55 55 43 

Kunstdünger. 55 44 29 

St. Polten— Linz .... Getreide . . 96 96 72 

Kunstdünger. 96 77 48 

b) Eilgut (Milch): 

Obergrafendorf — St. Polten 24 — — 

St, Polten— Wien 87 — — 

St Polten— Linz 159 — — 

Der Verkehr erstreckt sich, wenn auch nicht in unbeschränkter Menge, 
so doch auf fast alle Bestandteile des Erwerbsvermögens des Landwirts. 

1. Grund und Boden. 
Die Grundstücke sind im Bezirke St. Polten zumeist zu bäuerlichen 
Besitzständen von 4—22 ha zusammengefafst. Die Bodenpreise stellten 
sich nach einer umfassenden Umfrage 1857 und zwar 1 Hektar^): 

Acker Wiesen 

1. Klasse 2070 K 2412 K 

2. „ 1380 „ 1720 „ 

8. „ 1040 „ 1040 „ 

Gegenwärtig und im Hinblick auf die Umgebung und besonderen 
Verhältnisse des Gutes F. kann der Bodenpreis für Acker und Wiesen 
3.-6. Klasse zu 1000 K angenommen werden. Dieser Preis würde 

') Darstellung der Gründung und Entwicklung der k. k. Landwirtschaftsgesell- 
schaft in Wien 1857, S. 224 f. 
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einem Bodenwert der Klasse „Sehr guter Niederungsweizenboden" (nach 
Pabsts Einteilung) von 3000 K entsprechen. Dieser Umstand und die 
Tatsache, dafs in den besser geführten Wirtschaften Handelsdüngemittel 
Anwendung finden, rechtfertigt es, wenn auch die wichtigsten Boden- und 
Pflanzenbestandteile, nämlich Stickstoif, Kali und Phosphorsäure, zu dem 
marktmäfsigen Durchschnittspreise des Handelsdüngers bewertet werden. 
Bei der Verpachtung erhält der Grundbesitzer nach Abzug der von 
ihm gewöhnlich getragenen Grundsteuer samt Umlagen (6—8 K für 1 ha) 
20—28 K an reinem Pachterlös, so dafs unter Annahme einer 4 ^/o igen Ver- 
2inRung diese Grundrente einem Bodenwerte von 865 — 1200 K für 1 ha 
gleich kommen würde. So stützt auch die Höhe des Pachtschillings die 
oben angenommene Höhe des Bodenwertes. 

2. Meliorationen. 

Die Ausführung der Entwässerungen kostet nach den vorliegenden 
Erfahrungen der Genossenschaften in Niederöstreich 80—100 K. 

3. Bauten. 

Die Errichtungskosten der Bauten sind je nach dem Zweck und der 
Bauausführung sehr verschieden: für 1 m* verbauter Grundfläche*) 

bei Wohngebäuden 50—135 K 

„ Pferdeställen 40—50 „ 

„ RinderstäUen 36—47 „ 

„ Schweineställen 15 — 30 „ 

„ Scheuern 15—30 „ Im« 1,40—4 K 

„ Schuppen 17—33 „ 

„ Düngerstätten 10 — 13 ., 

4. Baumpflanzungen. 

Die Obst- und Holzpflanzungen werden mit den Grundstücken zu- 
gleich erworben und solche Felder stehen in der Umgebung des Gutes F. 
ungefähr im gleichen Werte wie Ackerland. 

Die Preise der jungen Obstbäume sind (laut Angebot d. erzherzogl. 
Obstbaumschule Schönau a. d. Triesting): 

(Siehe Tabelle auf Seite 143.) 

5. Unkörperliche Gutsbestandteile 
«ind nicht Gegenstand des Verkehrs. 

6. Vieh. 

Märkte für Viehankauf sind: Hainfeld, St. Leonhard, Scheibs und 
St. Polten, wenn nicht — namentlich für Milchvieh — der unmittelbare 

M Nach H. H. Hitschmanns Vademecum für den Landwirt, 11. Aufl., S. 226 f. 
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1 Stflck 


10 Stück 


1,50 K 


14 K 


1,35 , 


11,50, 


1,55 , 


18,50 , 


1,75, 


15,50 , 


1,40, 


12 , 


1,40, 


18,50, 


4,25, 





2,05 , 


20 , 


3.25, 


27 . 


1,40 . 


13 , 


2,50, 


24 , 


1,60, 


14,50, 


1,10 , 


11 n 


1,55 „ 


n 


1,60. 


10,50, 


1,20, 


10 , 


1,05, 


10 „ 



100 Stück 



Äpfel Hochstämme, 1,80 m hoch 

Halb-Hochstfimme, 1,40 m hoch 

Pyramiden (einjährig) 

Birnen Hochstämme, 1,80 m hoch [ «„r\ir;MK««. 

Halb-Hochstämme, 1,40 m hoch | *^ ^^ '*^**°^ 

Pyramiden, zweijährig, auf Quitte .... 

Palmetten mit zwei £tagen, stark .... 
Aprikosen Hoch- und Halbstämme 

Palmetten mit zwei bis drei Etagen . . . 
Pfirsiche Pyramiden 

Palmetten mit zwei Etagen 

Kirschen und Weichsel Hochstämme, 1,80—2 m hoch . 

Halbstämme, 1,40 m hoch . . 

Palmetten 

Pflaumen u. Zwetschen Hochstämme 

Halbstämme 

Pyramiden, zwei- bis dreijährig 



120 K 
100 „ 

140 ' 
120 „ 
120 „ 



105 
95 
90 



Einkauf im Pinzgau, Steiermark oder Allgäu vorgezogen wird. In Hain- 
feld wird nur Rindvieh gehandelt und jährlich auf 2 Märkten 300 — 500 
Stocke aufgetrieben. In Scheibs werden ebenfalls 2 Märkte im Jahr ab- 
gehalten, wobei unter den 600 — 800 aufgestellten Stücken die Zug- 
ochsen und das Jungvieh weit überwiegen. St. Polten ist hauptsächlich 
der Absatzort für halb fettes und Brackvieh, während beste Mastware 
nach Wien geht. Pferde werden durch St. Pöltener Händler zumeist aus 
, Salzburg, die leichteren aus Ungarn oder Galizien bezogen. 

Vieh wird zumeist auf dem Fufse eingekauft und stellt sich für 
Gebrauchs-Zug- oder Nutzvieh: 

1 Pferd, schweres Arbeitspferd .... auf 600—1000 K, im Durchschnitt auf 700 K 

leichtes Gebrauchs-Kutsehpferd „ 500—1200 „ „ . « 600 „ 

1 Zugochse (Mürztaler) „ 800— 500 „ „ « » 380 „ 

1 Kuh der Pinzgauer Rasse ...... , 300— 450 „ „ „ „ 400 „ 

1 Kuh der AUgäuer oder Schwyzer Rasse „ :i50— 500 „ „ „ „ 420 „ 

1 Kuh Gföhler Laudschlag ^ 250— 850 „ „ „ » 300 „ 

1 Kuh der Mürztaler Rasse 800— 400 „ „ „ n 350 „ 

1 Kuh ohne deutliehe Rassemerkmale 

(Gebrauchskuh) „ 250 - 825 „ „ „ „ 280 ^ 

Die Preise für Zuchtvieh sind hier nicht mit inbegriflfen; diese sind 
je nach dem Zuchtwert bei den Rindern um 50 — 100 K für das Stück 
höher. Der Handel nach Stücken ist sowohl beim Ankauf als auch beim 
Verkauf des Rindviehs so überwiegend in Gebrauch, dafs die Gewichts- 
ermittlung nur ausnahmsweise in Frage kommt. Gleichwohl mufs das 
Bestreben der Landwirte dahin gehen, das Gewicht zur Grundlage des 
Viehhandels zu machen, soll dieser nicht, wie bisher, eine Gelegenheit 
bilden, bei der der eine oder der andere Teil übervorteilt wird. Daher 
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mufs auch auf diese Art des An- und Verkaufs für die Zukuuft Bedacht 
genommen werden. 

Die Preise sind ftlr 100 kg Lebendgewicht: 

Kühe beim Ankauf 64— 80 K, im Mittel 70 K 

„ „ Verkauf als Braekvieh .... 64— 68 „ « „ 66 „ 

Mastochsen 72— 80 „ „ „ 75 „ 

stiere 72- 76 „ „ „ 72 „ 

Kälber im Alter von 4 Wochen 90—110 „ „ „ 100 » 

Schweine 90—110 „ „ „ 100 „ 

Schafe kommen fast gar nicht vor. Bei diesen Preisen ist auf die 
steigende Tendenz .namentlich bei den Kühen, die 1885 noch zu 50—56 K 
gehandelt wurden, Rücksicht genommen. 

7. Maschinen und Geräte. 

Wenn man von den einfachsten Hand- und Spanngeräten absieht, die 
von den einheimischen Handwerkern erzeugt oder von den Eaufleuten 
Obergrafendorfs verkauft werden, so ist für die Preise der übrigen Geräte 
und Maschinen der Wiener Markt mafsgebend, wo die Fabriken und Nieder- 
lagen der hervorragendsten Unternehmer sind. 

Die laufenden Herstellungs- und- Instandhaltungsarbeiten der Bau- 
handwerker, wie des Schmiedes, Wagners und Sattlers werden von Fall 
zu Fall verabredet und verrechnet. Pauschverträge sind hier nicht üblich. 

8. Futtermittel. 

St. Polten ist sowohl für die natürlichen Futtermittel (Heu, Stroh) 
als auch für das Kraftfutter der Hauptmarkt. Der Umsatz an den ersteren 
dürfte 3000—5000 dz im Jahre betragen. Die Preise schwanken je nach 
der Ernte und der Beschaffenheit zwischen 4 — K für Heu. Im übrigen 
stellen sich die Preise im Durchschnitt und unter Rücksichtnahme auf den 
Preisgang, wie er sich voraussichtlich gestalten dürfte, wie folgt: 

von im Mittel auf 

100 kg Heu, saures 4 bis 4,80 K 4,40 Kl ,. , u -^ i tn ir 

r Ao K Ana / Durchschnitt 4,50 K 

„ „ „ sufBcs 4,2 „ 5 , 4,60 „J 

„ „ Grummet 8,8 „ 4,20 „ 4 

„ „ Stroh zum Verfüttern. . . 3 „ 3,60 „ 8,80 „ 

„ „ Futterrüben 0,60 „ 0,80 „ 0,70 „ 

„ „ Malzkeime 12,80 „ 18,20 „ 18 

„ ^ frische Treber in St. Polten — „ — „ 2,20 „ 

„ ., Trockentreber 12,60 „ 18,10 „ 13 „ 

„ „ Mehisse 11,50 „ 13 „ 12,60 „ 

„ „ Weizenkleie, grobe ... 8 »12 „ 10 „ 

„ „ Kapskuchen 15 »17 n 16 » 

„ „ Sonnenblumenkuchen ... 16 „ 17,5 „ 16,50 „ 

„ „ Futtei-mais 12 „15 „ 13 „ 
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9. Streumittel. 

Auch Stroh ist in beschränkten Mengen Gegenstand des Verkehrs. 
Die Preise für 100 kg sind: 

Langstroh 3,8—5 K, im Mittel 4 K 

ßittstroh (Streustroh) 3,6--4 „ „ „ 3,8 „ 

Sägespäne von den Sägewerken, einschl. der Zufuhr 0,88 „ 

Dabei darf indessen nicht vergessen werden, dafs der Markt dafür 
ein beschränkter ist und die Zufuhrkosten für Stroh verhältnismäfsig hoch 
sind. Als Ersatz für Streustroh können bis zu einem beschränkten Mafse 
die Sägespäne der hier nicht seltenen Sägewerke in Betracht kommen. 
Eine Fuhre (etwa 800 kg) kostet 4 K. 

10. Düngemittel. 

Der Stallmist kommt hier nirgends zum Verkauf, aufser, wenn 
gelegentlich ein Gärtner einige Fuhren erwirbt. Deshalb sind die dafür 
gezahlten Preise gar nicht mafsgebend. Dagegen sind verschiedene 
Handelsdünger gebräuchlich und im Verkehre in jeder Menge erhältlich. 
Es kosteten frei Deutsch-Wagram bei Wien^): 

Spodium-Superphosphat Chilesalpeter Kalisalz 

Mindestgehalt: 16^/0 wasserlösl. PjOr 15 «/o N 430/o KjO 

Herbst 1885 14 K 33 K 24 K 

Frühjahr 1886 14,30 „ 36 „ 24 „ 

Herbst 1886 14 „ 33 „ 26 „ 

Frühjahr 1888 14 „ 31 „ 24 „ 

Herbst 1888 13 „ 31 „ 24 „ 

Frühjahr 1889 13 n 31 „ 24 „ 

Herbst 1890 14,50 „ 26 „ 24 „ 

Frühjahr 1891 14 „ 24,50 „ 23,50 „ 

Herbst 1893 13,50 „ 30 „ 20,50 „ 

Herbst 1894 15 „ 30 „ 22 „ 

Herbst 1895 . . . . . 11,50 „ 26 22 

Durchschnittspreis : 13,71 K 30,13 K 23,46 K 

Die Preise haben offenkundig die Neigung zu weiterem Rückgang 
oder doch mindestens nicht zu steigen: 

Die Fracht von Deutsch- Wagram nach St. Polten kostet für 100 dz . . 48 K 
Die Abfuhr von St. Polten mit eigenen Gespannen (3 Pferdetage) . . . 18 „ 

Zusammen: 66 K 

Um diesen Betrag sowie um die Ablade- und Untersuchungskosten würde 
sich der Durchschnittspreis noch erhöhen, somit im ganzen etwa um 75 h 
bei 100 kg. Dem gegenüber ist zu erwägen, dafs sich die obigen Preise 

>) Laut Preisverzeichnissen von Job. Heilinger. 

Weste rmeier, Landwirtschaft!. Betriebseinrichtnng. 10 
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bei wagenweisem Bezug noch niedriger stellen, und dafs die berechneten 
Durchschnittspreise erheblich höher als die voraussichtlich auch in der Zu- 
kunft geltenden Preise des letzten Jahres sind. Es erscheint daher selbst 
bei vorsichtiger Rechnung tunlich, die Hof preise der Kunstdüngemittel 
für die nächste Zukunft in nachstehender Höhe anzunehmen: 

100 kg Spodium-Superphosphat mit 16 — 18% wasserlöslicher PgOg 13,70 K 

100 „ Chilesalpeter mit 15— 16«/o N 30 „ 

100 „ konzentriertes Kalisalz mit 43— 45<>/o K^O 23,40 „ 

Unter Zugrundelegung dieser Preise und des Mindestgehalts stellt 
sich der Wert auf dem Gute F 

für 1 kg N auf 2 K 
„ 1 „ P,05 „ 0,86 „ 
„ 1 „ K^O „ 0,55 „ 

In derselben Zeit schwankte der Preis der Gesamtphosphorsäure*) 
zwischen 29,4 h und 42,7 h und zeigte im ganzen das Streben der Thomas- 
mehlerzeuger, den Preis zu erhöhen. 

Die oben berechneten Hofpreise für N, PgOg und KgO sind selbst- 
verständlich auch für den Dünger wert in den Futter- und Streumitteb 
bezw. für den Kreislauf der BodennährstoflFe giltig. 

11. Bodenerzeugnisse. 

Getreide wird in verschiedenen Mühlen der Umgebung angekauft, 
oder es bieten sich in St. Polten und auch in den Landorten Händler zur 
Vermittlung an. Die Nähe Wiens bringt es mit sich, dafs jede Menge 
Getreide ihren Markt findet, dafs aber auch die Wiener Preise den 
Getreidemarkt beherrschen. Wie sehr die Preise seit den 1870 er Jahren 
gefallen sind, lehrt nachstehende Aufzeichnung der Jahresdurchschnitts- 
preise des Weizens : 100 kg kosteten ") an der Wiener Börse : 



1870 


23,20 K 


1879 


24,60 K 


1888 


16,40 K 


1871 


27,20 „ 


1880 


26,80 „ 


1889 


n.40„ 


1872 


29,00 „ 


1881 


26,60 „ 


1890 


17,80 „ 


1873 


33,20 „ 


1882 


24,20 „ 


1891 


21,40 „ 


1874 


28,60 „ 


1883 


22.00 „ 


1892 


19,40 „ 


1875 


21,40 „ 


1884 


19,60 „ 


1893 


17,20 „ 


1876 


24,00 „ 


1885 


18,00 „ 


1894 


15,40 „ 


1877 


27.20 „ 


1886 


18,60 „ 


1895 


15,00 „ 


1878 


23,60 „ 


1887 


18,20 „ 







Die Aufzeichnungen des St. Pölteuer Marktamtes geben für die Haupt- 
getreidearten nachstehende Preise in K für 100 kg an: 

') Nach denselben Preisverzeichnissen von Joh. Heilinger. 

*) Das Getreide im Weltverkehr, Materialien des k. k. Aekerbauministeriums für 
die Enquete über den TerminhandeL Wien 1900, S. 378. 
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Weizen Eoggen Gerste Hafer 

1879 22,90 16,28 13,96 16,88 

1880 25,06 21,40 16,32 19,54 

1881 24,06 21,46 17,18 18,18 

1882 21,90 17,02 15,84 17,44 

1883 19,48 15,90 15,70 13,38 

1884 18,26 17,04 15,46 14,98 

1885 16,62 15,64 13,32 14,68 

1886 17,04 14,09 12,80 16,88 

1887 17,02 13,88 12,84 19,54 

1888 15,38 12,22 13,00 18,18 

1889 15,50 13,66 14,10 17,44 

1890 16,70 15,35 15,52 13,38 

1891 19,64 17,74 14,70 14,98 

1892 18,56 16,62 13,40 14,68 

1893 15,10 13,54 12,90 14,06 

1894 13,56 11,30 13,24 12,44 

1895 13,58 12,44 12,70 13.56 

Durchschnitt 18,25 15,62 14,29 14,83 

Diese Durchschnittspreise lassen sich selbstverständlich für die Zukunft 
nicht annehmen, und wenn man auch nicht so weit gehen darf, die Getreide- 
preise der letzten Jahre als bleibend anzusehen, so kann doch auf eine 
wesentliche Steigerung nicht gerechnet werden. Unter Zugrundelegung 
dieses Sachverhalts seien für die nächste Zeit die Verkaufspreise am Hofe 
selbst in folgender Höhe angenommen: 

100 kg Weizen 16,50 K 

100 „ Roggen 14,50 „ 

100 „ Gerste 13,— „ 

100 „ Hafer 12,80 „ 

ebenso für die anderen Bodenfrtichte : 

100 kg Mais 13,— K 

100 „ Raps 25,— „ 

100 „ Buchweizen . . . 15,20 „ 

100 „ Hirse 15,50 „ 

100 „ Leinsaat 23,20 „ 

100 „ Rotklee 120, — „ als Saatgut beim Ankauf 151 K 

100 „ Luzerne 110,— „ „ „ „ „ 140 „ 

100 „ Esparsette. . . . 28,— „ „ „ „ „ 85 „ 

100 „ Futterrüben samen 60, — n n v n » 1^0 „ 

100 „ Erbsen 18,— „ 

100 „ Bohnen 27,— „ 

100 „ Linsen 63,— „ 

100 „ Wicken 19,50 „ 

100 „ Kartoffeln .... 3,50 „ 

100 „ Futterrüben . . . —,80 „ 

Beim Ankauf von Saatware ist selbstverständlich unter Berück- 
sichtigung der sorgfältigeren Reinigung, Sortierung und vorkommenden- 

10* 
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falls in Erwägung des Zuchtwertes überall ein angemessener Aufschlag 
erforderlich. 

Obst kostet je nach Beschaffenheit und Sorte: 100 kg Äpfel 10 — 30 K, 
100 kg Birnen 20—40 K, 100 kg Kirschen 25—45 K, 100 kg Pflaumen 10 bis 
20 K, 100 kg Nüsse 40—70 K. 

12. Tierische Erzeugnisse. 
Die erzielbaren Fleischpreise wurden zum Teil schon gelegentlich unter 
„6. Vieh" erwähnt. Die übrigen Preise stellen sich im Durchschnitt: 

auf im Mittel auf 

100 kg Schweinefett 90 bis 122 K 105 K 

100 „ Tafelspeck 84 „ 110 „ 95 „ 

100 n Rohtalg 36 „ 75 „ 50 „ 

Geflügel : Hühner, 1 Stück 1,8 „ 3,2 „ 2 „ 

Mastgeflügel, 1 kg 1,7 „ 2,7 „ 2 „ 

Gänse, 1 kg 1,4 „ 1,8 „ 1,5 , 

Wildbret : Hirschtiere, 1 kg 0,56 „ 1 „ 0,8 „ 

Rehe, 1 kg 1,2 „ 1,7 „ 1,5 „ 

Hasen, 1 Stück 2 „ 3,4 „ 2,7 „ 

Eier: Fafsware für 2 K 26 „ 66 Stück 45 Stück 

1 Kiste zu 1440 Stück 55 „ 100 K 75 K 

Molkereierzeugnisse : 

Butter, 1 kg 2 „ 2,4 „ 2,2 „ 

Topfen (Quark), 100 kg 35 „ 40 „ 37 „ 

Milch (jedoch nur beschränkt) 16 „ 20 h 18 h 

Bezüglich der Milch, die schon seit dem Bestände der ,, Wiener 
Molkerei" M an diese geliefert wurde, ist zu bemerken, dafs die Verwertung 
nach den ersten, sehr opferreichen Betriebsanfängen allmählich gestiegen 
ist. Sie betrug: 

im Jahre 1886-1887 (1. Juli bis 30. Juni) 14,36 h für 1 1 Milch 

, „ 1887-1888 (1. , „ 30. „ ) 15,61 h „ 1 l „ 

„ „ 1888-1889 (1. „ „ 30. „ ) 14,76 h , 1 1 „ 

„ „ 1889-1890 (1. „ „ 30. „ ) 16,78 h „ 1 l „ 

Vom Jahre 1889 — 90 an wurde die Milch nicht mehr nach dem Hohl- 
mafs, sondern nach Gewicht übernommen und nach dem Fettgehalt 
bezahlt : 

Die Molkerei bezahlt bei einem Durchschnittsfettgehalt 

für 1 Fettliterprozent von kam zur Auszahlung 

1889-1890 4,87 h 3,652% 18,048 h 

1890-1891 4,845 h 3,629 «/o 17,412 h 

1891-1892 4,868 h 3,656o/o 17,692 h 

1892—1893 4,866 h 3,6990/0 17,862 h 

1893-1894 4,831 h 3,638 «o 17,344 h 

1894—1895 5,016 h 3,628^^0 18472 h 

Durchschnitt: 4,882 h 3,65 «/o 17,76 h 

1) Registrierte Genossenschaft m. b. H., im September 1881 in Betrieb gesetzt. 
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Die Sicherheit der Milchabnahme wie der regelmäfsigen Bezahlung 
(nach je 10 Tagen) sind neben diesem Preise gleich grofse Vorteile dieser 
genossenschaftlichen Milchverwertungsstelle. Mit den vorstehend ermittelten 
Durchschnittszahlen kann als Mindestzahlen auch in der Zukunft gerechnet 
werden, da gewisse Lasten und Betriebsauslagen der Einrichtung durch die 
gesteigerte Milcheinlieferung für die Einheit (1 1) kleiner werden, und die 
Milchverarbeitung ist tatsächlich, wie nachstehende Zusammenstellung zeigt, 
in stetiger Zunahme begriffen: 

Jahresmilchumsatz. 

1881-1882 1935911 1 

1882—1883 2501472 1 

1883—1884 8489016 1 

1884—1885 3648 895 1 

1885-1886 4068 909 1 

1886—1887 45581971 

1887— 1888 (nur 10 Monate) .... 3815846 1 

1888—1889 4557 786 1 

1889—1890 4475160 1 

1890—1891 5068633 1 

1891—1892 5 743307 1 

1892—1893 6239828 1 

1893-1894 6927 636 1 

1894—1895 6997 791 1 

Für gröfsere Mengen kommt die beschränkte Absatzmöglichkeit der 
Milch in Obergrafendorf oder St. Polten gar nicht in Frage. 

13. Verschiedene Waren, die in der Wirtschaft oder im Haushalt 
notwendig sind, als Bau-, Heiz-, Beleuchtungs-, Schmier- und dgl. Mittel. 

Bau mittel: Diese sind, soweit es sich um Kalk, Ziegel und Bauholz 
handelt, in nächster Umgebung von Obergrafendorf stets vorrätig und kosten: 

Mauerziegel (Normalgröfse >) 1000 Stück 28—30 K 

Dachziegel (Biberschwänze) 1000 „ 48 „ 

Dachhohlziegel aus Lehm 1000 „ 92 „ 

„ „ Zement 1000 „ 90—95 „ 

Kalk, 1 Metzen 2 „ 

Holz, Rundhölzer, 1 Festmeter 12—13 „ 

^ Schnittware, 1 „ 30—35 „ 

Sand (die Fuhre zu 600 kg, auf eigenem. Grund und Boden) , 1 „ 

Heiz mittel: Kohle wird aus Obergrafendorf, St Polten oder bei 
gröfseren Mengen durch Grofshändler mittels Bahn bezogen, Holz wird 
in der nächsten Umgebung oder im Gebirge verkauft und kosten : 



') 25 cm lang, 12 cm breit, 6,5 cm dick. 
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100 kg oberschlesische Steinkohle (in St. Polten) 2,70—3,80 K, im Mittel 3,20 K 

1 m* hartes Holz, Scheite 15 „ 

1 m» „ ,, Prügel 13 , 

1 m* weiches Holz, Scheite 12 „ 

1 m« „ „ Prügel 11 „ 

Beleuchtungsmittel: 
100 kg Petroleum 44 K 

Schmiermittel kosten in Obergrafendorf oder St. Polten: 

100 kg Maschinenöl 50—60 K, im Mittel 56 K 

100 „ Wagenfett 25—30 „ „ » 28 „ 

Verschiedenes: 

100 kg Viehsalz an der Bahn 7 bis 8 K, im Mittel 8 K 

100 „ Gips 1,2 „ 2,5 „ „ „ 2,00 „ 

100 „ Holzasche 0,5 „ 0,6 „ „ „ 0,54 „ 

100 „ Kainit 5,5 „ 6,5 „ „ „ 6 „ 

100 „ Superphosphatgips 10 „ 14 „ „ „ 12 „ 

100 „ engl. Schwefelsäure 66<> B^. . . 6,5 „ 7,5 „ „ „ 7 „ 

14. Geld. 

Für den Geld verkehr sind verschiedene Geld- und Kreditunternehmungen, 
Genossenschaften (Spar- und Vorschufskassen , RaiflFeisenkassen) u. dgl. in 
Obergrafendorf und St. Polten eingerichtet, die die Einlagen mit 3,75 
V, H. verzinsen und Darlehen gegen 4,5 v. H. gewähren. 

Wiewohl der Zinsfufs im grofsen und ganzen gegenwärtig entschieden 
und stetig die Neigung zum Sinken verrät^), sei aber doch bei allen 
Erwägungsrechnungen vorläufig noch der Eapitalszins zu 4 ^/o zugrunde 
gelegt, 

15. Arbeitsvermögen, 

Für die erforderliche geistige und körperliche Arbeitskraft ist hin- 
reichende Deckung vorhanden. 

Der Leiter für eine Wirtschaft, wie das Gut F., kostet 1000 K in 
Barem nebst freier Wohnung. 

Für die körperlichen Arbeiten sind die üblichen Löhne, die beim 
Gesinde vierteljährlich (Jahreslöhner), bei den Taglöhnem wöchentlich aus- 
gezahlt zu werden pflegen, folgende: 

Der Schweizer wird als Jahreslöhner gedungen. Er bezieht bar 400 K 

dazu Naturalien (Fleisch, Schmalz, Eier, Milch, Holz und Most) im Werte von 450 „ 

Gebäudesteuer 19,60 „ 

Wohnung, Garten . 61 „*) 

zusammen 980,60 K 

1) Vergl. des Verfassers „Ist die Kapitalisierung zu 4®/o heute noch berechtigt?" 
Wiener landwirtschaftl. Zeitung 1903, Nr. 95. 

2) Vom Schweizer- Abschrbg. Instandhltg. Zins Versichg. Zusammen 
haus dem Schweizer . 48,25 K 10,00 K 36,00 K 1,00 K 55,25K1 ^^ 
für den Heuboden . . 11,00 „ 6,50 „ 83,96 „ 0,68 „ 52,14 „ / ^^^»^ 
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Der Gärtner kostet nach ähnlicher Berechnung im ganzen .... 589,28 K 

Die Knechte erhalten monatlich 14 K, somit im Jahre 168 K 

dazu Kost und Wäsche 365 „ 

Weihnachtsgeschenk 7 „ 

Wohnung . 10 ^ 

zusammen 550 K 

oder, wenn man sie ohne Verköstigung aufnimmt, was wegen der ver- 
einzelten Lage des Gutes nicht tunlich ist, jährlich 780 K 

Die Mägde beziehen monatlich 10 K, somit im Jahre bar. . . . 120 K 

dazu Kost und Wäsche 365 „ 

Weihnachtsgeschenk . 7 '„ 

Wohnung . 10 „ 

Zusammen 502 K 

oder, wenn man sie ohne Kost dingt, dann 1,40 K täglich, 365 Tage . 511 K 

und täglich 1 1 Milch, 365 1 zu 16 h . . 58,40 „ 

im ganzen 569,40 K 
doch ist auch dies aus obigem Grunde hier nicht möglich. 

Die Taglöhner, deren Stamm durch drei mit Wohnung, Garten und KartoflFelfeld 
ausgestattete Familien gebildet wird, beziehen 

im Sommer') im Winter*) 

die Männer 1,20 K 1 K 

„ Frauen 1 „ 0,80 „ 

Eine Familie besteht mindestens aus einem Mann und einer Frau, somit stellt sich 
der Arbeitstag, wenn man 

den Wert der Wohnungsmiete . . zu 50 K 

das Holz „ 28„ 

das Kartoffelfeldpachtgeld . . . . „ 2 „ be rechnet, und 

die Summe von 80 K 

auf den Mann und die Frau zu gleichen Teilen auf je 280 Arbeitstage verteilt, um 
rund 15 h höher, somit 

im Sommer im Winter in der Kmtezeit 

der Männertaglohn auf 1,35 K 1,15 K 1,50 K 

„ Frauen- „ „ 1,15 „ 0,95 „ 1,30 „ 

Dabei bleiben von den 365 Kalendertagen 

des Jahres nach Abzug von 77 Sonn- und Feiertagen 

und von 8 Kr ankheitstagen = 85 Ta gen im ganzen 

280 Arbeitstage, und 
zwar in der Sommerszeit 170 Tage, 
„ „ Winterszeit 110 „ 
übrig. 



*) Vergl. Seite 117, wonach die Sommerszeit vom 16. März bis einschl. 20. Oktober, 
die Winterszeit vom 21. Oktober bis zum 15. März dauert. 



Digitized by 



Google 



152 A. Die Umschau. 

Stücklohn ist bei der einheimischen Bevölkerung nur beim Holz- 
zerkleinern in den Auen üblich und zwar 

für das Hacken und Spalten der Zweige , Binden in Bürtel für jedes Bürtel 

(Bund) 2 h 

Fremde, zumeist ungarische Wanderarbeiter übernehmen den Gretreideschnitt 

einschl. des Bindens und Aufstellens 1 ha für 24,56 K 

Zngarbeit wird zu gewissen Zeiten, in denen die Bauern ihre Feld- 
arbeiten beendet haben, auch gegen Entgelt geleistet, und zwar namentlich 
Ackerungen, die gut ausgeführt werden. Dabei wird der Tag samt Acker- 
gerät, Bezug und Knecht zu 6 K berechnet Dieser Preis versteht sich 
aber nur für die Zeit des Spätherbstes bezw. Winters. 

Auch für Masehinenarbeit und zwar für den Dampf- und GOpeldrusch 
und Göpelhäckselschneiden bieten sich verschiedene Unternehmer an. Die 
6 — 8 pferdige Dampfdreschmaschine kostet 

Miete für den Tag 80 K 

Kostgeld für den Maschinisten und Heizer 4 „ 

zusammen 34 K 

ohne Kohlen und Schmieröl, die der Mieter zu beschaffen hat. Die 
4 pferdige Göpeldreschmaschine kostet 

Miete für den Tag 12 K 

Kostgeld für den Maschinisten 2 „ 

zusanunen 14 K 

Der 2 pferdige Göpel mit der Häckselmaschine kostet 

Miete für den Tag 4 K 

Kostgeld für den Einleger 2 „ 

zusammen 6 K 



16. Die Versicherung. 

Die Gefahren des nicht gewollten Güterverbrauchs durch Feuer, 
Hagelschlag oder Krankheiten können vermittels gesellschaftlicher oder 
Landesunternehmungen vom einzelnen abgewälzt werden. Die Versicherung 
gegen Feuersgefahr übernehmen verschiedene Gesellschaften zu fast 
gleichen Bedingungen. Von den allgemeinen, aus jeder Police ersicht- 
lichen Bedingungen abgesehen, hat beispielsweise die „k. k. privilegierte 
wechselseitige Brandschadenversicherungsanstalt" in Wien nachstehende 
Prämien : 
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A. Bei Gebäuden. 
Von 1000 K Versicherungswert in Hellern: 



153 





Wenn die Eindeckung 


Wenn die Wände aus 


hart (Ziegel oder 
Schiefer) 


aus Holz 


aus Stroh 




Wohn- 
gebäude 


Scheune 


Wohn- 
gebäude 


Scheune 


Wohn- 
gebäude 


Scheune 


Stein od. Ziegeln, für d. Dachwerk 
n n n » f Unterbau 
» n » « den Gesamt- 
bauwert . . 

Holz, für den Gesamtbauwert . 


185 
155 

125 
250 


220 
185 

Üb 
280 


680 
560 

500 
745 


745 

680 

620 
800 


930 

870 

800 
980 


1000 
930 

870 
1000 



B. Bei beweglichen Gegenständen. 
Von 1000 K Versicherungswert in Hellern: 





Wenn die Eindeckung 




hart 


aus Holz 


aus Stroh 


In gewölbten Räumen 

in ungewölbten Eäumen, wenn der Dachboden 

mit Ziegeln gedielt ist 

In anderen Räumen oder unter dem Dach . . 


150 

170 

185 


300 

500 
680 


500 

750 
900 



C. Erntevorräte. 
Von 1000 K Versicherungswert in Hellern: 





Anzahl der Monate 




1 


2 


3 


4 


5 


6 


Unter Ziegeldach 

„ Schindeldach 

„ Strohdach 

In Tristen 


20 
50 
70 
85 


25 

70 

90 

115 


80 

85 

115 

140 


35 
110 
135 

170 


40 
115 
150 
190 


45 

120 
160 
200 







Dabei werden bei längerdauernden Verträgen 10 bis 20 ®/o Rabatt 
gewährt. 

Gegen Hagelschaden versichert beispielsweise „die k. k. privilegierte 
Versicherungsgesellschaft Östreichischer Phönix" in Wien in dortiger 
Örtlichkeit unter nachstehenden Bedingungen: 

die Prämie für 100 K Versicherungswert ist . . . . 1,00 K 
dazu Verwaltungskosten . 0,10 „ 



zusanmien 1,10 K 
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Der weniger als 8% betragende Schaden ist nicht ersatzf&hig. Das 
Stroh bezw. die Halme und Stengel sind stets als in der Versicherung mit 
inbegriffen zu betrachten, und zwar wird 

bei Weizen, Korn, Gerste, Hafer, Hirse, allen Schoten- und Hülsenfrüchten, 
insofern sie zur Samengewinnung bestimmt sind 25*/o 

bei Ölfrüchten und behufs Samengewinnung gebauten Gräsern und Futter- 
kräutem 10<>/o 

bei Lein und Hanf 33,3^/o 

auf Stroh, Halme bezw. Stengel und Bast gerechnet. 

Die Versicherung gegen Viehsterben wird in Niederöstreich vom 
Lande übernommen^), und zwar gegen nachstehende Prämien: 

bei Rindvieh in Beständen bis zu 40 Stücken 

zum Satze von 1,1 ®/o jährlich 

bei Rindvieh in Beständen von 41 bis 80 Stücken 

zum Satze von l,5^/o „ 

bei Rindvieh in Beständen von mehr als 80 Stücken 

zum Satze von 1,8 ^/o „ Zuschlag, wenn das 

bei Pferden Gruppe I, landwirtschaftlich ver- Abfohlen inbegriffen 

wendete, zum Satze von 1,90 ®/o „ 1,00 K 

bei Pferden Gruppe II, von Landwirten und zu 

Fuhrwerk verwendete, zum Satze von .... 2,50 V » li25 „ 

bei Pferden Gruppe lU, in schwerem Lohnfuhrwerk 

verwendete, zum Satze von* 3,30 Vo „ 1,50 „ 

bei Pferden Gruppe IV und V, Offiziers- und 

Luxuspferde, zum Satze von 4 — 5,30 ®/o „ 1,50 — ^2,50 K 

Ausgenommen sind von der Entschädigungspflicht — abgesehen von 
den aus versicherungstechnischen Gründen ausscheidenden Fällen — der 
Tod durch Krieg, Aufruhr, Brandunglück, Seuchen oder Notschlachtung 
auf Grund der Seuchengesetze vom 12./4. 1880 und 14./8. 1886. Ent- 
schädigt wird dabei nicht der ganze Wert, sondern 80 ^/o des Schätzungs- 
wertes, der bei Pferden 800 K, bei Bindern 600 K nicht tibersteigen darf. 
Die verwertbaren Teile werden hierbei auf die Gesamtentschädigung in 
Anrechnung gebracht. 

1) Gesetz vom 28. Mai 1894 für Einhufer und Landesanstalt für Rindvieh- 
versicherung lt. Statthalterei-Kundmachung vom 29. Juni 1898, Rinder- und Pferde- 
versicherung seit 17. Dezember 1900. 
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5. Die bisherige Bewirtschaftuiig. 

Das Gut F. ist in genau gleichem Ausmafse, wie es S. 87 angegeben 
erscheint, auch bisher bewirtschaftet worden. Die Art der 

a) Bodennutzungr« 

zeigt Tabelle 6. Die 18 AckerstOcke, neben denen noch gelegentlich um- 
gebrochene Wiesenstücke mit Feldfrüchten bestellt waren, haben in den 
Jahren 1879 bis 1895 

von Hackfrüchten : Futterrüben, Kartoffeln, 

„ Getreidearten; Winter- und Sommerweizen, Roggen, Winter- 
und Sommergerste, Hafer, Hirse, 

„ Hülsenfrüchten : Winter- und Sommererbsen, Wicken, 

„ Futterpflanzen: Rotklee, Luzerne, Esparsette, Grünmais, Grün- 
futtergemenge (Hafer, Wicken, Erbsen) und Klee- 
grasgemenge, 

„ Ölfrüchten : Raps 

getragen. Die Tabelle 6 läfst keine feste Fruchtfolge erkennen, auch lag 
eine solche nicht in der Absicht der damaligen Wirtschaftsleitung. Immer- 
hin kann aber die Beobachtung des Fruchtwechsels unschwer als 
Richtschnur erkannt werden. 

Die Bodenbearbeitung war eine ausreichende. Die Ackerungen 
wurden gewöhnlich in einer Tiefe von 15 — 20 cm, nur vor den Hack- 
früchten bis 27 cm Tiefe ausgeführt. Dabei wurden Zugmaiersche und 
Eckertsche Pflüge verwendet, während die einheimischen einramigen Holz- 
eggen neben eisernen ein- und dreiteiligen Eggen und Walzen zur Klärung, 
Ebnung und Befestigung der Krume verwendet wurden. 

Zur Düngung wurde sowohl auf den Äckern wie auf den Wiesen 
zunächst der Stallmist der eigenen Wirtschaft, aufserdem aber auch Kunst- 
dünger, Gips und Holzasche verwendet. Stallmist wurde in der Regel in 
gröfserer Menge (250—300 dz auf 1 Hektar) zu den Hackfrüchten, die 
schwächere Mistdüngung (etwa 150 dz auf den Hektar) zum Grünfutter 
oder zum Wintergetreide gegeben, während der Kunstdünger bisweilen 
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Tabelle 6. Die 



Namen der 
Äcker 



1879 



1880 



1881 



1882 



Qrasleiten . 

Parkbreite . 

Gartenbreite 
Kottingbreite 
Talbreite . 
Waldbreite 

Grensbreite 
Mittelbreite 

Bergspitz 
Spitz. . . . 

Hangbreite 
Hauabreite 

Stadelbreite 
Bergbreite . 
Heiderer I 



Heiderer II 

Gemüseaoker 

Rübenpflanzfeld 



Grünfutter») 

Luzerne^), Weizen 

Koggen >) 

Weizen ») 

Gerste 

Grünfutter»), Hafer 

Hafer 
Weizen ») 

Hafer, Futterrüben ») 
Kartoffeln») 

Kartoffeini) 

Boggen, (berste, 

Hafer 

Boggen 

Hafer 

Hafer 

Esparsette, Klee 



Weizen») 

Luzerne*), Hafer 

Klee 

Hafer 

Boggen 

Weizen, Grünmais») 

Futterrüben*) 
Hafer 

Grünfutter, Gerste 
Weizen 

Weizen 
Kartoffeln») 

Grünfutter») 

Futterrübe »), Erbsen 

Klee. Futterrübe«) 

Esparsette, Brache 



Hafer 

Luzerne, Winter- 
erbse ») 
Klee 
Futterrüben*) 

Luzerne 
KartoflSeln») 

Gerste 
Grünfutter») 

Esparsette, Klee 
Hafer 

Hafer 
Weizen 

Weizen 

Weizen >) 

Sommerweizen »), 

Winterweizen») 

Esparsette, Weizen ») 



Futterrüben*) 

Kartoffeln, Weizen») 

Weizen 

Weizen 

Luzerne 

Grünfutter, Hafer 

Klee 
Weizen«) 

Esparsette, Klee 
Grünfutter 

GrünfuttOT») 
Kartoffeln, Hafer 

Gerste 

Hafer 

Boggen») 

Esparsette, Gerste 



f abwechselnd Kraut (Kopfkohl), frühe Speisekartoffeln und als Saatfeld fOr 



I 



I 



I 



Namen der 
Äcker 



1880 



1891 



Grasleiten . . 

Parkbreite . 

Gartenbreite 
Kottingbreite 
Talbreite . 

Waldbreite 
Grenzbreite 

Mittelbreite 

Bergspitz . 

Spitz . . . 

Hangbreite 
Hausbreite 

Stadelbreite 

Bergbreite . 
Heiderer I 

Heiderer II 

Gemüseacker 

Bübenpflanzfeld 



Wintergerste, 

Boggen 

Klee 

Luzerne 

Hafer 

Weizen»), Gerste 

Boggen 
Wintererbse, Hafer 

Futterrüben ») 

Futterrüben»), Hafer 

Luzerne, Klee 

Weizen«) 
Kartoffeln 

Weizen 

Hafer 
Klee 

Hafer 



Hafer 

Weizen, Koggen 

Luzerne 

Futterrüben ») 

Hafer 

Klee 
Kartoffeln»), Grün- 
mais 
Weizen«) 

Wintergerste, 
Boggen«) 
Weizen 

Kartoffeln 

Sommerweizen, 

Gerste 

Hufer 

Grünfutter 
Grünfutter 

Wicken, Erbsen 



Futterrüben*) 

Hafer 

Luzerne 

Hafer 

Weizen«), Wicken 

Bogg^n») 
Weizen, Boggen 

Wintererbse, Hafer 

Hafer 

Erbsen 

Hafer 
Hafer 

Hirse 

Weizen«) 
Boggen»), Winter- 
gerste 
Sommerweizen *) 



Weizen 

Grünfutter») 

Futterrüben») 
Klee 
Weizen, Winter- 
gerste 
Gemenge 
Hafer 

Klee 

Erbsen 

Boggen 

Weizen») 
Futterrüben») 

Boggen»), Grün- 
futter») 
Gemenge, Hafer 
Hafer 

Hafer 



y abwechselnd Kraut (Kopfkohl), frühe Speisekartoffeln und als Saatfeld für 



») Schwache Stallmistdüngung, etwa 150 dz auf 1 ha. 

*) Starke „ „ 250—300 dz auf 1 ha. 
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1888 


1884 


1885 


1886 


1887 


Weizen 


Grttnfutter 


Weizen, Klee 


Erbsen, Raps 


Roggen«), 
Kartoffeln 


Hafer 


Weizen, Erbsen 


Hafer, Grtlnfutter 


Wicken, Erbsen«) 


Roggen»)«) 


Hafer 


Futterraben t) 


Weizen 


Hafer 


Gemenge 


&lee 


Weizen») 


Hafer 


Futterrüben«) 


Weizen») 


Luzerne 


Liizeme 


Hafer, Erbsen 


Hafer«) 


Futterrüben«) 


Weizen, Fatter- 


Gerste 


Klee 


Weizen»), Klee 


Hafer, Weizen 


rüben») 










Weizen 


Gemenge 


Futterrüben«) 


Weizen 


Raps 


Hafer 


Grünmais»), Futter- 


Roggen, Weizen 


Roggen, Grünfutter 


Hafer«) 


Esparsette, Weizen >) 


Esparsette, Hafer 


Kartoffeln 


Hafer 


Wicken 


Weizen 


Grünfutter 


Roggen»}, Futter- 
rüben 


Luzerne, Weizen 


Luzerne, Klee 


Weizen 


Hafer 


Grünfutter«) 


Weizen») 


Klee 


Grünfntter») 


Boggen, Weizen 


Luzerne 


Luzerne«) 


Luzerne«) 


Roggen ») 


Kartoffeln«) 


Wintergerste, Gerste 


Klee») 


Klee 


Fntterrflben >) 


Gerste 


Klee 


Klee«) 


Kartoffeln 


Futterrüben«) 


Weizen 


Gemenge 


Kartoffeln ») 


Sommerweizen 


KartolTelni) 


Weizen«), Wicken 


Brache 


Roggen«) 


Kartoffeln«) 


FatterrO benpflanzen 


1 









1802 



18d8 



1894 



1895 



Hafer, Gemenge 

Roggen«) 

Weizen«) 
Klee 
Hafer 

Grünmais«) 
Futterrüben«) 

Weizen«) 

Kartoffeln«) 

Hafer 

Hafer 
Weizen 

Roggen «) , Wintergerste ») 

Erbsen«), Klee») 

Kartoffeln»), IiHitter- 

rüben «) 

Klee 

Fatterrübenpflanzen . 



») Kunstdüngergabe. 
*) Gründüngung (Raps). 



Klee 

Hafer 

Erbsen 

Klee 

Grünfutter«) 

Roggen «) 
Weizen, Roggen 

Hafer, Gerste 

Orünfutter 

Kartoffeln»), Futter- 
rüben») 
Brache, Futterrüben 
Hafer 



Kartoffeln»), Futter- 
rüben 
Roggen «), Wintergerste *) 
Weizen 



Weizen») 



Klee 

Futterrüben»), Kar- 
toffeln 
Roggen«) 
Weizen 
Weizen 

Klee 
Gemenge 

Kartoffeln«), Futter- 
rüben ») 
Wintergerste 

Weizen 

Roggen 
Erbsen 

Weizen, Gerste, Grtln- 
futter 
Hafer 
Hafer 

Hafer 



Weizen 

Gerste mit Klee 

Roggen mit Klee«) 
Hafer 
Hafer 

Klee, Weizen 
Futterrüben») 

Weizen, Kartoffeln») 

Klee 

Hafer 

Klee, Weizen 
Roggen, Wintergerste 

Wintergerste, Boggen 

mit Klee 

Grünfutter«) 

Futterrüben«) 

Erbsen «) 
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auch dem Getreide, in der Regel aber den Futterpflanzen zugute kam. 
Vom Kunstdünger empfahl sich nach den im Jahre 1885 und 1886 an- 
gestellten Dtingungsversuchen vor allem die Phosphorsäure. Die Ergebnisse 
waren bei Hafer*): 

der durchschnittliche Mehrertrag auf 1 Hektar 
gegenüber den ungedüngten Versuchsstucken bei 





der Dünping mit 


N 


N n. P.Og 


N, 


P,05 U. ] 


1885 


Kömer und Stroh 


905 kg 


1805 kg 




1475 kg 


1886 




490 , 


1072 „ 




1145 , 


1885 


Kömer allein 


230 kg 


580 kg 




710 kg 


1886 




80 „ 


266 „ 




275 „ 



Dabei bestand die Düngung, auf 1 Hektar berechnet 

mit N in 150 kg Chilesalpeter, 

„ N u. PjOg „ 150 „ „ + 60 kg wasserlöslicher P^Ob in Form 

von Spodium-Superphosphat, 
. „ N, PjOb u. KaO „ 150 „ „ +60 kg wasserlöslicher P2O5 + 60 kg 

KgO als schwefelsaures Kali gegeben. 

Auf Grund dieser Versuche wurde in der nächsten Folgezeit auch 
namentlich mit Phosphaten gedüngt. Wenn indessen aber — wie diese 
Versuche ohne weiteres erkennen lassen — der dtingungstechnische Erfolg 
auch unbestreitbar vorhanden ist und dadurch das Bedürfnis des Bodens 
an Phosphorsäure und Kali, ja auch an Stickstofif nachgewiesen erscheint, 
so ist doch auch nicht zu vergessen, mit welchem Aufwand dieser Mehr- 
ertrag erkauft worden ist: 

Die Düngung Der Durchschnittsmehrertrag 
kostete rund: 1885—1886 brachte ein: 

bei N 45 K 43,84 K 

N4-P,05 97 „ ^ 88,11 „ 

„ N + PaOs + KjO 132 „ 103,14 „ 

Wenn man also nur die Mehrkosten des Düngers ohne Rücksicht auf 
die vermehrten Arbeitsauslagen in Rechnung zieht, so machen sich nicht 
einmal diese durch die Steigerung des Ertrags bezahlt, so lange die gegen- 
wärtigen Preise für die Düngemittel und unser Getreide noch gelten. 

Die Saat wird in der Regel aus den eigenen Ernten genommen, doch 
auch gelegentlich neue Sorten von aufsen her bezogen. Zum Anbau ge- 
langten in dieser Zeit: 

Winterroggen: Gebirgs-, Stauden-, Montagner, Zeeländer, Triumpf. 

Winterweizen: weifs- und braunähriger Land-, Wechsel-, Squarehead, 
Molds red prolific, Bestehoms Dividenden, Galizischer, 
Mumien, Banater, Juli- und Champlain-Sommerweizen. 

1) Näheres s. „Mitteilungen des Vereins zur Förderung des landwirtschaftlichen 
Versuchs Wesens in Ostreich", Heft I und II. 
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Wintergerste: vierzeilige einheimische. 
Sommergerste: Hannagerste, verschiedene Chevaliergersten. 
Hafer: schwedischer Spät- und Duppauer früher. 
Futterrübe: rote und gelbe Oberndorfer, Mammuth, Eckendorfer. 
Kartoffeln : Imperator, blaue Riesen, frühe Rosen, Magnum bonum, 
Eierdotter, Kipfler, Professor Märcker, Maikönigin, 
Zwickauer frühe, Kaiser, Calico. 

Die Pflege der Saaten beschränkt sich zumeist auf das Andrücken 
der Kömer mit der Walze, bei den Hackfrüchten auf 1 — 2 Handhacken 
und auf das Behäufeln mit dem einspännigen, einfachen Häufelpflug. Beim 
Getreide kommen nur Jätarbeiten in Betracht. 

Die Ernte wird beim Getreide und den Leguminosen mit der Sense 
und Sichel, bei den Futterrüben mit der Hand, bei den Kartoffeln mit dem 
Pflug bewerkstelligt. Zur Getreideerntezeit kommen oft Wanderschnitter 
aus Ungarn, um gegen Geldstücklohn die Erntearbeiten auszuführen. 

Die Roherträge vom Hektar waren: 





Weizen, 


Roggen, 


Gerste, 


Hafer, 


Kartoffeln, 


Futterrübe, 


Rotklee, 


Jahre 


Körner 


Körner 


Kömer 


Kömer 


Knollen 


Rüben 


Heu 




kg 


kg 


kg 


kg 


dz 


dz 


dz 


1885 


1375 


1481 


1800 


1300 


162 


360 


45 


1886 


1500 


1530 





1770 


196 


302 


42 


1887 


1220 


1306 





1050 


81 


280 


16 


1888 


1279 


1211 


1790 


1101 


106 


340 


20 


1889 


1432 


1380 


2050 


1466 


195 


296 


34 


1890 


1518 


1605 





1682 


217 


368 


38 


1891 


1380 


1280 





1720 


198 


347 


40 


1892 


1700 


1667 





1760 


196 


412 


56 


1893 


1510 


1502 


1840 


1546 


189 


301 


41 


1894 


1560 


1600 


2010 


1730 


204 


320 


39 


1895 


1490 


1430 


1918 


1710 


198 


434 


48 


Jahres- 
















durchschnitt : 


1455 


1453 


1901 


1530 


176 


340 


38 



Da diese elf Jahre drei recht ungünstige Jahrgänge (die zum Teil 
trockenen Jahre 1887, 1888, in denen auch der erste Preistiefstand noch 
hinzutrat, und 1885 infolge Hagelschlags) einschliefsen , so darf man von 
den Durchschnittszahlen annehmen, dafs sie auch in der Zukunft sicher 
erreicht werden. Um so mehr darf dies geschehen, als die verhältnis- 
mäfsig niedrigen Ernten beim Getreide durch den Anbau von unvorteil- 
haften Sorten erzielt worden sind. So hatte sich Squarehead, Dividenden, 
und Mold's red prolific für die dortigen Winter zu empfindlich, der erst- 
genannte obendrein ganz besonders von Chlorops gefährdet erwiesen, ebenso 
vertrugen einige sonst gut empfohlene Roggensorten die Frühjahrskahlfröste 
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nicht, während den Chevaliergersten der Boden nicht zusagte und einige 
Hafersorten dem Flugbrand erlagen. Es darf daher durch eine geeignete 
Auswahl der hierher passenden Sorten eher einiB Steigerung der 
bisherigen Erträge überhaupt (auch bei den Kartoffeln, von denen 
z. B. Magnum bonum in nassen Sommern vollständig versagten) erwartet 
werden. Gleichwohl seien aber, um vorsichtig zu sein, die bisherigen 
Roherträge bei den vorschauenden Erwägungsrechnungen zugrunde gelegt, 
und zwar 

der Hektarertrag von 



Körner 
kg 



Stroh, 
Blätter 



Heu 

kg 



Knollen 
kg 



Winterweizen 

Sommerweizen 

Winterroggen 

Wintergerste (4 zeilige) 

Sommergerste (2zeibge) 

Hafer 

Raps 

Wintererbse (graue) 

Sommererbse (weifse, grofse) . . . 

Kartoffeln 

Futterrüben 

Rotklee (bei 2jähriger Nutzung) . 

Luzerne (bei 3 — 6 jähriger Nutzung) 

Esparsette 

Mischfutter (Wickhafer) .... 

Grünmais 

auf den Wiesen 



1460 
1340 
1460 
1600 
1900 
1530 
1400 
1500 
1550 



2300 
2000 
2 600 
2100 
2200 
2200 
2800 
1600 
1600 

12000 



20400 



3800 

4000 
3000 
2500 

3400 



17 600 

34000 
(im 1. Jahre 45» 
im 2. Jahre 31 dz) 



Drusch und Aufbewahrung. Das Getreide wurde mit einer 
Göpel- oder Dampfdreschmaschine ausgedroschen, auf dem Schüttboden 
(über dem Kuhstall) aufbewahrt, oder von der Maschine weg verkauft. Die 
Kartoffeln und Futterrüben wurden in den dazu bestimmten Kellern (Nr. 13 
und 17 b im Bauplan Figur 3) oder in Feldmieten (Feimen) untergebracht. 

Die Miete für die Dampfdreschmaschine, die anfangs 40 K für den 
Tag betrug, ist gegenwärtig infolge des Wettbewerbs mehrerer Unternehmer 
dauernd auf die (S. 152) angegebene Höhe von 30 K herabgegangen. 

b) Tlernutzungr. 

Zur Verwertung der marktlosen Bodenerzeugnisse wurden nachstehende 
Nutztiere gehalten: 

1 Stück Stier, 
21—23 „ Kühe, 

5 „ Jungvieh, 
10—20 „ Schweine (Zucht-, Mast-Schweine und 40—60 Ferkel), 
50 „ Hühner und anderes Geflügel. 
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Da in den letzten Jahren die Milchablieferung 

1890—1891 30889 kg zu 17,412 h ^ 5378 K 39 h 

1891—1892 34297 „ „ 17,692 „ = 6067 „ 82 ,, 

1892-1893 37 205 „ „ 17,862 „ = 6645 „ 56 „ 

1893—1894 38602 „. „ 17,344 „ = 6695 „ 13 „ 

1894-1895 40452 „ „ 18,172 „ = 7350 „ 94 „ 

betrug, so schwankt die durchschnittliche Jahresmelkung (die Milch für die 
Saugkälber nicht mit eingerechnet) bei einem Durchschnittsstande von 
22 Kühen 

zwischen 1404 und 1838 Liter. 

Die Kühe standen in dieser Zeit bei fast reiner Abmelkwirtschaft 
durchschnittlich 1,7 Jahre im Stalle, wurden durchschnittlich zu 242 K 
eingekauft und zu 148 K verkauft. 

Neben der Milch brachten die Kühe im Durchschnitt der Jahre — da 
sie zumeist hochtragend angekauft wurden — 16 Kälber, die durch- 
schnittlich im Alter von 3 — 4 Wochen zu 48 K verkauft wurden. 

Von den Schweinen wurden im Durchschnitt der letzten 15 Jahre 
elf Stück im Gesamtschlachtgewicht von 1071 kg jährlich für den Haus- 
bedarf geschlachtet und jährlich 50 Ferkel im Durchschnitt zu 5 K ver- 
kauft. Der daneben gelegentlich vorkommende Verkauf von Zuchtschweinen 
bleibe zunächst aufser Betracht. 

Die 30 Hühner brachten im Jahre etwa 4500 Eier. 



c) Die Arbeltsorgrane und Ihre Kosten. 

Die Ausgaben für die Taglöhner, Jahreslöhner und das Gesinde betrugen : 

Jahreslöhner und Gesinde, und zwar 





*"&*""" 


a) Geld 


Naturalien in Geldwert 




K 


K 


K 


1890-1891 . . . 


3232 


1026 


1864 


1891-1892 . . . 


3064 


1076 


1900 


1892—1893 . . . 


3088 


852 


1950 


1893—1894 . . . 


3150 


850 


1600 


1894-1895 . . . 


3620 


826 


1806 


im Mittel: 


3285 


926 


1824 



Der Taglohn verteilte sich dabei auf die einzelnen Mooate im Durch- 
schnitt, wie folgt: 



Januar .... 164 K 

Februar .... 148 „ 

März 152 „ 

April 246 „ 

Mai 232 „ | 

Juni 284 „ ; 

Westermeier, Landwirtschaft!. Betriebseinrichtung. 



Juli . . . 


. . 440 K 


August . . 


. . 880 „ 


September . 


. . 372 „ 


Oktober . . 


. . 338 , 


November . 


. . 264 „ 


Dezember . 


. . 215 „ 
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Die Arbeiten bei den Handwerkern kosteten in diesen Jahren 
1890—1895 jährlich im Durchschnitt: 

beim Schmied, Arbeiten 349 K 

für Eisen 100 „ 

beim Wagner 96 „ 

„ Sattler 127 „ 

für Maurer- und Dachdeckerarbeit . . . 300 „ (ei nschl. Material) 

zusammen: 972 K 

Der Tierarzt empfing durchschnittlich im Jahre (einschl. Arzneien 
u. dgl.) 150 K. 
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6. Die Wertseinschätzung der verschiedenen Teile der 

Liegenschaft. 

Hinsichtlich des Arbeitsvermögens, soweit dasselbe als dauernd ge- 
geben für die künftige Bewirtschaftung des Gutes F. in Betracht kommt, 
wurde bereits früher (S. 102 und 150) die Zusammensetzung und Be- 
schaffenheit beurteilt. Somit handelt es sich hier tatsächlich nur um die 
Wertsabstufungen, die möglicherweise bei den einzelnen Bestandteilen der 
Liegenschaft selbst gemacht werden müssen. 

a) Hinsichtlich der Omndstfleke ist aus den Tabellen 1, 2 und 5 
ersichtlich, dafs bei allen Kulturgattungen schon gelegentlich der Grund- 
einschätzung zu Steuerzwecken verschiedene Beschaffenheitsklassen gemacht 
worden sind. Diese Unterscheidung ist zum Teil heute nicht mehr notwendig. 
Wenn man insbesondere die Ä c k e r in Betracht zieht, so sind dieselben, an 
und für sich angesehen, durch die jahrzehntelange gleichmäfsige Kultur in 
ihrer Ertragsfähigkeit ausgeglichener, als sie zur Zeit der Reinertrags- 
schätzung 1869 — 70 gewesen zu sein scheinen. Die am ehesten noch zum 
Ausdrucke kommende Beschaffenheitsabstufung liegt in der gröfseren Tief- 
gründigkeit der unteren Teile der geneigten Felder infolge von Abtragungen, 
die in früheren Zeiten stattgefunden hatten. Diese Lagen aber aus den 
ohnehin bei der bisherigen Bewirtschaftungsweise schon allzusehr zer- 
splitterten Feldstücken herauszuschneiden, geht schon im Hinblick auf 
die wünschenswerte Gröfse der Grundstücke nicht an; noch weniger läfst 
sich dann eine zweckmäfsige Neueinteilung der Ackerfläche vornehmen, da 
die natürliche Begrenzung der Äcker durch Gräben, Fahrwege und Ab- 
hänge in dieser Richtung Zwang auferlegt. 

Fragt man sich endlich, ob nach den bisherigen Erfahrungen die vor- 
handenen Beschaffenheitsabstufungen von störendem Einflufs gewesen sind, 
indem etwa einzelne Bodenklassen in bezug auf die freie Auswahl der 
Nutzpflanzen oder hiDsichtlich des Rohertrages versagt oder auch nur 
augenfällige Unterschiede erkennen gelassen haben, so mufs dies verneint 
werden. 

Somit erscheint es aus technischen Gründen nicht notwendig, die 
Ackerfläche nach Beschaffenheitsklassen zu teilen und auf diesen etwa eine 

11* 
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verschiedenartige Bodennutzung einzurichten. Aber auch die wirt- 
schaftlichen Eigenschaften der Grundstücke bilden keinen ausreichendeu 
Anlafs, das eine oder andere Grundstück von der allgemeinen Bewirt- 
schaftungsweise auszuschliefsen : 

In der Gröfse sind zwar beträchtliche Gegensätze, indem die 

gröfste Katastralparzelle Nr. 312') 15,0071ha 

kleinste „ „ &6 0,2410 . 

und selbst unter den bisherigen Nutzungsgrundstückeu 

das gröfste, Nr. 22'), „Grasleiten" 8,4500 ha 

das kleinste, Nr. 41, .Rübenpflanzfeld" 0,2597 „ 

umfafst, allein bei den meisten übrigen Grundstücken treffen wir einen 
auch nur annähernd so grofsen Unterschied entweder gar nicht an, oder 
der Nachteil der Kleinheit ist durch Vereinigung mit anderen Nachbar- 
stücken zu gröfseren Einheiten zu beheben. 

Hinsichtlich des Betretungspunktes ist das Feld Nr. 27 „Wald- 
breite" bereits früher (S. 95) eingehend beurteilt worden. Es ist keine 
Frage, dafs dieses Grundstück infolgedessen ungünstiger zu bewirtschaften 
ist, und dafs daher dieses Wirtschaftserschwemis den Ertrag der „Wald- 
breite" immer herabdrücken wird. Allein trotz der Feststellung dieser 
Tatsache mufs dieses Stück als Acker weiterbewirtschaftet werden, da 
dasselbe im übrigen von guter Bodenbeschaffenheit ist und durch seine 
sicheren Erträge bisher gelohnt hat. Gleichwohl ist aber die Eigenart 
dieses Feldes sowohl bei der Betriebseinrichtung als auch bei der Bewirt- 
schaftung im Auge zu behalten. Die übrigen Äcker verhalten sich in 
dieser Hinsicht durchaus günstiger, indem sie mehr als einen Betretungs- 
punkt haben. 

Die Gestalt ist nur bei den dreieckigen Feldern 30 und 31, sowie 
bei den Vielecken 27, 34 und 35 als minder zweckmäfsig zu bezeichnen, 
wie ebenfalls bereits (S. 95) begründet wurde ; aber dieser Nachteil wiegt 
nicht so schwer, dafs er den mit ihm behafteten Grundstücken eine Aus- 
nahmestellung aufzwingen würde. Alle anderen Äcker sind Parallelogramme 
oder Trapeze. 

Die Neigung der Grundfläche ist bei den tiefergelegenen Teilen 
der Stücke 30, 35 und 39 so stark, dafs dieselbe die freie Wahl der 
Bearbeitungsrichtung verbietet. Insbesondere gilt dies von der nordwest- 
lichen Ecke des Feldes 35, Hier kommt noch die Gefahr der Abtragung 
bei heftigeren Niederschlägen und die Schwierigkeit des Befahrens mit 
Gespannen bei der Ernte und Düngung hinzu. Infolgedessen wird es 
sich empfehlen, den am stärksten geböschten Teil (G127 m^) dieses Stückes 
in Wiese umzuwandeln. 

») Siohe Tabelle 2 und Karte 1 und 2. 
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6. Die Wertseinschätzung der verschiedenen Teile der Liegenschaft. 1(55 

Die Entfernung der Grundstücke vom Hofe ist — von Nr. 39 
abgesehen — durchaus sehr gering. Hinsichtlich des Feldes 39 mufs 
einerseits wegen der Entfernung (1090 m) und anderseits wegen der recht- 
lichen Seite der Zufahrtverhältnisse (vgl. S. 102) ein Umtausch oder Ver- 
kauf angestrebt werden, zumal dieses Stück auch noch einen minder guten 
Boden (Acker 7. Klasse) hat, zum Teil stark geneigt ist und nur auf 
steilen Zufahrtswegen zugänglich ist. 

Somit erscheinen die Ackergrundstücke, einzeln betrachtet und von 
den hervorgehobenen Fällen abgesehen, durchaus geeignet, sowohl unter 
technischen als auch unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten gleich wert 
geschätzt zu werden. 

Die Wiesen sind zwar untereinander nicht gleichwertig, da es sich 
aber hier nicht um eine Schätzung des Verkehrswertes, sondern um eine 
Feststellung des Nutzungswertes handelt, bei den Wiesen aber nur 
einerlei Nutzungsart ins Auge zu fassen ist, so ist die Teilung des Wiesen- 
landes nach Ertragsklassen aus Anlafs der Betriebseinrichtung und Bewirt- 
schaftung nicht erforderlich. 

Derselbe Gesichtspunkt gilt auch für die Waldflächen, Hut- 
weiden und das Gartenland. 

Die Grundstflcke in ihrer Gesamtheit angesehen, stellen eine in jeder 
Richtung vorteilhaft gestaltete Liegenschaft dar. Wie schon früher (S. 97) 
im einzelnen nachgewiesen wurde, ist die Umgrenzung der einzelnen Grund- 
stücke wie des ganzen Gutes, die Verbindung und Entfernung zwischen 
dem Hof und den einzelnen Stücken, die Verteilung der Kulturgattungen, 
die Lage namentlich der Felder zueinander und um den Hof durchaus 
befriedigend. 

b) Die MeUorationen, welche auf dem Gute F. in Betracht kommen, 
sind sowohl dauernde als auch vorübergehende. Zu den ersteren zählt 
die Trockenlegung der Wiesenparzelle 9 (Figur 2), die einen einmaligen 
Aufwand von 210 K verursachte; zu den letzteren gehören die Uferschutz- 
bauten an der Pielach, insofern dieselben alljährlich Erneuerungs- und 
Instandhaltungsarbeiten beanspruchen. Dafür ist der auf das Gut F. ent- 
fallende Jahresanteil 50 K (vgl. S. 97). 

c) Die Bauten können auf Grund der grofsenteils ersichtlichen Bau- 
rechnungen bewertet werden, indem vom abgerundeten Neubauwert aus- 
gegangen wird. 

Die in Tabelle 7 zusammengestellten Ziffern bezeichnen den N e u b a u- 
wert, um welchen die einzelnen Gebäude in den Errichtungsjahren her- 
gestellt wurden, den Zeitwert im Jahre 1895 und den Versicherungs- 
wert, sowie die Beträge, die alljährlich für Abschreibung, Erhaltung und 
Versicherung gegen Feuersgefahr aufzubringen sind. Der Zins wird 
selbstverständlich (und zwar 4 ^/o) vom Zeitwert ermittelt. 
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166 
Tabelle 7. 



A. Die Umschau. 

Die Gebäude. 



Nr. 



Verwendung 



Errichtet 

im 

Jahre 



Neubau- 
wert 

K 



Abschreibung 



I 



Gesamt 
nutzungs-i 
dauer ' v. H. 



Jahresanteil 



Betrag 
~K h 



2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 



Wohnhaus . . . 

Schweizerhaus . . 
Arbeiterwohnhaus 
Kuhstall . . . . 
Pferdestall . . . 
Grofse Scheune 
Kleine Scheune . 
Holzscheune . 
Schweinestall 
4 Schuppen . 
Milchkammer 
Kübenkeller . 



1856, 1861, 
Mittel 1860 

1856 

1856 

1856 

1856 

1882 

1856 

1879 

1882 

1856 

1884 

1856 



10 000 

2500 

2 500 

7 000 

8600 

4000 

2400 

2600 

300 

800 

300 

4000 



130 

130 

130 

130 

130 

100 

130 

70 

70 

100 

70 

200 



0,77 



77 



0,77 


19 


0,77 


19 


0,77 


53 


0,77 


27 


1.00 


40 


0,77 


18 


1,45 


37 


1,45 


4 


1,00 


8 


1,45 


4 


0,5 


20 



25 
25 
90 
72 

48 
60 
34 

34 



Zusammen 
Jährlich 



39 400 



329 







Zeitwert 
1895 


Erhaltung 


Versiche- 


Versiche- 


Nr. 


Venvendung 


V H 


Betrag 


rungs- 
wert 


rungs- 
prämie 










K 


h 


K 


K 


h 


1 


Wohnhaus . . . . 


7805 


0,66 


66 




2 620 


5 


24 


2 


Schweizerhaus . . . 


1749 


0,66 


16 


50 


840 


1 


68 


3 


Arbeiterwohnhaus . . 


1749 


0,66 


16 


50 


840 


1 


68 


4 


Kuhstall 


4898 


0,66 


46 


20 


3840 


8 


58 


5 


Pferdestall . . . . 


2 520 


0,66 


23 


76 


620 


1 


24 


6 


Grofse Scheune . . 


3488 


1,00 


40 


— 


2800 


5 1 60 


7 


Kleine Scheune . . 


1689 


0,66 


15 


84 


1200 


2 40 


8 


Holzscheune .... 


1998 


2,00 


52 


— 


2 700 


13 50 


9 


Schweinestall . . . 


244 


2,00 


6 


— 


300 


1 60 


10 


4 Schuppen .... 


488 


1,00 


8 


— 


800 


4 74 


11 


Milchkammer . . . 


244 


2,00 


6 


— 


300 


1 60 


12 


Rübenkeller . . . . 


3220 


0,66 


26 


40 


600 


1 24 




Zusammen 


29 592 


__ 


.^ 





17 460 







Jährlich 




— 


323 


20 


— 


49 


10 



d) Die vorhandenen BamDpflanzungen sind schon (S. 101) in Tabelle 3 
nach Obstgattung und Alter genau beschrieben worden. Der durchschnitt- 
liche Ertrag an Obst und Früchten war im Jahre: 

Ertrae von einem 
"" g»'^^«» tragbaren Baum: 

ToS'^^Ä.!^— s8-10hlMo«t {1«.'^/ 

80 „ Süfskirschen 40 „ 

840 „ Pflaumen 15 „ 

84 „ Walnüsse 12 „ 

vom Hektar Auwald an Brennholz 5 m* 
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6. Die Wertseinschätzung der verschiedenen Teile der Liegenschaft. 167 

Danach lassen sich die Ertragsverhältnisse bei den Äpfeln, Birnen 
und Nüssen als unbefriedigend, die der Pflaumen als mittelgut, dagegen 
jene der Kirschen als gut bezeichnen. 

e) Zu den unkörperliehen Outsbestandtellen gehört das Recht, von 
16 Grundbesitzern, die den privaten Fahrweg des Gutes F mitbenutzen 
wollen, die Teilnahme an den Instandhaltungsarbeiten zu fordern. Die 
Beteiligung ist so gedacht, dafs die genannten 16 Grundbesitzer bereit 
sind, in jedem zweiten Jahre je einen Tag lang mit einem Gespann Schotter 
zuzufahren, während vom Gute F. die Handarbeiter zur Verteilung des 
Schotters beigestellt werden. Rechnet man den Pferdezugtag samt Knecht 
zu 6 K, so hat diese Leistung der 16 Grundbesitzer im Durchschnitte und 
auf ein Jahr berechnet den Wert von 48 K. 

Die übrigen (S. 101 und 102) unkörperlichen Landgutsbestandteile 
bestehen zurzeit entweder gar nicht mehr oder sind belanglos, insofern 
sie keinen Einflufs auf den Vermögensstand haben. 

Das gegebene Arbeitsyermögen^ vertreten durch den Vater W, läfst 
hinsichtlich seines Leistungsvermögens schon nach den Darlegungen 
gelegentlich der Umschau über die Vermögensbestandteile (S. 103) eine Be- 
urteilung in befriedigendem Sinne zu. Die wirtschaftliche Seite, die Kosten, 
ist in dem Abschnitt 4 III „Verkehr und Verkehrsmittel" (S. 150, 151) be- 
rücksichtigt worden. Die Verbindung des geistigen Leiters der Wirtschaft 
mit dem Gute F. ist die denkbar innigste, und die bereits 16 jährige Dauer 
derselben verbürgt die genaue Einsicht in alle örtlichen Verhältnisse. 
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B. Die Vorschau. 



ß I. Die teclmische (natürliche) Seite der Gtttererzeugimg. 

Diesö Aufgabe der Vorschau besteht in der Untersuchung derjenigen 
Erzeugungsvorgänge, die zunächst im Hinblick auf die natürlichen 
Verhältnisse überhaupt möglich sind. 

1. Gewinnung" der Bodenfrüchte- 

Nebst der Obst- und Holznutzung kann der Boden nach den bis- 
herigen Feststellungen durch Ackerbau hier folgende Früchte hervor- 
bringen : 

Mehlfrtichte: Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Mais. Hirse, Buchweizen; 

Hülsenfrüchte: Erbse, Linse, Wicke, Bohne (phaseolus); 

(Hfrüchte; Raps, Senf, Leindotter; 

Gewürzpflanzen: Meerrettich, Kümmel, Safran; 

Blattpflanzen: Tabak; 

Farbptlanzen : Malve, Saflor, Wau, Waid; 

Gespinstpflanzen: Lein, Hanf; 

Knollen- und Wurzelfrüchte: Kohlrabi, Kartoffel, Runkelrübe, Kohl- 
rübe, Wasserrübe, Möhre, Zichorie, Kopfkohl; 

Futterpflanzen : Luzerne, Hopfenluzerne, Rotklee, Inkarnatklee, Weifs- 
klee, Esparsette, Mischfutter, Grüugetreide (Roggen), Grünmais, 
Kleegras. 

Von diesen Feldfrüchten scheiden indessen von vornherein aus: 
a) auf Grund von Anbauversuchen, die auf dem Gute F. ausgeführt 
worden sind, und die die Unsicherheit oder Kleinheit des Rohertrags 
oder Schädigung der Ernte durch natürliche Feinde u. dgl. dar- 
getan haben: Square head- Weizen, Chevalier- und aufrechte Gerste, 
Mais, Hirse, Buchweizen, Raps, Senf, Leindotter, Meerrettich, Kümmel, 
Lein, Hanf, Kohlrabi, Kohlrübe, Wasserrübe, Kopfkohl, Möhre und 
Zichorie ; 
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Die technische (natürliche) Seit« der Gütererzeugung. 169 

b) im Hinblick auf die Absatzverhältnisse, d. h. weil ein mafsgebender 
Markt fehlt: 

Malve, Saflor, Wau, Waid, Safran, Zichorie, Zuckerrübe; 

c) aus anderen Gründen : Tabak, mit Rücksicht auf das Tabakmonopol 
und die damit verbundene Überwachung. 

Somit bleiben für die besonderen Anbauverhältnisse des Gutes F. 
folgende Früchte: 

Weizen, Sommer- und Winterweizen, ausgenommen Square head, 

Winterroggen, 

Wintergerste, 

Sommer-Landgerste, 

Hafer, 

Erbse, Linse, Wicke, Gartenbohne, 

Kartoffel, Futterrunkel, 

Luzerne, Rotklee, Esparsette (die übrigen Kleearten gedeihen minder 

gut und sicher, daher nur im Gemenge auf den Wiesen in 

Betracht kommend), 
Mischfutter, Grünroggen, Grünmais, Kleegras. 

Die natürlichen Futterflächen, Wiesen und Weiden, sind zunächst 
nur als solche in Betracht zu ziehen, ebenso wie die Waldparzellen 
für die Gewinnung von Brennholz. 

2. Die tierischen Erzeugrnisse. 

Die Verwertung der marktlosen Bodenfrtichte kann hier in der Haupt- 
sache nur vom Rinde bewerkstelligt werden. Die Haltung von Schafen 
ist schon im Hinblick auf die Beschaffenheit und den Umfang der natür- 
lichen Futterflächen, noch mehr aber durch die Wollpreise wie durch die 
Abneigung des Östreichers gegen Schaftteisch ausgeschlossen. Das Pferd 
als ausschliefsliches Nutzvieh (wie bei der Fohlenzucht) kommt hier so- 
wohl wegen des Mangels an entsprechenden Weideflächen wie wegen der 
besonderen Einrichtungen, Anschaffungen von Zuchttieren u. dgl. gleich- 
falls nicht in Betracht. Neben dem Rind , dessen verschiedene Arten der 
Nutzung (Zucht, Milchgewinnung und Mästung und die verschiedenen 
Verbindungen dieser einfachen Nutzungsarten) sämtlich möglich sind, kann 
deshalb nur noch das Schwein behufs Verwertung der Kartoffeln ge- 
halten werden. 

3. Gewerbliche Erzeugrnlsse 

können nicht erwartet werden, da eine gewerbliche Werksanlage nicht 
besteht. 
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170 B. Die Vorschau. 

4. Die unterstützende Güteperzeugrungr. 

a) Die Beschaffung von Vermögensbestandteilen wie 
Grundstücken oder deren Kulturänderung, die Herstellung von Bauten, 
Meliorationen, Baumpflanzungen, Maschinen, Geräten, innerhalb der eigenen 
Wirtschaft ist zunächst nicht erheblich ins Auge zu fassen. Die Heran- 
zucht von Jungvieh wird bei der Beurteilung der tierischen Nutzungsarten 
in Erwägung gezogen. Im übrigen handelt es sich vielleicht um eine 
Erweiterung des Schweinestalls und um die Kachpflanzung von Obstbäumen. 

b) Die Arbeitsorgane 

für Handarbeit setzen sich zusammen aus dem Gärtner, dem Schweizer, 
Knechten, Mägden und, insofern es sich um die laufenden Feldarbeiten 
handelt : aus Tag- und Akkordlöhnen!. 

Für die Spannarbeiten können sowohl Pferde als auch Ochsen 
verwendet werden. 

Maschinenarbeit ist bei der Saat, der Ernte, bÄm Drusch, bei 
der Reinigung und Sortierung der Körner und bei der Zubereitung des 
Futters denkbar. 

c) Die Einlagerung ist vorzusehen für nachstehende Erzeugnisse 
und Vorräte: 

für die selbsterbauten F u 1 1 e r mittel : Futterstroh, Rübenblätter, Heu 
von Luzerne, Rotklee, Esparsette, Kleegras, femer für Grünmais, 

für die selbstgewonnenen Streumittel, Stroh vom Getreide, 

für den Stallmist, 

für die ungedroschenen und dann für die ausgedroschenen Körner- 
früchte, 

für die Knollen- und Wurzelfrüchte, Kartoffeln und Futterrüben, 

für andere Bodenerzeugnisse, Obst, Most, Obstwein, 

für tierische Erzeugnisse, Milch, 

für die Hilfsstoff'e, Brennholz, Kohle, Bauholz u. dergl. mehr. 
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B H. Die wirtschaftliche Prüfang der Gtitererzeuguiig. 

Aus den in der „Lehre" von der Betriebseinrichtung (S. 52) näher 
dargelegten Gründen sind die keinen Reinertrag, sondern nur Gestehungs- 
kosten aufweisenden Einzelprozesse der 

1. unterstützenden Gütererzeugungr 

und hier wiederum jene der 

a) BesehaflTang von Arbeitsorganen 

voranzustellen. 

a) Die Arbeitsorgrane für Handarbeit 
verursachen nachstehende Kosten (vergl. S. 150—152): 

der Schweizer 930 K 60 h 

„ Gärtner 589 „ 28 , 

ein Knecht 550 „ — „ 

eine Magd 502 „ — „ 

ein Männertag im Sommer 1„35„ 

« « » Winter 1 „ 15 „ 

„ Frauentag „ Sommer 1 „ 15 „ 

» n n Winter — „ 95 „ 

ß) Die Arbeitsorgrane für Spannarbeit 
können durch die Verbindung der erforderlichen Geräte mit Pferden 
oder Ochsen gebildet werden. 

Die Berechnung der Kosten eines Pferdezugtages (S. 172 
bis 173) und eines Oclisenzugtages (S. 174—175) ergeben als Ge- 
stehungskosten 

für einen Pferdezugtag . . 5 K 99 h, rund 6 K 
„ „ Ochsenzugtag . . 5 „ 42 „ 

Dieser Unterschied ist zu geringfügig. Selbst wenn sich die Ge- 

3 . 5 99 
stehungskosten des Ochsenzugtages auf — ' = 4 K 49 h beliefen, so 

stünden dieselben erst in einem angemessenen Verhältnis zur Leistungs- 
fähigkeit, die hier durch die Zahlen 3 : 4 ausgedrückt werden kann. Wenn 
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B. Die Vorschftu. 



Die Kosten eines 



Aufwand 


K 


i ^ 


1. 


Stallmiete. Xeubauwert . . 3600 K, 
davon 0,77% für Abschrei- 

schreibung 27 K 72 h 

Instandhaltung 23 „ 76 „ 

Versicherungswert 620 K, 

davon 1 „ 24 „ 

Zeitwert .... 2520 K, 
davon 4»o für Zins . . . 100 „ 80 „ 153 K 52 h 

153,52 K, verteilt auf 3 Paar Pferde, für die der Stall Raum hat, 








entfallt auf 1 Paar 


51 


18 


2. 


Vieh. Wert eines Paares 1200 K, 




davon Abschreibung 9*20 %*) 








„ Feuer\'ersicherung 0,15 *'o 








„ Laiulcs-PferdeverHicherung . . 1.90% 








Zins 4.00 **'o 15,25^0 


188 




3. 


Geräte. Zeitwert der auf 1 Paar entfalhMideu Spann-, 
Stallgeräte und (icHchirre (laut Aufnahme) 
736 K, davi>n4% 29K44h 








Erhaltungskosten : 






Schmiedearbeit eiii- 








schliefslich Eisen 449 K 




' 




Wagnerarbeit . . 96 „ 








Sattlerarbeit ... 127 „ 772 K, davon »/s 257 ^ :^3 ., 


286 


77 


4. 


Streu. 865 läge zu 8 kg - 29,2 dz Streustroh zu 3,82 K«) . . 


111 


54 


5. 


Futter. 365Tage zu 10 kg- 36,5 dz Hafer zu 12 K 80 h -=467K20h 
365 , , 10 „ =»36,5 „ Heu „ 5 , 29„2)= 193„ 08 „ 
365 „ „ 2 „ -= 7,3 „ Futter- 








ötroh zu 4„ 34.«)= 31 „ 25 „ 


691 


, 53 


6. 


Hilfsstoffe. Beleuchtung, 12 kg Petrohunn zu 44 h . 5 K 22 h 
Schmiere für (Geschirre, Wagenfett, 50 kg 








zu 2H h 14 „ — „ 


25 


1 




Salz, 305 Tage zu 20 g = 7,3 kg zn 8 h 5 „ 84 „ 


06 


7 


Ein Knecht 


550 
10 


. 


8. 


Tierarzt und Arznei (nach (U^n bisherigen Erfahrungen) .... 


— 






1909 


08 



') Anfangswert = 1200 K, Endwert 100 K, daher jährlich 110 K bei lOjähriger 
Nutzung, oder 9,2 v. H. 

') Nach von der Goltz unter Zugrundelegung eines Verhältnisses von 1:2,2:2 
(Fett zu 2,2) berechnet. 1 NE-=9,81i. 

^) Nachdem die Zusammensetzung des Stallmistes auf Grund der Fütterung, Ver- 
daulichkeit und Zugtag\erluste berechnet wurde, ergab sich nach dem von der G^)ltz8ehen 
Verfahren unter Benutzung «ler im Abschnitt „Verkehr" ermittelten Ortspreise fär 
N, KaO und PaO^r dieser Pferdemist enthält 0,28 ^»o N, 0,22% KjO, 0,Q9Vo PjOb 
(wesentlich weniger als nach der gewöhnlichen Annahme!). 
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Die wirtschaftliche Prüfung der Gütererzeugung. 

Pferdeziigtages (2 Pferde). 



178 



Leistung 



1. Dünger. 

Menge: 
36,5 dz Hafer zu 86®/o Trockengewicht 31,39 dz Trockengewicht, 
36,5 „ Heu „ 86 o/o „ 31,39 „ 

7,3 „ Futterstroh zu 86 «/o „ 6,28 „ „ 

zusammen 69,06 dz Trockengewicht, 
davon die Hälfte als verdaulich an- 

geuonunen, bleiben für den Mist . . 34,53 „ „ 

ab Verlust während 300 Zugtagen = 

150 ganzen Tagen 14,19 „ „ 

somit werden gewonnen 20,34 dz Trockengewicht. 
Dazu kommt die Streu: 
29,2 dz Streustroh zu 86^/0 Trocken- 
gewicht 25,11 „ n 

45,45 dz Trockengewicht 
bei einem Gehalt des frischen Mistes von 25^/0 Trockengewicht 
entsprechen 45,45 dz Dünger-Trockengewicht 181,6 dz frischen 
Mistes. 

Wert: 
1813 dz Mist zu 0,95 K«) 

2. Zugleistung. 

Für 290 Zugtage*) (1 Zugtag zu 5,987 K) 



172 
1736 



71 
37 



1909 I 08 

Daher N 0,28 zu 2,00 Km = 0,560 K 

KgO 0,22 „ 0,55 „ = 0,121 „ 
PjOß 0,09 „ 0,86 „ = 0,077 „ 
Organische Substanz = 0,189 „ 

0,947 K, rund 0,05 K. 
*) Diese, wenn auch im Vergleich mit anderweitigen Angaben hohe Anzahl von 
Arbeitstagen ist hier gleichwohl nach den bisherigen Erfahrungen berechtigt, während 
<lie restlichen 10 Tage als Kraukeutage u. a. mit Bewegung im Freien entfallen. 
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B. Die Vorschau. 



Die Kosten eines 



Aufwand 



1. Stallmiete. (Ochsenstall im „Schweizerhaus" für 3 Paar Ochsen.) 
Abschreibung 0,77 ®/o 

von 2500 K . . . 19,25 K 
Erhaltung .... 16,50 „ 
Versicherung ... 1,68 „ 
Zins 4»/o von 1749 K 69,96 „ 107 K 39 h, 
davon entfällt auf die Wohnung 
des Schweizers 61 „ — 



bleiben für 1 Paar 



2. Vieh. Wert eines Paares 760 K, 

davon Abschreibung 

„ Feuerversicherung . . . 
„ Landesversicherung . . 
„ Zins 



0,15 »/o 
l,10»/o 
40/0 



5,250/0 



3, Geräte. Zeitwert desselben lt. Aufiiahme 666 K, 

davon 4 v. H. Zins 26,64 K 

Erhaltungskosten : 
Schmiedearbeiten . . 360 K 
Wagnerarbeiten. . . 96 „ 
Sattlerarbeiten . . . 48 „ 504 K, davon Vs . . 168,— „ 

4 Streu. 365 Tage zu 8 kg = 29,2 dz Streustroh zu 3,82 K«) . . 

5, Futter für 2 Ochsen, deren Gesamtgewicht von 1000 kg Lebend- 

gewicht eine tägliche Futtermenge von 24 kg organische Sub- 
stanz in Heusubstanz erfordert. 
365 Tage zu 24 kg = 87,6 dz organische Substanz, entsprechend 
112,3 dz Wiesenheu mit 78^/0 organischer Substanz. 112,3 dz 
Wiesenheu zu 5 K 29 h^) 

6. Hilfsstoffe. 

Beleuchtung . . 12 kg Petroleum zu 44 h ... 5 K 22 h 
Wagenfett ... 50 „ „ 28 „ . . . 14 „ — '„ 

Salz 14,6„ „ 8 «... 11 „ 68 „ 



7. Ein KLnecht 

8. Tierarzt und Arznei (nach den Erfahrungen bei den Kühen) 



15 



194 
111 



594 



30 

550 

6 



1542 



47 



90 



64 
54 



07 



90 



52 



*) Entfällt, wenn die Zugochsen jung eingestellt und zur Mast eingestellt werden, 
ehe sie ganz ausgewachsen sind. 

*) ^) Berechnet wie bei den Pferden nach von der Goltz unter Zugrundelegung 
des Verhältnisses Kohlehydrate : Fett : Eiweis wie 1 : 2,2 : 2, 

*) Der Gehalt des Stallmistes an N, KgO und PgOs wurde auf Grund der Fütterung, 
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Ochsenzugtages (2 Ochsen). 

Leistung 

1, Dünger. 

Menge. 

112,3 dz Wieseuheu zu 86®/o Trocken- 
gewicht 96,58 dz Trockengewicht, 

davon die Hälfte als verdaulich an- 
genommen, bleiben für den Mist . 48,29 dz Trockengewicht, 

ab Verlust für 240 Zugtage = 120 ganze 

Tage 15,87 „ „ 

somit bleiben 32,42 dz Trockengewicht, 

dazu die Streu: 29,2 dz Stroh zu 86®/o 

Trockengewicht 25,11 „ „ 

57,53 dz Trockengewicht 

bei einem Grehalt des frischen Mistes von 25 ^/o Trockengewicht 

entsprechen 57,53 dz Trockengewicht 280,12 dz frischen Mistes» 

Wert. 
230 dz Mist zu 1 K 05 h*) 

2. Zugleistimg. 

Für 240 Zugtage (1 Zugtag zu 5,421 K) 



175 



K 



241 



1301 



50 
02 



1542 



52 



Verdaulichkeit und Verluste gelegentlich der Zugarbeit berechnet, und hierauf nach 
von der Goltz der Dünger wert ermittelt: 

N 0,30 . 2,00 K = 0,60 K 

KgO 0,30-0,55 „ = 0,165 „ 

I>2 050,09.0,86 „ = 0,077 „ 

Organ. Substanz = 0,210 „ 

1,052 K. 
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B. Die Vorschau. 



der Ochsenzugtag sich nicht teurer als 4 K 49 h stellte, dann könnte in 
Erwägung gezogen werden, ob bei dieser Gleichwertigkeit Pferde oder 
Ochsen gehalten werden sollen, und es würden dann die bekannten Vorzüge 
der Pferdezugleistung noch immer zugunsten der Pferdehaltung den Aus- 
schlag geben, und das um so mehr, als im vorliegenden Falle der vorhandene 
Pferdestall eine anderweitige Verwendung nicht leicht fände. Bei den 
obigen Gestehungskosten kann aber nicht der mindeste Zweifel darüber 
bestehen, dafs die Zugleistung der Pferde nicht nur die vielseitigere 
und ausnutzungsfähigere, sondern auch die billigere ist. 

y) Die Arbeitsorgrane für MascMnenarbeit. 
Die verschiedenen technisch denkbaren Möglichkeiten der Verwendung 
von Maschinen, die S. 170 aufgezählt worden sind, müssen nunmehr in 
ihrem wirtschaftlichen Verhalten, d. i. hinsichtlich ihrer Gestehungs- 
kosten, untersucht werden, um dieselben mit den in Wettbewerb tretenden 
übrigen Arbeitsorganen vergleichen zu können. 

1. Die Saat. 
1 ha mit Getreide zu besäen, kostet: 
a) mit der Maschine: 



K 



1. die Säemaschine, 13 reihig, 374 K, davon Abschreibung 10 Vo 

Instandhaltung 5 „ 
Zins 4 „ 

Versicherung 0,2 „ 19,2 o/o 

2. 6 Saattage zu 0,1 kg Maschinenöl = 0,6 kg zu 56 h 

3. 6 Pferdezugtage zu 6 K 

4. 6 X 2 kg = 12 kg Hafer als Zulage, zu 12 K 80 h 

5. 6 Tage je 2 Männer =» 12 Männertage (zum Leiten und Nachgehen) zu 1,35 

6 Arbeitstage = 24 ha kosten 

1 „ „ rund 5 K 25 h; 



71 



81 

34 

36 

1 54 

16 20 



125 



89 



b) mit der Hand: 

Ein Mann, der einschl. einer Zulage für diese Arbeit 1 K 60 h Tagelohn kostet, 
besät im Tag 4 ha, mithin stellt sich die Handsaat 

1 ha auf — K 40 h. 

Den Unterschied von 4 K 85 h gleicht aber die Säemaschine schoa 
durch die Ersparnis von 40 — 60 kg Saatgut im Durchschnittswerte von 
etwa 7 K reichlich aus, so dafs sich die Maschinensaat, ganz ab- 
gesehen von den Vorteilen der gleichmäfsigeren Saatunterbringung u. dgl., 
auch wegen der niedrigeren Gestehungskosten mehr als die Handsaat 
empfiehlt. 
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2. Die Pflegearbeiten. 
Die mehrreihigen Kulturgeräte sind mit Rücksicht auf die geneigte 
Lage der Grundstücke zumeist nicht verwendbar. Das Getreide zu be- 
hacken ist weder üblich noch bei den geltenden Getreidepreisen wirt- 
schaftlich zulässig, da nach den Versuchen mehrerer Mitglieder des 
„Vereins zur Förderung des landwirtschaftl. Versuchswesens in Ostreich" 
selbst in günstigeren Lagen der Mehrertrag, der durch die Hackkultur 
beim Getreide erzielt wurde, wenn er überhaupt nachgewiesen werden 
konnte, die Kosten der Hacke nicht deckte. 

3. Die Ernte. 
Das Getreide und Futter kann mit der Maschine oder mit der Hand 
gemäht, die Kartoffeln ebenso mit dem besonderen Emtepflug oder mit 
dem gewöhnlichen Pflug geerntet werden. Hier kommt vor allem das 
Getreide und Futter in Frage. 

1 ha Getreide zu mähen kostet: 
a) mit der einfachen Getreidemähmaschine: 





k' 


h 


1. die Mähmaschine 600 K, davon Abschreibung 10 ^lo 

Instandhaltung 5 „ 
Zins 4 „ 
Versicherung 0,2 „ 19,2 ^/o . . . 

2. 4,5 Tage zu 0,5 kg « 2,25 kg Schmieröl zu 56 h 

3. 4,5 Tage zu je 1,5 Paar Pferde = 6,75 Pferdezugtage zu 6 K . . . 

4. 4,5 Männertage zum Vormähen, Ordnen, Messerschleifen zu 1 K 35 h 


115 

1 

40 

6 


20 
38 
50 
07 


4,5 Tage = 18 ha Getreide zu mähen 

1 „ „ „ „ 9 K 06 h; 


163 


15 



b) mit dem Garbenbinder: 

1. die Garbenbinder-Mähmaschine 1200 K, davon 

Abschreibung 12 ^/o 
Instandhaltung 6 „ 
Zins 4 „ 

Versicherun g 0,2 „ 22,2^/0 . . . 

2. Hilfsstoffe : 4,5 Tage zu 1 kg = 4,5 kg Maschinenöl zu 56 h . . . . 

Manillaschnur 18 kg zu 24 h 

3. Zugarbeit : 4,5 Tage je 2 Paar Pferde = 9 Pferdezugtage zu 6 K . . 

4. Handarbeit: Vormähen, Ordnen, Messerschleifen, 10 Männertage zu 

1 K 35 h 



266 

2 

4 

54 

13 



340 



40 
52 
32 



50 



74 



4,5 Tage = 18 ha Getreide zu mähen und zu binden .... 
1 » r» n V » » » 18 K 93 h; 

c) mit der Hand: 

Der Akkordlohn für das Mähen, Binden und Zusammensetzen in Puppen 

(Stiegen) beträgt demgegenüber 24 K 56 h. 

Weste rmeier, Landwirtschaftl. Betriebseinrichtung. 12 
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Um diese drei, in der Leistung nicht ganz kongruenten Verrichtungen 
vergleichen zu können, müssen bei der einfachen Mähmaschine die Kosten 
für das Binden und Aufstellen, bei dem Garbenbinder aber der Aufwand 
für das Zusammensetzen der Garben berechnet werden. Danach stellt sich 
die Erntearbeit auf dem Felde (Mähen, Binden und Aufstellen der Garben 
in Puppen) für 1 ha auf: 

a) mit der einfachen Mähmaschine . 

Binden 2. 1 K 50 h 
Aufstellen 1. 1 „ 50 „ 

b) mit dem Garbenbinder 

Aufstellen 1. 1 K 50 h 

c) mit der Hand im Akkord .... 



9 K 06 h 

3 n - „ 

1 ^ 50 ^ 13 K 56 h 

18 K 93 h 
1 . 50 , 20 
.... 24 



43 „ 
56„ 



1 ha Gras- oder Kleemähen kostet: 
a) mit der Maschine: 



K I h 



1. ein 2 »pänniper Grasmäher 430 K, davon Abschreibung 10 **/o 

Instandhaltung 5 „ 
Zins 4 „ 

Versicherun g 0,2 ^ 19,2 »/o 

2. 8 Tage zu 0,5 kg = 4 kg Maschinenöl zu 56 h 

8. Zugarbeit: 8 Pferdezugtage zu 6 K 

4. Handarbeit: 8 Männertage zu 1 K 35 h . 

8 Tage -= 24 ha Gras- oder Kleemähen 

1 „ „ „ ,, 5 K. 98 h ; 

b) mit der Hand: 

auf der Wiese: 5 Männertage zu 1 K 35 h 

4 



82 

2 

48 

10 



56 
24 

80 



143 60 



Klee: 



1 K 35 h 



75 
40 



Hier ist der Erfolg der Maschinenverwendung nicht so zweifellos, noch 
weniger, wenn an lagernden Klee oder unebene, geneigte Wiesenflächen 
gedacht wird, in welchem Falle noch technische Schwierigkeiten hinzu- 
kommen. 

1 ha Heuwenden: 
a) mit der Maschine: 



1. der Thomas-Heuwender 320 K, davon Abschreibung, Instand- 

haltung, Zins und Versicherung (wie oben) 19,2 ®/o 

2. 5 Tage zu 0,2 kg --- 1 kg Schmieröl zu 56 h 

3. Zugar])eit: 5 Tage je 0,5 = 2,5 Pferdegesi)anne zu 6 K 

4. Handarbeit: 5 Mäiinertage zu 1 K 35 h 

5 Tage = 22 ha Heuwenden 

1 „ „ 8 K 80 h; 



61 44 
- , 56 

15 I - 
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b) mit der Hand: 
34 dz Heu ist der Ertrag. Wenn eine Frau täglich 3 dz Heu zu trocknen 

imstande ist, so erfordern 34 dz 11 Frauentage zu 1 K 15 h . . . . 12 K 65 h. 

Danach ist es gar keine Frage, dafs das Heuwenden mit der Maschine, 
selbst wenn bei günstigem Erntewetter weniger Leute gebraucht würden, 
unter allen Umständen vorteilhafter ist, auch dann noch, wenn man das 
zweimalige Überfahren der Fläche mit dem Heuwender (Heu- und 
Grummetemte) berücksichtigt. 

1 ha Harke-(Rechen-)Arbeit 
a) Mit der Maschine: 





K 


h 


1- ein 32 zinkiger Pferderechen 200 K, davon wie oben für Ab- 
schreibung, Instandhaltung, Zins und Versicherung 19,2 ®/o 
2. 10 Tage zu 0,2 kg = 2 kg Schmieröl zu 56 h 


38 

1 

30 

13 


40 
12 


3. Zagarbeit: 10 Tage je 0,5 Pferdegespann = 5 Zugtage zu 6 K . . . 

4. Handarbeit : 10 Männertage (zum Lenken des 2. Pferdes) zu 1 K 35 h 


50 


10 Tage = 60 ha Arbeit mit der Pferdeharke 

1 . . n n n 1 K 35 h. 


83 


02 



b) Mit der Hand: 

auf der Wiese : 4 Frauentage zu 1 K 15 h 

auf dem Felde : 2 Männertage (mit grofsen Handharken) zu 1 K 35 h 



60 
70 



Es erscheint daher auch in diesem Falle die Verwendung des be- 
spannten Rechens vorteilhafter als jene der Handharke. 



4. Drusch. 
a) Mit der Dampfdreschmaschine kostet 1 Tag: 



K 



1. Miete für eine 6 pferdige Schlagleisten-Dreschmaschine einschliefslich 

Heizer und Einleger 

2. Hilfsstoffe: 700 kg Kohle zu 3 K 20 h 22 K 40 h 

3 „ Schmieröl „ — „ 56 „ 1 „ 68 „ .... 

3. Handarbeit: 17 Männer- und Frauentage zu durchschnittlich 1 K 70 h 

4. Zugarbeit: 0,5 Pferdezugtag zu 6 K ^ 

1 Tag Dampfdrusch kostet 



34 

24 

28 
3 



89 



08 
90 



98 



Diesen Druschkosten steht gegenüber eine Leistung der Dresch- 
maschine, die im Durchschnitt der Jahre in 10 Arbeitsstunden be- 
tragen hat: 



12^ 
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in Garben in Körnern 

bei Winterweizen 145,70 dz 47,50 dz 

„ Winterroggen 128,20 „ 43,60 „ 

„ Sommergerste 156,40 „ 70,40 „ 

„ Hafer 94,20 „ 37,70 „ 

„ Wicken oder Erbsen 77,00 „ 38,50 „ 

Danach belaufen sich die Kosten des Dampfdrusches für 1 dz: 

Garben Kömer 

bei Winterweizen auf 62 h 1 K 89 h 

„ Winterroggen „ 70 „ 2 ^ 06 „ 

„ Sommergerste „ 57 „ 1 „ 28 „ 

n Hafer „ 95 , 2 „ 39 „ 

„ Wicken oder Erbsen auf 117 „ 2 „ 34 „ 





ß) Mit der Göpeldreschmaschine kostet 1 


Tag: 
















K 


h 


1. 


Miete der 
Mascb 
Handarbeit 

Zugarbeit : 


4 pferdigen Maschine einschliefsl. 
inisten und des Schmieröls . . . 


des Kostgeld 


es für den 


14 

11 
12 




2. 


: 4 Männer zu 1 K 35 h . . . . 
5 Frauen „ 1 „ 15 „ . . . . 
2 Pferdezugtage zu 6 K. . . . 


. 5 K 40 h 

. 5 „ 75 . . 




15 


8. 














37 


15 



Mit diesem Aufwand wurden in 10 Arbeitsstunden erdroschen im 
Durchschnitte mehrerer Jahre: 

Garben Kömer 

bei Gerste 68,70 dz 31,00 dz 

„ Hafer 45,60 „ 18,20 „ 

Somit stellt sich beim Göpeldrusch 1 dz: 

Garben Kömer 

bei Gerste auf 54 h 1 K 20 h 

« Hafer „ 81 „ 2 „ 04 „ 

y) Mit dem Flegel, also mittels Menschenhand, kostet 
der Drusch unter Zugrundelegung einer Tagesleistung von 30 Garben 
Winter- und 40 Garben Sommergetreide durch 1 Drescher 1 dz: 

Garben Körner 

Wintergetreide 56h lK66h 

Gerste 56„ 1„25„ 

Hafer 56 „ 1 » 41 „ 

Danach erscheint wohl der Dampf drusch im gegebenen Falle am 
teuersten ; gleichwohl verdient er zum mindesten für die zum Verkauf be- 
stimmten Früchte bei dem geringfügigen Kostenunterschied und bei dem 
Umstände, dafs er marktfertige Putzung und Sortierung mit besorgt, den 
Vorzug. 
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Die übrigen Maschinenarbeitsorgane (für Reinigung und Sortierung 
der Körnerfrüchte, für Futterzubereitung u. dgl.) entfallen dann oder haben 
keinen derartigen Umfang, um einer weiteren rechnerischen Erörterung 
zu bedürfen. 

Das Futterhäckseln kostet, ebenso berechnet, mit dem Göpel 
12 K den Tag. 

b) Die BeschaATang yon Erwerbs- Yermögensbestandteilen 

(Bauten, Meliorationen u. dgl.) 
kommt nur für einen Schweinestall, Obstbaumpfianzung und Maschinen 
in Frage. 

c) Die Kosten der Einlagerang und Aofbewahriing. 

Unter den (S. 170) aufgezählten Erzeugnissen, die für eine Zeitlang 
untergebracht werden müssen, unterscheiden wir zweckmäfsigerweise mit 
Eücksicht auf die Art der Bergung: 

1. üngedroschenes Getreide u. Hülsenfrüchte, Stroh, Heu — Scheunen- u. Dachbodenraum. 

2. Kömer und Samen — Schüttboden (Kömerboden). 

3. Obstwein, Most, Kartoffeln, Rüben, Obst — Keller. 

4. Brennholz, Kohle, Bauholz — Schuppen, 

5. Milch — Milchkammer. 

6. Stallmist — Düngerstätte. 

1. Einlagerung von Getreide, Stroh und Heu in der 
grofsen Scheune. (Tabelle 7, Nr. 6.) 
Gebäudemiete. Abschreibung von 4000 K 1 ®/o 40 K — h 

Instandhaltung 80„ — „ 

Zins von 3488 K 4»/o 139 „ 52 „ 

Versicherung 5 „ 60 „ 265 K 12 h 

Versicherung der Vorräte (angenommen 7200 K Ernte) zu 45 h 

für 100 K 32 „ 40 „ 

297 K 52 h. 

Diese Scheune hat bis zum Dachraum, diesen nicht mit eingerechnet, 
einen Fassungsraum von 1000 m^ und kann daher erfahrungsgemäfs 
mindestens aufnehmen: 

900 dz Garben Getreide (in ungedroschenem Zustande), 
oder 900 „ Kleeheu, 
„ 750 „ Wiesenheu, 
„ 600 „ Stroh. 

Dann kostet die Einlagerung von 100 kg 

ungedroschenem Getreide in Garben , 33 h 

Klee- und Wiesenheu im Durchschnitt • . 37 „ 

Stroh 50 „ 

Ähnlich stellen sich die Kosten auch in den übrigen Scheunen, so dafs 
diese Zahlen als gemeingültig für das Gut F. angesehen werden können. 
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2. Die Einlagerung der Körner auf dem Körnerboden. 

Hierfür ist der Dachbodenraum über dem Kuhstall eingerichtet worden, 
was einen Aufwand von rund 1000 K einschliefslich des Dachanteils aus- 
machte. Davon ist zu berechnen: 

von 1000 K Bauwert Abschreibung 2,5 «/o 

Instandhaltung 2 „ 

Zins 4 „ 

Versicherung 0,22 „ z usammen 8,72 o/o . . 87 K 20 h 
Gerätewert 200 K, davon Abschreibung 20 *^Io 

lußtandhaltung 10 „ 

Zins 4 „ 

Versicherung 0,2 „ z usammen 34,2 **/o . . 68 „ 40 „ 
Feuerversicherung der Vorräte im Werte von 5000 K, davon 0,5 ®/o . 25 „ — „ 

Handarbeit; Auf- und Abtragen, Putzen, Sacken u. dgl 31 „ 74 „ 

212 K 34 h 

Dem Räume und der Erfahrung nach können auf diesem Körnerboden 
300 — 350 dz Körner eingelagert werden. Bei der niedrigeren Ziffer 
stellen sich 
die Einlagerungskosten für 100 kg Körner auf rund 71 h. 

In gleicher Weise lassen sieh die Einlagerungskosten für 

3. Obstwein, Most, Kartoffeln, Rüben für 100 kg zu — K 30h 

für Obst „ 100 „ „ 2 „ 30« 

4. Brenn- und Bauholz, Kohle „ 100 „ „ — « 35 „ 

5. Milch einschl. Kühlung und Eisgewinnung „ 100 „ „ 1 „ — „ 
berechnen. 

6. Die Lagerung des Stallmistes kostet: 

die Düngerst&tte einschl. Jauchengrube 200 K, davon Abschreibung und 

Erhaltung 1% Zins 4^/0 lOK — h 

Arbeiten. Handarbeit: Spritzen und Ordnen 155 Tage zu 

1 K 25 h 193 K 75 h 

Düngerladen, Breiten, 1 Mann ladet 
und 1 Frau breitet täglich 7 Fuhren. 
4400 dz Mist entsprechen 550 Fuhren 
zu 8 dz Mist, daher 550/7 = 

79 Männertage zu. . . 1 K 25 h, 
79 Frauentage zu ... 1 „ 05 „ 181 „ 70 ^ 
Spannarbeit: 7 Fuhren leistet 1 Gespann täglich, 

somit 550/7 = 79 Gespanntage zu 6 K 474 „ — „ 849 „ 45 ^ 

859 K 45 h. 

Die Düngersültte ist 200 m^ grofs; bei einer Schichtung bis 1,1 m 
Höhe sind daher 220 m" auf einmal dort unterzubringen, bei zwei- 
maliger Ausfuhr im Jahre daher 440 m" oder 4400 dz Stallmist = 
550 Fuhren zu 8 dz Ladegewicht. Wenn somit 4400 dz Stallmist daselbst 
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gelagert werden können, so kostet die Lagerung einschliefslich Dünger- 
ausfuhr und Streuen 

für 100 kg Stallmist 19,53 h, rund 20 h. 

2. Die Erwäg'ung'srecliiiung'en hinsichtlich der 
Gewlnnungr von Bodenfrüchten. 

Die natürlichen Verhältnisse und die bisherigen Wirtschaftserfahrungen 
schränken die Auswahl der Bodenfrüchte, wie bereits (S. 169) ausgeführt 
wurde, auf nachstehende Kulturgattungen und Nutzpflanzen ein : 

Acker: Weizen, Roggen, Wintergerste, Sommer-Landgerste, Hafer, Erbsen 
(Linsen, Wicken, Gartenbohne), Luzerne, Rotklee, Esparsette, 
Mischfutter, Grünroggen, Grünmais, Kleegras, Kartoffel, Futter- 
runkel ; 

Wiesen und Weiden: Heu bezw. Weide; 

Auwald: Wagner- und Brennholz. 

Bei der Untersuchung dieser Kulturgewächse auf ihren mutmafslichen 
Geldreinertrag mufs zunächst der Geldansatz für den durch den Gehalt 
an stickstofffreier verdaulicher Substanz und an verdaulichem Fett be- 
dingten Futterwert bei den Futtermitteln und für den durch die 
organische Substanz dargestellten Streuwert der Streumittel offen 
bleiben. Im übrigen lassen sich auf Grund der bisherigen Feststellungen 
diese Erwägungsrechnungen ausführen. Für die Körnerfrüchte wurde 
aber zunächst der gemeine Marktpreis, nicht der für Zu cht wäre an- 
genommen. 

Die organische Substanz, der verdauliche Anteil der stickstofffreien 
Substanz und des Fettes, wurde nach den Tabellen Emil Potts in Hitsch- 
manns Vademecum wie folgt berechnet: 

^ o 1. ^ Nfr« verdaul. Substanz (das 

Organ. Substanz ^ .. ^ti i • u -ir ix 

^ Fett 2,5 mal mbegrififen !) 

Winterweizenstroh 81,1 «/o 20,20 ^/o 

Winterroggenstroh 81,6 „ 18,30 „ 

Gerstestroh 80,2 „ 22,50 „ 

Haferstroh 79,6 „ 19,20 „ 

Samenkleestroh 78,7 „ 16,00 „ 

Luzemeheu 77,4 „ 24,20 „ 

Rotkleeheu 78,4 „ 28,90 „ 

Esparsetteheu 79,2 „ 29,65 „ 

Wickhaferheu 77,8 „ 81,99 „ 

Grünmais, grün 16,8 „ 7,29 „ 

Kartoffeln, Knollen 24,1 „ 20,10 „ 

Futterrübe, Wurzeln 11,6 » 8,74 „ 

Blätter 11,9 „ 5,71 „ 

Wiesenheu 79,7 „ 27,34 „ 
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Danach gestalten sich diese Erwägungsrechnungen (S. 184 — 194) in 
nachstehender Weise: 



Erwägungsrechnungen 



K i h 



1 ha Winterweizen. 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 1460 kg Körner, 2300 kg Stroh und Spreu 

(S. 160)'); 

Kömer Stroh, Spreu 

darin N 2,08 »/o, 304 kg 0,48 <>/o, 11 fi kg zus. : 41,4 kg zu 2 K «) = 82.80 K 
„ KjO 0,53«/o, 7,7 „ 0,63«/o,74,5 „ „ 22,2 „ „ 55 h « 12,21 „ 
„ 1>,05 0,790/0, 11,5 „ 0,220/0, 5,0 „ „ 16,5 „ „ 86 „ = 14,19 „ 

2. Saatgut. 150 kg zu (16,50 h + 1 h =) 17,5 h (S. 147) 

3. Steuern, Versicherung. Steuern und Umlagen (lt. Tab. 5.) 9,90 K 

Hagelversicherung von 332,90 K 

1,10/0») 3,66 y, . . . . 

10 Männertage zu 1,35 K (S. 151) 13,50 K 
10 Frauentage „ 1,15 „ . . . 11,50 



109 , 20 
26 25 



13 ' 56 



4. Arbeit. Handarbeit*): 



Spannarbeit ^) : 
Maschinenarbeit : 



9 Pferdezugtage zu 6 K (S. 171) 

Saat (S. 176) 5,25 K 

Drusch 37,6 dz Garben zu 62 h 
(S. 180) 28,31 „ 

Aufbewahrung. 14,6 dz Kömer . . zu 71 h (S. 182) 10,36 K 
23,0 „ Stroh, Spreu „ 50 „ (S. 181) 11.50 „ 



25,— K 

54,- „ 

28,56^ 



107 
21 



56 



Aufwand 



278 



U. Erzeugnngr* 

1. 14,6 dz Weizen, Körner zu 16,50 K (S. 147) 

2. 23,0 „ Stroh und Spreu. 

Düngerwert: 11,0 kg N zu 2 K = 22,— K 
14,5 „ KaO „ 55 h = 7,97 „ 
5,0 „ PaO, „ 86 „ = 4,30 „ .... 
Streuwert: 81,1 o/o, 1865 kg organische Substanz zu ? 



240 



34 

? 



Wert der Erzeugnisse ohne Streuwert 



275 



48 



90 



27 



17 



») Die Zufuhr von N, K^O, PjOß durch das Saatgut (3,1 kg N, 0,8 kg K«0 
1,2 kg PaOg) wurde hier und bei den nachfolgenden Berechnungen vernachlässigt. 
«) Seite 146. 

*) Das Stroh zum Durchschnittsmarktpreise 4 K (vergl. S. 145) gerechnet 
*) Bestellung: Ecken umstechen, W^isserfurchen u. dergl. ..IM. 1 Fr. 
Schnitt: Mähen, Binden, in Puppen setzen, Trocknen . 5,1 „ 6,3 „ 

Einfahren, Abladen 2„ 2« 

Harken und Verschiedenes 1,9 „ 0,7 ^ 

zusammen 10 M. 10 Fr. 

*) Dreimal Ackern 6 Zugtage 

Kgg^" 1,5 „ 

Harken, Einfahren 1,5 „ 



9 Zugtage. 
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Erwägungsrechnungen 


K 


h 


1. 


1 ha Sommerweizen. 

I. Aufwand. 

Bodenerschöpfung. Ernte: 1340 kg Kömer, 2000 kg { 

Kömer Stroh, Spreu 
darin N 2,05%, 27,5 kg 0,56 <>/o, 11^ kg zus. : 38,7 kg 
„ K,0 0,550/0, 7,4 „ 1,100/0, 22,0 „ „ 29,4 „ 
„ P2O5 0,890/0, llfi „ 0,200/0, 4,0 „ „ 15,9 „ 


Stroh und Spreu; 

zu 2K=77,40K 
„ 55 h = 16,17 „ 
„ 86 h = 13,67 „ 


107 

28 

13 

98 
19 


24 


9, 


Saatgut. 160 kg zu 17,5 

Steuern, Versichemng. S 

B 

Arbeit. Handarbeit: 1< 

1( 

Spannarbeit : 

Maschinenarbeit: S 

E 

Aufbewahmng. 13,4 dz 
20,0 „ 

13,4 dz Weizen, Kömer 
20,0 „ Stroh und Spreu. 
Düngerwert: 11,2 kg 
22,0 „ ] 
4,0 „ J 
Streuwert: 81,1 0/0, 

Wert der 


h 






a 


teuem und Umlagen .... 

lagelversicherung von 297,10 K 

1,1 0/0 1) 


9,90 K 

8,27„ . . . . 

13,50 K 

11,50 „ 25,- K 

48,- „ 
5,25 K 


17 


4. 


) Männertage zu 1,35 K . . 
) Frauentage „ 1,15 „ . ^ 
3 Pferdezugtage zu 6 K . . 
aat 






drasch 36,4 dz Garben zu 62 h_ 

Kömer zu 71 h 

Stroh u. Spreu . . „ 50 „ 

II. Erzeugung. 

zu 16,S K 


20,71 „ 25,96 „ 


96 


5. 


9,51 K 

10,- „ 


51 




Aufwand 


266 


88 


1. 


221 

37 

? 


10 


2. 


N zu 2 K = 22,40 K 
KjO „ 55 h = 12,10 „ 
PflOß „ 86 „ = 3,44 - . . 




94 




1622 kg organische Substanz^ 
Erzeugnisse ohne Streuwert 


zu ? 


? 




Stroh und Spreu; 

zu 2K = 72,20K 
„ 55h =15,67 „ 
„ 86 „= 15,31 „ 


259 


04 


1. 


1 

Bodenerschöpfung. Erat 

Kömer 
darin N 1,76 0/0, ^5,7 kg 
„ KjO 0,56 0/0, 8,2 „ 
„ P3O5 0,840/0, 12r3 „ 


ha Winterroggen. 

I. Aufwand. 

e:* 1460 kg Kömer, 2600 kg 
Stroh, Spreu 

0,400/0, 104 kg zus.: 36,1 kg 
0,780/0, 20,3 „ „ 28,5 „ 
0,210/0, 5,5 „ „ 17,8 „ 


103 
23 

13 


18 


^. 


Saatgut. 150 kg zu 15,5 

Steuem, Versichemng. S 

B 


h 




25 


3. 


teuem und Umlagen .... 
agelversicherung von 315,70 K 
1,10/0 


9,90 K 

3,47 „ . . . . 


37 










zu übertragen 


189 


80 



') Das Stroh und die Spreu zu 3,80 K gerechnet. (Marktpreis für Rittstroh.) 
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ß. Die Vorschau. 



Erwäg unj^sreehnungen 



K I h 



t^ertrap 

4. Arbeit. Handarbeit: 10 Männertage zu 1,35 K . . 13,50 K 

10 Frauentage „ 1,15 , . . 11,50 „ 25,— K 

Spannarbeit: 9 Pferdezugtage zu 6 K . . 54, — ^ 

Maschinenarbeit: Saat 5,25 K 

Drusch 40,6 dz Garben zu 70 h 28.42 „ 33.67 „ 

5. Aufbewahrung. 14,6 dz Kömer zu 71 h 10,37 K 

26,0 „ Stroh und Spreu . ^ 50 „ 13,— ^ 



139 80 

112 67 
23 I 37 



Aufwand 



275 84 



II. Erzengriuig* 

1. 14,6 dz Roggen, Kömer zu 14,5 K 

2. 26,0 „ Stroh und Spreu. . 

Düngerwert: 10,4 kg N zu 2 K = 20,80 K 
20,3 „ K^|0 „ 55 h -= 11,16 „ 
5,5 , P.Os „ 86 , = 4,73 „ . . . . 
Streuwert: 81,6 ^/o, 2121 kg organische Substanz zu ? 



211 



Wert der Erzeugnisse ohne Streu wert 

1 ha Wintergerste. 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 1600 kg Kömer, 2100 kg Stroh und Spreu; 

Kömer Stroh, Spreu 

darin N 1,60 <>/o, 25ß kg ; 0,64^/0, 13,4 kg zus. : 39,0 kg zu 2 K = 78,— K 
, K,() 0,260/0, 4y2 „ I 0,94 «/o, 19 J „ „ 23,9 „„ 55 h = 13,14 „ 
„ PjOs 0,560/0, 9,0 „ I 0,190/0, 4,0 „ „ 13,0 „ .., 86 „ = 11,18 „ 

2. Saatgut. 130 kg zu 14 K 

3. Steuern, Versicherung. Steuern und Umlagen .... 9,90 K 

Hagelversichemng von 287,8 K 

1,10/0 ........ . 3,16 „ . . . . 

8 Männertage zu 1,35 K .. 10,80 K 
12 Frauentage „ 1,15 „ . . 13,80 „ 24,60 K 

8 Pferdezugtage zu 6 K . . 48, — „ 



248 39 



102 

18 



13 



32 
20 



06 



4. Arbeit. 'Handarbeit: 



Spannarbeit : 
Maschinenarbeit : 



5. Aufbewahmng. 



Saat 5,25 K 

Harken 1,35 „ 

Dmsch 37 dz Garben zu 60 h 22,20 „ 

16 dz Kömer zu 71 h 11,36 K 

21 „ Stroh und Spreu . . ., 50 „ 10,50 „ 



28,80, 



101 
21 



40 



Aufwand 



256 ! 84 



(I. Erzeugrnng. 

1. 16 dz Wintergerste, Kömer zu 13 K 

2. 21 „ Stroh und Spreu. 

Düngerwert: 13,4 kg N zu 2 K = 26,80 K 
19,7 „ K2O „ 55 h = 10,83 „ 



208 ' - 



4,0 „ P2O, „ 86 h 



3,44 



41 

? 



07 

? 



Streuwert: 80,2 o'o, 1684 kg organische Substan z zu ? ^^ 

Wert der Erzeugnisse ohne Streuwert | 249 | 07 
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Erwägungsreehntiiigen 



K 



1 ha Sommergerste (Landgerste). 

I. Aufwand« 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 1900 kg Körner, 2100 kg Stroh und Spreu; 
Kömer Stroh, Spreu 

0,64 <>/o, 134 kg zus. : 43,8 kg zu 2 K = 87,60 K 
1,070/0, 22,5 „ „ 31,4 , „ 55 h = 17,27 „ 
0,190/0, 4,0 „ „ 18,8 „ „ 86 „ =16,17, 



9,90 K 



darin N 1,60 o/o, 30,4 kg 
„ KjO 0,470/0, 8,9 „ 
„ P2O5 0,780/0, 14,8 ^ 

2. Saatgut. 135 kg zu 14 K 

3. Steuern, Versicherung. Steuern und Umlagen .... 

Hagelversicherung von 330,60 K 
1,10/0 3,64, 

4. Arbeit Handarbeit: 6 Männertage zu 1,35 K. . . 8,10 K 

9 Frauentage „ 1,15 „ . . . 10,35 „ 
Spannarbeit : 8 Pferdezugtage zu 6 K . . . 

Maschinenarbeit: Saat 5,25 K 

Harken 1,35 „ 

Drusch 40 dz Garben zu 57 h 22,80 „ 

5. Aufbewahrung. 19 dz Kömer zu 71 h 13,49 K 

21 „ Stroh und Spreu . . „ 50 „ 10,50 „ 



121 

18 



04 
90 



13 i 54 



18,45 K 

48-, 

29,40, 



95 
23 



85 
99 



Aufwand 



273 33 



IL Erzeugrungr« 

1. 19 dz Grerste, Kömer zu 13 K ... . 

2. 21 „ Stroh und Spreu. 

Düngerwert: 13,4 kg 

22,5 „ 

4,0 , 

22,50/0, 

80,20/0, 



Futterwert : 
oder Streu wert: 



N zu 2 K = 26,80 K 
K2O „ 55 h = 12,37 „ 

P3O5 „ 86 , == 3,44 , 

472 kg ]?rfr. verdauliche Substanz zu ? 
1684 „ organische Substanz zu ? 



247 . — 



42 
? 



61 

? 



Wert der Erzeugnisse ohne Futter- bezw. Streuwert . 



289 I 61 



1 ha Hafer. 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 1530 kg Kömer, 2200 kg Stroh und Spreu; 

Kömer Stroh, Spreu 

darin N l,920/o, 29,4 kg 0,56 0/0, 12,3 kg zus. : 41,7 kg zu 2 K = 83,40 K 
, KgO 0,480/0, 7,4 „ 1,630/0, 35,9 „ „ 43,3 ,, 55 h =23,82, 
, PaO« 0,680/0, 10,4 , 0,28o/o, 6,2 , „ 16,6 „ , 86 , = 14,28 , 

2. Saatgut 130 kg zu 13,8 K 

3. Steuern, Versicherung. Steuern und Umlagen. . . . 9,90 K 

Hagelversicherung von 279,44 K 

1,10/0 3,07, . . . . 



121 50 
17 , 94 

12 I 97 



zu übertragen 



152 41 
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ß. Die Vorschau. 



Erwägungsrechnungen 



K 



4. Arbeit. Handarbeit : 6 Männertage zu 1,35 K . 
9 Frauentage „ 1,15 „ . 
Spannarbeit : • 7 Pferdezugtage zu 6 K . 



8,10 K 
10,35 , 



Übertrag 

18,45 K 

42,- „ 



Maschinenarbeit: Saat 5,25 R 

Harken 1,35 „ 

Drusch 37,3 dz Garben zu 95 h 35,43 „ 

5. Aufbewahrung. 15,3 dz Kömer zu 71 h 10,86 K 



42,03, 



22,0 „ Stroh und Spreu 



50 „ 11,-. 



152 I 41 

i 
I 
1 

I 

102 48 
21 86 



Aufwand 
IL Erzeugungr« 

15,3 dz Hafer, Kömer zu 12,8 K 

22,0 „ Stroh und Spreu. 

Düngerwert: 12,3 kg N zu 2 K = 24,60 K 
35,9 „ K^O „ 55 h = 19,74 „ 

6,2 „ P,05 „ 86 „ = = 5,33 „ 

19,2^/0, 422 kg Nfr. verdauliche Substanz zu ? 
76,6%, 1685 „ organische Substanz zu ? 



276 , 75 



Futterwert 
oder Streuwert 



195 84 

49 
? 



Wert der Erzeugnisse ohne Futter- bezw. Streuwert , 



1 ha Erbsen (Wintererbsen). 

I« Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 1500 kg Kömer, 1600 kg Stroh und Schoten; 
Kömer Stroh, Spreu 

1,04 o/o, 16,6 kg zus. : 70,3 kg zu 2 K « — ») 
0,990/0, 15ß „ „ 30,9 „ n 55 h = 16,99 K 
0,350/0, 5,6 „ „ 18,2 „ „ 86 „ ^ 15,65 „ 



darin N 3,58 0/0, 53,7 kg 
„ K,0 1,010/0, 15,1 „ 



9,90 K 



„ PaOs 0,840/0, 12,6 

2. Saatgut. 160 kg zu 20 K ' . . 

8. Steuem, Versichemng, Steuern und Umlagen .... 
Hagelversicherung von 330,8 dz 
zu 1,10/0 3,64 „ . 

4. Arbeit. Handarbeit: 8 Männertage zu 1,35 K . . 10,80 K 

17 Frauentage „ 1,15 „ . . 19,55 „ 
Spannarbeit: 9 Pferdezugtage zu 6 K . . 

Maschinenarbeit: Saat : 5,25 K 



30,35 K 
54,- „ 



Dmsch 31 dz Garben zu 1,17 K 36,27 „ 41,52 „ 



5. Aufbewahrang. 15 dz Kömer zu 71 h 10,65 K 



16 



Stroh und Schoten 



50 



8,- 



Aufwand 



245 



82 64 
32 ! - 



13 54 



125 



18 65 



222 70 



*) So grofs wie diese N-Entifahme ist — nach der Rcichlichkeit der KnöUchen- 
bildung an den Erbsenwurzeln eingeschätzt — zum mindesten die N-Sammlung and 
der N-Gehalt der im Boden verbleibenden Rückstände, so dafs ein Ansatz für „Er- 
schöpfung an N" wegfallt. (Fniwirth, „HülHcnfriichte", 8. 108. — Behrend, „Die Resul- 
tate der Lawes- und Gilbertscheu Felddüngun<<sversuche" in Ldw. Jahrb. 1881.) 
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Erwägungsrechnungen 


K 


h 


1. 


II. Erzengrungr* 

!•> dz Kömer zu 18 K 


270 

46 
? 




2. 


16 „ Stroh und Schoten. 

Düngerwert: 16.6 kg N zu 2 K = 33,20 K 
15,8 „ K,0 „ 55 h = 8,69 „ 
5,6 „ P2O5 „ 86 „ = 4,82 „ 


71 




Futterwert: 23,05 ®/o, 369 kg Nfr. verdauliche Substanz zu ? 


? 




Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 

1 ha Luzerne. 

I. Aufwand. 

Bodenerschöpfung. Ernte: 4000 kg Heu (in 3 Schnitten) | 
darin N 2,30 <>/o, 9^,0 kg») zu 2K= — ») 
„ KjO 1,46 «/o, 58,4 „ „ 55 h « 32,12 K 
„ PaOs 0,530/0, 21y2 ^ „ 86 „ = 18,32 „ 

Saatgut 32 kg zu 1,4 K = 44,80 K, bei 5 jähriger Dauer daher auf 1 Jahr 
Steuern. Steuern und Umlagen 


316 


71 


1. 

2. 
3. 


50 

8 
9 

49 
14 


44 

96 
90 


4. 


Arbeit. Handarbeit: 9 Männer zu 1,35 K . . « 12,15 K 

11 Frauen „ 1,15 „ . . = 12,65 „ 24,80 K 
Spannarbeit: 3 Pferdezugtage zu 6 K . . 18,— „ 
Maschinenarbeit: Saat 5,25 K, daher für 1 Jahr 1,05 R 

Viermal harken 5,40 - 6,45 „ 


25 


5. 


Aufbewahrung. 40 dz Heu zu 37 h 


80 




Aufwand 

II. Erzengrnngr* 

dz Luzemeheu. 

Düngerwert: 92 kg N zu 2 K = 184,— K 
58,4 „ KjO „ 55 h = 32,12 „ 
21,2 - P0O5 „ 86 „ == 18,23 „ 


133 


35 


40 


234 
? 


35 




Futterwert: 24,2^/0, 968 kg Nfr. verdauliche Substanz zu ? 


? 




Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 

1 ha Rotklee. 
I. Aufwand. 

Bodenerschöpfung. Ernte: 3800 kg Heu (in 2 Schnitten); 
darin N 1,97^/0, 74,9 kg zu 2 K = — i) 
„ KjO 1,86 o/o, 70,7 „ „ 55 h = 38,89 K 
„ PaOs 0,560/0, 21,3 „ „ 86 „ « 18,32 „ 


234 


35 


1. 


57 


21 


— 


zu übertragen 


57 


21 



M Die Erschöpfung an N wird durch die N- Ansammlung und durch den N-Gehalt 
der Wurzeln und Stoppelrückstftnde ausgeglichen. Immerhin möchte die Technik der 
Pflanzen-Düngungs versuche die hier auftauchende Frage über die N-Mengen, die in 
Gestalt von Wurzel- und Stoppelrückständen dem Boden verbleiben, ziffern- 
mäfsig beleuchten. 
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B. Die Vorschau. 



Erwägungsrechnungen 


K 


h 


Übertrag 

2. Saatgut. 21 kg zu 1,51 K (bei einjähriger Nutzung) 

8. Steuern und Umlagen 


57 
31 


21 
71 
90 


4. Arbeit. Handarbeit: 6 Männer zu 1,35 K . . =- 8,10 K 

11 Frauen „ 1,15 „ . . = 12,65 „ 20,75 K 
Spanuarbeit : 3 Pferdezugtage zu 6 K . . 18,— „ 
Maschinenarbeit: Saat 5,25 K 




Zweimal harken 2,70 „ 7,95 „ 


46 70 


5. Aufbewahrung. 38 dz Heu zu 37 h 


14 06 


Aufwand 


159 1 58 


II. Erzeugung. 

SS dz Rotkleeheu. 

Düngerwert: 74,9 kg N zu 2 K = 149,80 K 
70.7 „ KaO „ 55 h = 38,89 „ 
21,3 „ PoOr „ 86 „ = 18,32 „ 


1 
207 Ol 


Futterwert: 28,9 ^/o, 1098 kg Nfr. verdauliche Substanz zu V 


? 1 ? 


Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 


207 Ol 


1 ha Esparsette. 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 3000 kg Heu (in 2 Schnitten); 
darin N 2,21 <>/p, 66,3 kg zu 2 K = — ») 
„ KgO 1,300/0, 39 fi „ „ 55 h = 21,45 K 
„ P^Or 0,46^/0, I3S „ „ 86 „ = 19,04 „ 

^. Saatgut. 200 kg zu 35 h = 70 K, bei zweijähriger Nutzung daher auf 
ein Jahr 


40 

35 
9 

44 


49 


3. Steuern und Umlagen 


90 


4. Arbeit. Handarbeit: 6 Männer zu 1,35 K . . . . 8,10 K 

11 Frauen „ 1,15 „ . . . . 12,65 „ 20,75 K 
Spannarbeit : 3 Pferdezugtage zu 6 K . . 18,— „ 
Maschinenarbeit: Saat 5,25 K, daher für 1 Jahr 2,63 K 

Zweimal harken 2,70 „ 5,33 „ 


08 


5. Aufbewahrung. 30 dz zu 37 h 


11 10 


Aufwand 


140 1 57 


II. Erzeugrnng. 

30 dz Esparsetteheu. 

Düngerwert: 66,3 kg N zu 2 K = 132,60 K 
39,0 „ K^O „ 55 h = 21,45 „ 
13,8 „ PoOr , 86 „ = 19,04 „ 


i 
173 09 


Futterwert: 29,6^/0, 888 kg Nfr. verdauliche Substanz zu V 


? ! ? 


Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 


173 


09 



^) Die Erschöpfung an N wird durch die N-Ausammlung und durch den N-Grehalt 
der Wurzeln und Stoppelrückstände ausgeglichen. 



Digitized by 



Google 



Die wirtschaftliche Prüfung der Gfitererzeugung. 



191 



Erwägungsrechiiungen 



K h 



1 ha Mischfutter (Wickhafer). 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 85 dz Trockenfutter; 

darin N 2,00 «/o, 50,00 kg zu 2 K « — ') 
„ KjO 1,900/0, 47,50 „ „ 55 h = 26,12 K 
„ P2O5 0,600/0, 15,00 „ „ 86 „ = 12,90 . ..... 

2. Saatgut. 65 kg Hafer zu 13,8 h = 8,97 K 

75 „ Wicke „ 21,5 „ = 16,12 „ 

25 „ Erbsen „ 20,0 „ = 5,00 „ 

3. Steuern und Umlagen 

4. Arbeit. Handarbeit : 3 Männer zu 1,35 K . . . . 4,05 K 

8 Frauen „ 1,15 „ . . . . 9,20 „ 13,25 K 

Spannarbeit: 7 Zugpferdetage zu 6 K . . . 42, — „ 

Maschinenarbeit: Saat 5,25 K 

Einmal harken 1,35 ,, 6,60 „ 

5. Aufbewahrung. 25 dz Mischlingheu zu 37 h . 

Aufwand 

II. Erzengnngr. 

25 dz Trockenfutter (Wickhafer). 

Düngerwert: 50,0 kg N zu 2 K = 100,— K 
47,5 „ K^jO „ 55 h = 26,12 „ 

15,0 „ P2O, „ 86 „ = 12,90 „ 

Futterwert: 32 0/0, 800 kg Nfr. verdauliche Subs tanz zu ? 

Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 

1 ha Grfinmais. 

I. Aufwand. 

1. Bodenerschöpfung. Ernte: 204 dz Grünfutter; 

darin N 0,19^/0, 38,8 kg zu 2 K = 77,60 K 
„ KaO 0,370/0, 75,5 „ „ 55 h = 41,52 „ 
„ P2 050,100/0, 20,4 , 

2. Saatgut. 150 kg zu 14 h . . . . 

3. Steuern und Umlagen 



39 

30 
9 



61 
9 



139 
? 



02 

09 
90 



85 
25 



150 11 



02 
? 



139 I 02 



86 



17,54 



zu übertragen 



136 66 

21 I — 
9 I 90 



167 56 



') Die Erschöpfung an N wird durch die N-Ansammlung und durch den N-Gehalt 
der Wurzeln und Stoppelrückstände ausgeglichen. 
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B. Die Vorschau. 



Erwägungsrechnungen 



4. Arbeit. Handarbeit'): 8 Männer zu 1,35 K . . 

9 Frauen „ 1,15 „ . . 

Spannarbeit*): 13 Pferdezugtage zu 6 K 

Maschinenarbeit: Saat 



Übertrag 

. = 10,80 K 

. = 10,85 „ 21,15 K 

. . 78,- „ 

5,25 „ 



167 



104 40 



Aufbewahrung (entfällt, weil der Grünmais laufend verfüttert wird) . . 

Aufwand 



204 dz Grünmaisfutter. 
Düngerwort: 38,8 kg 
75,5 „ 
20,4 „ 

7,30/0, 



Futterwert : 



N zu 2 K = 77,60 K 
KgO „ 55 h = 41,52 „ 

P,05 „ 86 , ^ 17,54 , 

1489 kg Nfi*. verdauliche Substanz zu ? 



Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 



1 ha Kartoffeln. 

I. Aufwand. 

Bodenerschöpfung. Ernte: 176 dz Knollen s); 

darin N 0,34 <>/o, 59ß kg zu 2 K — 119,60 K 
„ K2O 0,580/0, W2,l „ „ 55 h = 56,15 „ 
„ PaO, 0,160/0, 28,2 „ „ 86 „ = 24,25 „ . , 

Saatgut. 18 dz zu 7 K<) 

Steuern und Umlagen 

Arbeit. Handarbeit '^): 20 Männer zu 1,35 K . . = 27,00 K 



36 Frauen „ 1,15 „ . . 

Spannarbeit*): 14 Pferdezugtage zu 6 K 

Maschinenarbeit: 

5. Aufbewahrung. 176 dz Knollen zu 30 h . . . 



41,40 , 



68,40 K 

84, f, 



200 

126 

9 



152 I 
52 ! 



Aufwand | 541 



») 



Bestellung — M. 1 Fr. 

Mähen, Binden 2„ 2„ 

Laden, Abladen . 6 „ 6 „ 

8 M. 9 Fr. 
Bearbeitung . . 6 Tage (Ackern und Eggen) 



lg 
Ernte, Einfahren 7 



56 



271 , 96 



I 



136 j 66 
? ? 



13ft I 66 



90 



40 



10 



(204 dz = 26 Fuhren, 1 Gespann täglich 4 Fuhren) 



13 Tage. 
*) Das Kraut wird auf dem Felde gelassen, kann daher hier aufser Betracht bleiben. 
*) Das Saatgut stellt sich infolge der Aufbewahrungskosten und des 40 — 500/oigcn 
Verlustes (durch Fäulnis und vermöge .der Auslese) so hoch. 

») Legen 2 M. 4 Fr. 

Eine Handhacke 6 „ 10 „ 

Ernte 10 „ 20 „ 

Einkellern . 2 „ 2 „ 

20 M. 36 Fr. 
•) Bearbeitung : Zweimal Ackern und Eggen . 4,5 Tage 
Bestellung (Legen nach dem Pfluge) . . 2 „ 

Behäufeln 1 „ 

Einfahren 5,5 „ 

Marktfuhren . 1 ^ 

14,0 Tage. 
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Erwägungsrechnungen 



K 



n. Erzenguncr* 

176 dz Knollen, davon 20*/o verkäuflich nach den bisherigen Erfahrungen. 

35 dz verkäuflich zu 3,50 K 

141 „ zur Verfütterung; 
darin Düngerwert: N 47,9 kg zu 2 K = 95,80 K 
K,0 81,8 „ „ 55 h = 44,99 „ 

Pa05 22,6 „ „ 86 „ = 19,44 „ 

„ Futterwert: 20,1^/0, 2834 kg Nfr. verdauliche Substanz zu ? 



122 



160 
? 



1. Bodenerschöpfung. 

Wurzeln 
darin N 0,18 «/o, 61,3kg 
„ K^O 0,480/0, 163^ „ 
„ PaO6 0,08>, 27^ „ 

2. Saatgut. 35 kg zu 1 K 

3. Steuern und Umlagen 



Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 

1 ha Futterrübe. 
!• Aufwand, 

Ernte 340 dz Wurzeln, 120 dz Blätter; 



Blätter 

0,30<^/o, 36,0 kg zus: 97,2 kg zu 2K = 194,40 K 

0,450/0, 54,0 „ „ 217,2 „ „ 55 h =119,46 „ 

0,100/0, 12,0 „ „ 39,2 „ „ 86„ = 33,71 „ 



4. Arbeit. Handarbeit i) : 30 Männer zu 1,35 K . = 40,50 K 

52 Frauen ^ 1,15 ^ . = 59,80 „ 100,30 K 

Spannarbeit«): 20 Pferdezugtage zu 6 K . . 120,— „ 

Maschinenarbeit: — „ 



Aufbewahrung. 340 dz Wurzeln zu 30 h 102,— K 

120 „ Blätter werden laufend verfüttert . — , — „ 



347 

35 

9 



220 
102 



Aufwand 



714 



II. Erzengrnng« 

340 dz Wurzeln und 120 dz Blätter. 

Düngei-wert: 97,2 kg N zu 2 K = 194,40 K 

217,2 „ K«0 „ 55 h = 119,46 „ 

39,2 „ Pa05 „ 86 „ ^ 33,71 „ 



347 



Futter wert : 340 dz Wurzeln mit 8,74 0/0 = 297 1 kg Nfr. verdaul. Substanz 
120, Blätter „ 5,71o/o^ 685 „ „ 



zusammen 3656 



zu? 



Wert der Erzeugnisse ohne den Futterwert 



347 



1) Pflanzen 6 M. 10 Fr. 

Zwei Handhacken 12 „ 20 „ 

Ernte 10 „ 20 „ 

Einkellern . 2 „ 2 ^ 

30 M. 52 Fr. 



*) Bearbeitung: Zweimal Ackern, einmal Eggen. . . . 

Behäufeln 

Einfahren, 460 dz = 58 Fuhren, 1 Gespann täglich 
4 Fuhren 14,5 



4,5 Tage 



Westermeier, Landwirtschaft!. Betriebäeinrichtung. 



20,0 Tage. 
13 



50 



23 
? 



282 ! 73 



57 
90 

30 



77 



57 



57 
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B. Die Vorscbau. 



Erwägungsrechnungen 


K 


h 


1. 
2. 


1 ha Wiese. 

!• Anfwand. 

Bodeuorschöpfung. Ernte 34 dz Wiesenheu in 2 Schnitten; 
darin N 1,55 »/o, 62^ kg zu 2 K -= 105,— K 
„ K^O 1,600/0, 54,4 „ „ 55 h = 29,92 „ 
„ P2O5 0,430/0, i4,ö „ „ 86 „ - 12,56 „ 

Steuern und Umlagen 


147 

7 

43 
12 


48 


3. 


Arbeit. Handarbeit: 7 Männer zu 1,35 K . . == 9,45 K 

9 Frauen „ 1,15 „ . . = 10,35 „ 19,80 K 

Spannarbeit: 3,5 Tage zu 6 K 21,— „ 

Maschinenarbeit : Pferdeharke zweimal zu 1,35 K 2,70 „ 


50 


4. 


Aufbewahrung. 34 dz zu 37 h 


58 




Aufwand 
II. Erzeugrang. 

dz Wiesenheu. 

Düngerwert: 52,5 kg N zu 2 K = 105,— K 
54,4 „ K,0 , 55 h = 29,92 „ 
14,6 „ PoOr „ 86 „ = 12,56 „ 


210 


76 


34 


147 

? 


48 




Futterwert: 27,3 0/0, 928 kg Nfr. verdauliche Substanz zu ? 


? 




Wert der Erzeugnisse ohne Futter\vert 

1 ha Auwald, 

I. Aufwand. 

Bodenerschöpfung. Jahresertrag 5 m' Brennholz (30 dz) bei 
Verzicht auf die Blattstreu i); 

darin im Durchschnitt N l^/o, 10,0 kg zu 2 K = 20,— K 
„ „ „ K,0 0,100/0, 5.0 „ „ 55 h « 1,65 „ 
„ „ „ Pa05 0,040/0, i,^ „ „ 86 „ == 1,03 „ . . 

Steuern 


147 


48 


1. 


22 
4 

21 
10 


68 
96 


8. 


Arbeit. Für Vio ha Handarbeit : 3 Männer zu 1,15 K = 3,45 K 

6 Frauen „ 0,95 „ = 5,70 „ 9,15 K 
Spannarbeit : 2 Pferdezugtage zu 6 K 12,— „ 


15 


4. 


Aufbewahrung 30 dz zu 35 h 


50 




Aufwand 
II. Erzeugung. 

m' Brennholz zu 11 K käuflich entspricht einem Wert von 


59 


29 


5 


55 


_^ 




Wert der Erzeugung 


55 


— 



*) Bei lOjährigem Umtrieb ohne Streunutzuug. 
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3. ErvT^ägrung'srechnung'en hinsichtlich der Nutz- 

vlehhaltung". 

Aus den vorausgeschickten Erwägungsrechnungen über die Boden- 
erzeugnisse ist zunächst ersichtlich, dafs bald das gesamte Bodenerzeugnis, 
bald ein Teil desselben nach der Marktlage nicht verkäuflich ist, und dafs 
wir es hier in jedem Falle mit Futter- oder Streumitteln zu tun haben. 
Es wird sich nun darum handeln, festzustellen, welche Art der Rindvieh- 
und Schweinehaltung die Futter- und Streumittel am besten zu 
verwerten vermag. 

Hinsichtlich der Rindviehhaltung, der jedenfalls die Aufgabe zu- 
fällt, das Rauhfutter und das Stroh zu verwerten, gilt es, zunächst über 
die Hauptrichtung der Viehhaltung: 

a) Aufzucht, 

b) Mästung oder 

c) Milchgewinnung 

ein Urteil vorzubereiten. Für eine derartige Voruntersuchung genügt die 
Erwägung der Erzeugungsmöglichkeiten an der Hand der Erfahrungszahlen. 

a) Die Rinderaufzucht als Heranzucht gewöhnlichen Gebrauchs- 
viehs — nicht als Hochzucht, für deren Durchführung der Unter- 
nehmer nicht veranlagt ist — aufgefafst, würde sich so gestalten, dafs 
gute Kälber angekauft, 2 Jahre lang gehalten und dann verkauft würden. 
Bei diesem Vorgang wurde nach den Erfahrungen des Domänenrates 
von Komers*) aus 100 kg Futtertrockensubstanz durchschnittlich 

im 1. Jahre 8 — 9,7 kg Lebendgewicht, 
im Durchschnitt beider Jahre 7,32 kg Lebendgewicht 

erzeugt. Nach den gleichen Berechnungen, die auf dem Gut F. auf Grund 
von Versuchen früherer Zeit angestellt worden sind, kann man hier nur 
auf die Gewinnung von 7 kg Lebendgewicht im Höchstausmafs rechnen, 
wiewohl die vorhandenen Weideflächen als gute Jungviehweiden zu be- 
zeichnen sind. Bei den geltenden Preisen für Nutzvieh (S. 144) würden 
sich daher 100 kg Futtertrocken Substanz bei diesem Viehhaltungsbetrieb, 
den Dünger aufser Betracht gelassen, 

im ungunstigsten Falle zu 7 x 64 h = 4,48 K, 
„ besten „ „ 7 x 80 „ = 5,60 „ 

„ Mittel „ 7 X 70 „ = 4,90 „ 

Stellen. 

b) Der reine Mastungsbetrieb besteht darin, dafs nicht zu alte 
Ochsen angekauft, gemästet und dann als feine Mastware nach Wien ver- 



1) Landwirtschaftl. Betriebs-Organisation, Prag 1876, S. 174 f. 

13^ 



Digitized by 



Google 



196 ß- I>ie Vorschau. 

kauft Würden, Der Verkauf nach Wien müfste deshalb ins Auge gefafst 
werden, weil in der näheren Umgebung ein mafsgebender Markt für beste 
Mastware nicht besteht. Dabei darf sich der Unternehmer jedoch beim 
Einkauf der mageren Tiere selbstverständlich nicht auf die nächste Um- 
gebung allein beschränken, da das örtliche, verhältnismäfsig beschränkte 
Angebot an Ochsen zu allzuhohen Einkaufspreisen führt. Der technische 
Erfolg von Mastungen, die in den 1880er Jahren auf dem Gute F. aus- 
geführt wurden, war, dafs aus 100 kg Futtertrockensubstanz bei 120tägiger 
Mastungsdauer durchschnittlich 5,5 kg Lebendgewicht erzeugt wurde. (In 
anderen Fällen und mit anderen Viehrassen hat man 5,75 kg erzielt^).) 
Nach den hier geltenden Mastviehpreisen würde das einer Verwertung der 
100 kg Futtertrockensubstanz, ohne den Düngerwert, von 

im ungünstigsten Falle 5,5 x 72 h = 3,96 K 
„ besten „ 5,5 x 80 „ = 4,40 „ 

„ Mittel 5,5x75 „ = 4,12 „ 

entsprechen. 

c) Die reine Milchnutzung oder „Abmelk Wirtschaft" gestattet nach 
den Erfahrungen auf dem Gute F. eine derartige Ausnutzung des Futters, 
dafs aus 100 kg Futtertrockensubstanz 40 — 47 1 Milch erzeugt werden. 
Läfst man auch hier die Dün gerbe wertung aufser Betracht, so kann man 
auf eine Verwertung der 100 kg Futteitrockensubstanz durch die Milch- 
nutzung, da der Milchpreis (S. 148) im Durchschnitt 17,75 h für 1 1 und 
abzüglich der Frachtauslagen für die Milch nach Wien und die leeren 
Milchgefäfse zurück (1,672 h für 1 1) somit frei Wirtschaftshof 16,078 h 
beträgt, rechnen: 

im ungünstigen Falle auf 40 x 16 h = 6,40 K 
„ günstigen „ „ 47 X 16 „ = 7,52 „ 

„ Durchschnitt „ 42x 16 „ =6,72 „ 

Sonach läfst sich eine Verwertung von 100 kg Futtertrockensubstanz 

bei Rinder- 
Aufzucht Mästung Milchnutzung 

im ungünstigsten Falle 4,48 K 8,96 K 6,40 K 

„ Durchschnitt 4,90 „ 4,12 „ 6,72 „ 

„ besten Falle 5,60 „ 4,40 „ 7,52 „ 

annehmen. Da die Milchviehhaltung nach diesen vorläufigen Erwägungen 
in jedem Falle die höchste Futterverwertung verspricht, so ist es nunmehr 
notwendig, die Milchviehhaltung rechnerisch genauer zu untersuchen 
und gleichzeitig die besondere Art ihrer technischen Durchführung vom 
wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus zu prüfen. Dies geschieht (S. 197—198) 
zunächst durch eine Erwägungsrechnung für reine Abmelkwirtschaft. Die 
Rechnung bezieht sich auf 1 Kuh und 1 Jahr. Der Betrieb ist so gedacht, 

>) A. E. von Körners, Landwirtschaft!. Betriebsorganisation, S. 167 f. 
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dafs frischmelkende Kühe nach dem 4. Kalbe angekauft und nach Ablauf 
ihrer Laktationszeit verkauft werden, wobei sie ein durchschnittliches 
Einstellgewicht von 4()0 kg und ein Verkaufsgewicht von 400 kg haben. 
Die Dauer der Laktation betrug bis zu dem Zeitpunkt, in welchem die 
Tagesmelkung dauernd unter 5 1 herabgesunken war, im Durchschnitt bei 
82 in der Zeit von 1886—1895 gehaltenen Kühen 235 Tage. Danach ist 
die Vieh - Wertsabschreibung berechnet. Die Futtergabe kann, da die 
künftig bereitstehenden Futtermittel im Augenblick noch nicht bekannt 
sind^ nur nach der erforderlichen Trockensubstanz eingestellt werden. 

Die Haltung und der Ertrag einer Milchkuh. 



Erwäguugsrechnungeu 


K 


h 


I. Aufwand. 








1. Gebäudemiete. Abschreibung 0,11 ^/o von 7000 K 53,90 K 

Instandhaltung 46,20 „ 

Zins 40/0 von 4628 K 185,12 „ 

Feuei-verßicherung 8,58 „ 


7ür 1 Kuh 


13 




. für 22 Kühe 293,80 K, 


36 


2. Vieh. Einkauf 400 kg zu 70 h = 280 K, Verkauf 400 kg zu 66 h = 264 K 
(Verlust in 8 Monaten 16 K). 






Abschreibung im Jahre 24, — K 

Zins 4«/o von 280 K ....... . 11,20 „ 

Versicherung gegen Seuchen .... 2, — „ 

„ Feuer 0,15^/0 . . 0,42 „ 


.uh entfällt 


37 


62 


8. Geräte. Für 22 Kühe Geräte im Wert von 576 K, auf 1 K 
daher 26,20 K, davon 




Abschreibung 20 <>/o 5,24 K 

Instandhaltung und Versicherung . . . 1,06 „ 
Zins 40/0 1,04 „ 




7 


M 


•4. Streu. 365 Tage zu 4 kg =- 15 dz Stroh, 




a) Düngerwert: N, 0,48%, 7,20 kg zu 2 K = 14,40 K 
K2O, 0,630/0, 9,45 „ „ 55 h = 5,20 „ 
P>05, 0,220/0, 3,30 „ „ 86 „ = 2,84 , 




22 

? 


44 


b) Streuwert: 81,1 0/0, also 1216 kg organiflche Substanz 


? 


5. Futter. Für 1000 kg Lebendgewicht 26,5 kg, daher für 400 kg Lebend- 
Gewicht 10,6 kg Trockensubstanz täglich, 38,7 dz im Jahr, enthalten 
in 45,11 dz Heu (bei 85,7 0/0 Trockensubstanz). Darin: 






a) Düngerwert: N 1,55 O/o, 69,9 kg zu 2 K = 139,80 K 
K«0 1,600/0, 72,2 „ „ 55 h = 39,71 „ 
P,05 0,430/0, 19,4 „ „ 86 „ = 16,68 ^ 




196 


19 


b) Futterwert: 27,34 0/„, also 1238kgr Nfr. rerdauliche Substanz (einschl. 
Fett zweieinhalbmal) 


? 


? 


zu 


übertragen 


276 


95 
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B. Die Vorschau. 



Erwägungsrechnungen 



K 



6. Hilfsstoffe. Im ganzen für den Stall: 

45 kg Steinöl zur Beleuchtung zu 44 h = 19,80 K 
180 „ Viehsalz „ 8 » = 14,40 „ 



Übertrag 



276 



für 22 Kühe 34,20 K, für 1 Kuh . 

7. Arbeit, im ganzen: 

Handarbeit: der Schweizer 911, — K 

in 183 Sommertagen täglich 1,5 Frauentage zu 
1,15 K = 1,73 K zum Mähen, Auf- und Ab- 
laden des Grünfuüers 316,59 K 1227,59 K, 

Spannarbeit: 188 mal Vs Pferdezugtag zu 6 K . 219,60 „ 

Maschinenarbeit: im Winter 9 Tage Häcksel- 
schneiden zu 12 K 108, — „ 

für 22 Kühe 1555,19 K, 
somit entfallt auf 1 Kuh 

8. Tierarzt und Arznei (Pauschbetrag) 

9. Aufbewahrung und Beförderung der Erzeugnisse. 

1821 1 Milch, Kühlung u. Aufbewahrung, 100 kg 1 K 18,21 K 
Abfuhr nach der Bahn 100 kg . 91 h 16,57 „ 
Bahnfracht für 1 1 1,672 h 30,44 „ 65,22 K, 

131 dz Dünger zu 20 h 26,20 „ 



70 

8 



Wert des Aufwandes ohne Streu- und Futterwert 

n. Erzengnngr. 

1. 1821 1 Milch Purchschnittsmelkung einer Kuh auf Gut F.) zu 17,75 h 

2. Dünger. Menge = 4 (^ + s) = ^^^ ^^ ^*s*» ^^"° * 

a) Düngerwert: N 0,517 <>/o'), 67,81 kg zu 2 K = 135,62 K 

KaO :0,602o/o, 78,92 „ „ 55 h = 43,41 „ 

P2O5 0,149 ^'/o, 19,61 „ „ 86 „ -= 16,86 „ . . . 

b) Organische Substanz im Dünger: 20,85 <>/o'), 2781 kg Organ. Substanz 



448 61 



323 



195 

? 



95 



55 



91 42 



28 



89 
? 



Wert der Erzeugnisse ohne organische Substanz im Mist 



519 i 12 



Auf der Aufwandseite findet sich 

in Geldwert: 448,61 K, 

neben dem Streuwert: 1216 kg organische Substanz, 

und dem Futterwert: 1238 „ Nfr. verdauliche Substanz, 

') Berechnet: 

in 45,11 dz Heu 69,9 kgN 72,2 kgKgO 19,4 kgPgOg V2org. Substanz = 1797 kg, 



ab in d. 18.21 „ Milch 9,29 



2.78 



3.09 » 



60,61 kgN 69,47 kg KgO 16,31 kg FgOß org. Substanz = 1515kg, 

dazu in 15,00 „ Streu 7,2 „ „ 9,45 „ „ 8,8 „ „ Vi „ „ ==^1216,,^ 

inl81,00dzDünger67,81kgN 78,92kgK20 19,61kgP205 org. Substanz = 2781 kg, 

bezw. in 100 kg „ 0,517 <^/o „ 0,602% „ 0,149 «/o „ org. Substanz = 20,85 <>/o. 
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auf der Seite der Erzeugung dagegen 

in Geldwert 519,12 K 

nebst dem Wert von 2731 kg organische Substanz im Dünger. 

Wenn die Tierhaltung die Aufgabe hat, die nicht marktgängigen 
Bodenerzeugnisse zu verwerten, so ist bei ihr ein unmittelbarer Ertrags- 
nachweis ausgeschlossen, daher der Gesamtaufwand dem Gesamterzeugungs- 
wert gleich zu setzen. Die drei Unbekannten — Futterwert, Streuwert, 
organische Substanz im Dünger — stehen aber .untereinander im Ver- 

hältnisse wie x: - : -jjt- aus folgenden Gründen : 

Von der organischen Substanz der meisten Stroharten sind nach 
E. Pott nur 22—28% verdaulich, also im Durchschnitt 25%. Nicht alle 
Stroharten sind technisch zur Verfütterung geeignet, und selbst von dem 
hier in Betracht kommenden Futterstroh (Gerste, Hafer) kann unmöglich 
der ganze Vorrat verfüttert werden, deshalb ist das Wert Verhältnis 
zwischen der organischen Substanz und dem verdaulichen Anteil derselben 
eher noch ungünstiger einzuschätzen. Ich nehme fllr den vorliegenden 

Fall daher 100 : 20 bezw. x : f an. 

5 

Femer : Die organische Substanz der Streumittel kommt zwar zunächst 
als Lagerstätte dem Vieh, späterhin aber auch als Düngerhauptmasse den 
Grundstücken zugute. Es ist deshalb berechtigt, den Wert der organischen 
Substanz der Streumittel auf die beiden Rechnungen „Viehhaltung" und 
,» Grundstücke" aufzuteilen. Dabei ist zu erwägen, dafs die verschiedenen 
Bodenarten ein verschiedenes Mafs von Dankbarkeit für die Zufuhr organischer 
Substanz (Humus) besitzen. Im vorliegenden Falle haben wir einen milden, 
humosen Lehmboden vor uns, für dessen Anregung eine regelmäfsige 
Humuszufuhr sehr notwendig ist, wenn auch das Bedürfnis dafür geringer 
ist als bei den bindigsten Tonböden. Somit halte ich es für zulässig, vom 

Streuwert y--\ dem Vieh die Hälfte i^A gutzuschreiben bezw. unter den 

Erzeugnissen die organische Substanz des Düngers mit - zu bewerten. 

Somit stellt sich die Einheit der 

Nfr. verdaulichen Substanz in den Futtermitteln auf «, 

X 

organischen Substanz „ „ Streumitteln „ > , 

o 

„ im Viehdünger „ ^^ 

und 

448,61 K + 1216 — + 1233 x = 519,12 K + 2731 ^. 
lU 

1203,1»= 70,51 K, 

7051 ^ ^,., , 
^ = T203;i = ^'^^^^- 
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Somit ist, wenn die Einheit stickstoflffreier verdaulicher Substanz (x) = 5,861 h, 
die Einheit der organischen Substanz der Streumittel l-^i . . . . -=^ 1,172 „ 

und die Einheit der organischen Substanz im Viehdünger I j . . = 0,5861 h. 

Diese Werte in den obigen Erwägungsrechnungen über die Boden- 
erzeugnisse eingeführt, lassen nunmehr den reinen Ertrag (+) oder 
den reinen Verlust (— ) der einzelnen Bodenfrüchte erkennen: 

Acker. 1 ha. 
Winterweizen. 

Aufwand . . . .' 278,43K 

Ertrag bar 275,17 K 

1865 kg organische Substanz zu 1,172 h . 21,86 „ 297,03 ^ -\- 18,60 K. 

Sommerweizen. 

Aufwand 266,88 K 

Ertrag bar 259,04 K 

1622 kg organische Substanz zu 1,172 h . 19,01 „ 278,05 „ -f- 11,17 K. 

Winterroggen. 

Aufwand 275,84 K 

Ertragbar . 248,39 K 

2121 kg organische Substanz zu 1,172 h . 24,86 „ 273,25 „ ~ 2,59 K. 
Wintergerste. 

Aufwand 256,84 K 

Ertrag bar 249,07 K 

1684 kg organische Substanz zu 1,172 h . 19,73 „ 168,80 „ + 11,96 K. 
Sommergerste. 

Aufwand 273^ K 

Ertrag bar 289,61 K 

472 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 27,66 „ 317,27 „ + 44,00 K, 
oder: 1684 „ organische Substanz „ 1,172 „ 19,78 „ 309,34 „ -f 36,07 j, 

Hafer. 

Aufwand 276,75 K 

Ertrag bar 245,51 K 

422 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 24,73 „ 270,24 „ — 6,51 K, 
oder: 1685 „ organische Substanz „ 1,172 ,, 19,74 „ 265,25 „ — • 11,50, 

Erbsen. 

Aufwand 222,70 K 

Ertrag bar 316,71 K 

369 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 21,63 „ 338,34 „ + 115,64 K. 
Luzerne. 

Aufwand 133,35 K 

Ertrag bar 234,35 K 

968 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 56J3 „ 291,08 „ + 157,78 K. 
RotkhH\ 

Aufwand 159,58 K 

p:rtnig bar 207,01 K 

1098 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 64,35 „ 271,36 „ + 111,78 K. 
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Esparsette. 

Aufwand 140,57 K 

Ertrag bar 173,09 K 

888 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 52,04 „ 225,13 „ + 84,56 K. 

Wickhafer (Heu). 

Aufwand 150,11 K 

Ertrag bar 139,02 K 

800kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 46,89 „ 185,91 „ + 35,80 K. 

Grünmais. 

Aufwand 271,96 K 

Ertrag bar 136,66 K 

1489 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 87,27 „ 223,93 „ — 48,03 K. 

Kartoffeln. 

Aufwand 541,10 K 

Ertrag bar 282,73 K 

2834 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 166,10 „ 448,83 „ — 92,27 K. 

Futterrübe. 

Aufwand 714,77 K 

Ertrag bar 347,57 K 

3656 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 214,28 „ 561,85 „ — 152,92 K. 

Wiese. 1 ha. 

Aufwand 210,76 K 

Ertrag bar 147,48 K 

928 kg Nfr. verdauliche Substanz zu 5,861 h 54,39 „ 201,87 „ — 8,89 K. 

Auwald. 1 ha. 

Aufwand 59,29 K 

Ertrag ^ 55,>- „ — 4,29 K. 

Dabei drängt sich freilich die Frage auf, ob die Verfütterung der 
Kartoffeln an Schweine vielleicht eine bessere Verwertung der Nfr. ver- 
daulichen Substanz erwarten läfst. Zu diesem Zwecke sei die Aufzucht 
und Mästung junger Schweine in Erwägung gezogen. Dieser Tierhaltungs- 
betrieb würde sich auf dem Gute F. in nachstehender Weise abspielen: 
8 Wochen alte Ferkel wären anzukaufen, wozu die ausgebreitete Ferkel- 
zucht in der ganzen Umgebung genügende Gelegenheit bietet. Solche 
Ferkel kosten bei einem Durchschnittsgewicht von 10 kg das Stück 15 K. 
Diese Ferkel werden nun 6 Monate lang mit Getreideschrot-Trank und 
gedämpften Kartoffeln gefüttert und erreichen im Alter von 8 Monaten 
50 kg Lebendgewicht im Durchschnitt. Hierauf beginnt die Mästung, die 
2—3 Monate dauert und die Tiere bis zu einem Gewicht von 100 — 110 kg, 
im Mittel also 105 kg Lebendgewicht bringt. 

Die Erwägungsrechnung darüber (S. 202) ergibt: 

94,05 K + 87 1^ + 210a: = 115,29 K + 276 j^, 
woraus x = 10,609 h. 
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B. Die Vorschau. 

Schweinehaltung. Aufzucht und Mästung. 





Erw&gungsrechnungeu 




K 


h 




I. Aufwand. 








1. 


Stallmiete. Abschreibung 1,45 «/o von 300 K .. 4,34 K 

Instandhaltung 6»— » 

Zins 40/0 von 244 K 9,76 „ 

Versicherung 1,60 „ . . . 




21 


70 


2. 


Vieh. Ankauf eines Yorkshire-Ferkels .... 15, — K 

Zins und Versicherung 6% von 57,37 K . 3,44 . . . 




18 


44 


3. 


Geräte. Wert 5 K, davon Abschreibung und Instandhaltung 
Zins 4<>/o, Versicherung 0,68 <>/o, zusammen 24,68<*/o . . . 


200/0, 


1 


28 


4. 


Streu. 270 Tage 0,4 kg = 1,08 dz Weizenstroh: 

Düngerwert: N 0,48^/0, 0,52 kg zu 2 K = 1,04 K 
K«0 0,630/0, 0,68 „ „ 55 h == 0,37 „ 
PoOk 0,220/0, 0,24 ., ^ 86 h = 0,21 „ . . . 




1 


6?t 




Streuwert: 81,1 0/0, 87 kg organische Substanz «n ? 




? 


? 


5 


Futter. 135 kg Getreide- und Erbsenschrot zu 16 K 




21 
11 


60 




270 Tage, 1045 kg Kartoffeln, 
Düngerwert: N 0,34 «/o, 3,5 kg zu 2 K = 7,— K 
K^O 0,580/0, 6,0 „ „ 55 h = 3,33 „ 
P>05 0,16 0/0, 1,7 „ „ 86 h = 1,46 „ 




79 




Futterwert: 20,1 0/0, 210 lag N/r. Terdanliche Substanz zu 1 




V 


? 


6. 


Hilfsstoffe. 270 Tage zu 7 gr ^ 1,90 kg Viehsalz zu 8 h 15 h, 

Brennholz zum Dämpfen der Kartoffeln 90 - . . 




1 


05 


7. 


Arbeit. 1 Magd 502 K für 1 Jahr, daher für 270 Tage 371,25 K 
bei 30 Schweinen: 371,25:30 = 




12 
2 

2 


87 




Tierarzt und Arznei ... 






9. 


Aufbewahrung (eiuschliefslich Beförderung): 11,25 dz Dünger zu 


20 h 


25 




Aufwand ohne Streu- und Futterwert: 


94 


05 




II. Erzeugung. 








1. 


105 kg Lebendgewicht abzüglich 50/0 Gutgewicht = 99,75 kg zu 


1 K. 


99 


75 


2. 


11,25 dz Dünger. Düngerwert: N 4,93 kg zu 2 K = 9,86 K, 

K,0 6,94 „ „ 55 „ = 3,81 „ 
Pa 052,17 „ „ 86 „ =1,87 „ 




15 


. 54 




Organische Substanz: 24,5 0/0, 276 kg organische Substanz zu ? 




V 


i ? 




Wert der Erzeugnisse ohne die organische Substanz im 


Mist: 


115 


' 29 
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Die wirtschaftliche Prüfung der Gütererzeugung. 20S 

Während also in den Rauhfuttermitteln durch die Haltung von iMilch- 
vieh die 1 kg der Nfr. verdaulichen Substanz nur zu 5,861 h verwertet 
werden kann, ermöglicht die vorstehende Art der Schweinehaltung eine 
Verwertung der Nfr. verdaulichen Substanz der KartoflFeln und Futterrübe 
zu 10,609 h. Unter Zuhilfenahme dieser Verwertungsmöglichkeit stellt 
sich die Erwägungsrechnung für den Kartoffel- und Futterrübenbau 
wie folgt: 

Kartoffeln. 

Aufwand 541,10 K 

Ertragbar 282,73K 

2834 kg Nfr. verdaul. Substanz zu 10,609 h 300,66 „ 588,89 „ + 42,29 K. 
Futterrübe. 

Aufwand 714,77 K 

Ertrag bar 847,57 K ' 

3656 kg Nfr. verdaul. Substanz zu 10,609 h 387,86 „ 735,43 „ 4- 20,66 K. 

Danach ist der Kartoffelbau noch imstande, einen leidlichen Ertrag 
zu liefern, was im Hinblick auf die Notwendigkeit des Hackfruchtbaues 
für die Beseitigung des Unkrautes besonders in die Wagschale fällt. Da- 
gegen verspricht die Futterrübe selbst bei dieser Verwertungsart zu wenig 
Erfolg, ganz abgesehen davon, dafs nur ein kleiner Bruchteil der Kartoffeln 
bei der Fütterung der Schweine durch Futterrübe ersetzt werden könnte. 

Aufser den bisher genannten Bodenfrüchten kommt noch die Nutzung 

der 

Baumpflanzungen 

in Betracht. 

Der Durchschnittsertrag der Obstbäume ist jährlich (s. S. 166 
und 101): 

1450 kj? Äpfel .... zu 20 h 290,— K 

. 30 „ 60- „ 

. 35 „ 28,- „ 

. 15 „ 126,- „ 

« 55 „ 46,20 „ 



200 „ Birnen . . 

80 „ Süfskirechen 

840 „ Pflaumen . 

84 „ Walnüsse . 



550,20 K 



davon ab die Erhaltungs- und Pflegekosten 

177 X 10 h = 17,70 K 
Neupflanzung jährlich 16 Stück zu 1,50 K = 24,— „ 41,70 „ 

Reinertrag 508,50 K. 

Der Durchschnittsertrag der Au Waldung ist (s. S. 166 u. 101) im 
Jahre : 

von 2 ha 54 ar 29 m' zu je 5 m^ Brennholz .... 12,7 m' Brennholz. 
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C. Die Systemisierung. 

Nunmehr gilt es, unter den technisch möglichen und in ihrem Geld- 
reinertrag geprüften Nutzungsarten eine solche Auswahl zu treffen, dafs 
der Gesamtreinertrag des Gutes F. möglichst grofs ausfällt, ohne dafs die 
einzelnen Erzeugungsvorgänge einander hinderlich bezw. dem Bestände 
des Gutes nachteilig sind. Da bei jeder Gütergewinnung auch andere 
Güter verbraucht werden, so zerfällt die Aufgabe der Systemisierung in 
die Ordnung der Erzeugung und des Verbrauchs. 

1. Die Erzengnng. 

An der Gütererzeugung sind im vorliegenden Einzelfall der Boden, 
die Tierhaltung und die unterstützende Gütergewinnung beteiligt. 

L Die Bodennutzungr. 

Die Erzeugnisse des Bodens entstammen unter den Verhältnissen des 
Gutes F. entweder dem Ackerland, den Wiesen und Weiden, dem Garten, 
dem Auwald oder den Obstpfianzungen. Von diesen Ertragsquellen entfällt 
der Garten als Guts ertrag, weil er als Natural-Gehaltsbestand teil bei der 
Bemessung der Bezüge des Betriebsleiters in Anrechnung kommt. 

Grund und Boden umfafst laut Tabelle 2 (S. 92—93): 

Ackerland 40 ha 90 ar 46 m« 

Wiesen 12 „ — „ 38 „ 

Garten — „ 2 „ 30 ^ 

Auwald 2 „ 54 „ 29 „ 

55 ha 47 ar 43 m« 

Teich und Bauareal . — „ 48 „ 77 „ 

• • Zusammen 55 ha 96 ar 20 m* 

Das Ackerland zerfällt — abgesehen von zufälligen und vorüber- 
gehenden Nutzungs Verschiedenheiten — gegenwärtig in 18 Stücke (Tab. 2, 
S. 92 — 93), die nach ihrer Gröfse geordnet nachstehendes Ausmafs haben: 
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1. Die 


Erzeugung. 










Grun 


dstü 


cke 






Nr. 


Nameu 


ha 




Nr. 


Namen 


ha 


22 


Grasleiten . 


. . , 3,4500 




26 


Talbreite . . . 


. 2,4173 


25 


Kottingbreite 


. . . 3,4500 




39 


Heiderer II. . 


. 2,0731 


29 


Mittelbreite 


. . 3,0238 




27 


Waldbreite . . 


. . 2,0680 


34 


Stadelbreite 


. . . 2,9455 




33 


Hausbreite . . 


. 2,0077 


35 


Bergbreite . 


. . . 2,8946 




36 


Heiderer I . . . 


. 1,8192 


23 


Parkbreite . 


. . 2,8800 




31 


Spitz 


. 1,7300 


32 


Hangbreite . 


. . 2,8800 




24 


Gartenbreite . 


. 1,4380 


30 


Bergspitz . 


. . 2,6828 




40 


Gemüseacker . 


. 0,3021 


28 


Grenzbreite . 


. . 2,6828 




41 


Rübenpäanzfeld. 


. 0,2597 
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Die grofse Zahl (18) und die Verschiedenheit der Stücke in der Gröfse 
schliefsen es aus, dafs die Felder so wie sie sind die Grundlage der Acker- 
nutzung bilden können. Um nun zur Einteilung des Ackerlandes in 
Schläge zu kommen, mufs die Karte Tafel 2 zu Rate gezogen werden. 
Da zeigt sich nun zunächst, dafs drei Parzellengruppen sich von den 
übrigen Feldern absondern und durch natürliche Begrenzung (tief ein- 
schneidende Wege, Gräben, Abhänge u. dergl.) in bestimmte Formen ge- 
zwängt sind, so dafs sie nicht leicht mit den Nachbargrundstücken ver- 
einigt werden können. Dies sind: 

Grasleiten . 
Parkbreite 



Gruppe 1. 



2. 



22 
23 
25 
26 
34 
35 



Kottingbreite 
Talbreite . . 
Stadelbreite . 
Bergbreite . 



3,4500 ha 

2,8800 „ zusammen 6,3300 ha 



3,4500 ha 
2,4173 „ 
2,9455 ha 
2,7946 „ 



5,8673 



5,7401 



Dann bleiben noch übrig nebst den Feldstücken 27, 39, 40 und 41 das 
grofse Stück, welches die Parzellen 28, 29, 30, 31, 32, 33 und 86 mit im 
ganzen 16,8263 ha umfafst. Dieses grofse Stück kann beliebig geteilt 
werden. Tun wir dies so, dafs wir uns den gegebenen Ackereinheiten 
von rund 6 ha anpassen, so erhalten wir wieder zwei Stücke, und zwar: 

Gruppe 4. 28 Grenzbreite 2,6828 ha 

29 Mittelbreite 3,0288 „ zusammen 5,7066 ha 

Bergspitz 2,6828 ha 

Spitz 1,7800 „ 

von 32 Hangbreite 2,8800 ha 

abzüglich 1,5928 „ 1,2872 . „ 



30 
31 



5,7000 



Femer fügen sich von selbst zusammen die allerdings nur rechnerisch 

vereinbaren : 

Garteubreite 
Gemüseacker 



Gruppe 6. 



24 
40 
41 
36 
39 



Rübenpäanzfeld 
Heiderer I . . 
Heiderer II . . 



1,4380 ha 
0,3021 „ 
0,2597 „ 
1,8192 „ 
2,0731 „ zusammen 5,8921 ha 



Digitized by 



Google 



206 ^* ^^® Systemisierung. 

Gruppe 7. 27 Waldbreite 2,0680 ha 

von 32 Hangbreite 1,5928 „ 

33 Hausbreite 2,0077 „ z usammen 5,6685 ha 

In den 7 Feldergruppen mit im ganzen 40^9046 ha bieten sich demnach 
7 Flächeneinheiten dar, die aus natürlichen Gründen von selbst auf eine 
siebenschlägige Fruchtfolge hinleiten. Bei der Entscheidung über 
die Auswahl der Nutzpflanzen, mit welchen die 7 Schläge zu bebauen sind, 
mufs einerseits die Höhe des Reinertrags und anderseits die Rücksicht 
auf die pflanzenbaulichen Ansprüche der Gewächse mafsgebend sein. Die 
Erwägungsrechnung hat bei den in Frage kommenden Nutzpflanzen er- 
geben (Ertrag bezw. Verlust auf 1 ha): 

beim Getreide: 

Sommergerste -f 36,07 (44,00) K 

Winterweizen + 18,60 „ 

Wintergerste + 11,96 „ 

Sommerweizen + 11,17 „ 

Winterroggen — 2,59 „ 

Hafer — 11,50(— 6,51) „ 

bei Hülsenfrucht: 

Erbsen + 115,64 

beim Futterbau: 

Luzerne + 157,73 „ 

Rotklee + 111,78 

Esparsette + 84,56 „ 

Wickhafer -f 85,80 „ 

Grünmais — 48,03 „ 

bei den Hackfrüchten (Verwertung durch die Schweinehaltung): 

Kartoffeln + 42,29 K 

Futterrübe + 20,66 „ 

Nach diesen Rechnungsergebnissen ist es selbstverständlich, dafs dem 
Hülsenfrucht- und Futterbau der gröfstmöglichste Raum zu geben sein 
wird. Die Luzerne hält zwar selbst o — 7 Jahre aus, dennoch kann nicht 
<iarauf gerechnet werden. Soll dieselbe also in die Bodennutzung mit 
einbezogen werden, so müfste ihr ein Springschlag eingeräumt werden und 
die eigentliche Fruchtfolge hätte dann nur 6 Schläge zur Verfügung. Das 
hätte zur Folge, dafs der Rotklee, dessen Anbau jedenfalls auch ins 
Auge zu fassen ist, bei einjähriger Nutzung in jedem 6. Jahre, bei zwei- 
jähriger Nutzung jedes 5. Jahr auf einem Grundstücke wiederkehren 
würde. Nach den bisherigen Erfahrungen auf dem Gute F. selbst und in 
der Umgebung kann der Rotklee ohne Bedenken in jedem 5. Jahre wieder 
angebaut werden. Diese Rücksicht steht daher dem Luzemebau auf einem 
Springschlag nicht entgegen, und da die Luzerne grün gemäht noch viel 
gröfsere Erträge bringt, als für die Erwägungsrechnung vorsichtigerweise 
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1. Die Erzeugung. 207 

angenommen worden ist, da sie aufserdem einen zeitigen Beginn der Grün- 
fütterung sichert, so steht schon von vornherein fest, dafs 

ein Schlag mit Luzerne, 
„ „ „ Rotklee, 
„ „ Erbsen 

bebaut werden wird. Bei einem ausgedehnten Futterbau und — wie schon 
jetzt ersichtlich — starker Viehhaltung kann aber der Getreidebau nicht 
umgangen werden. Da empfiehlt sich vor allem Sommergerste und 
Winter weizen; die übrigen Getreidearten sind ausgeschlossen. Als 
Hackfrucht, die angesichts so starken Futterbaues behufs gründlicher 
Reinhaltung der Felder nicht umgangen werden kann, kommt nur die 
Kartoffel in Betracht. Somit wären 6 Schläge einschliefslich des Luzeme- 
Springschlages besetzt. Hinsichtlich des siebenten empfiehlt sich's aus tech- 
nischen und ökonomischen Gründen, den Rotklee zwei Jahre lang zu 
nutzen, indem dadurch eine bessere Ausnutzung desselben möglich ist und 
im 2. Jahre ein genügender Zeitraum zum Umstürzen und Vorbereiten des 
Schlages für die Herbstbestellung verfügbar ist, ohne dafs der Ertrag 
leidet. Sollte der Rotklee bei regelmäfsiger Wiederkehr in jedem 5. Jahre 
gegen alle Erwartung versagen, so müfste er mit Esparsette abwechseln. 
Demnach wäre die Ackernutzung durch die Fruchtfolge 

1 Luzerne-Springschlag 157,73 K 

Schlag I. Kartoffeln 42,29 „ 

„ II. Gerste mit Klee-Einsaat 36»07 „ 

„ m. Rotklee I, 2 Schnitte (oder Esparsette). 111,78 „ 

„ IV. „ II, 1 Schnitt (oder Esparsette) . 111,78 „ 

„ V. Winterweizen 18,60 „ 

„ VI. Erbsen 115,64 „ 

von 7 ha (ohne Verwaltungskosten!) 593,89 K 

» 1 ?? » j: 84,84 „ 

Diese Fruchtfolge entspricht nicht nur den pflanzenbaulichen 
Anforderungen der einzelnen Früchte hinsichtlich der Bodenkraft, Vor- 
und Nachfrucht, sondern sie verspricht auch schon in diesem Entwurf den 
höchsten möglichen Reinertrag. Sollten die Weizenpreise in 
Zukunft weiter sinken, so ist eher noch eine Vermehrung des Reinertrages 
mittels einfachen Ersatzes des Weizens durch Sommergerste zu erzielen. 

Auch im Hinblick auf die Arbeit bietet diese Auswahl der Früchte 
die Möglichkeit einer gleichmäfsigen Verteilung über das Jahr. 

Hinsichtlich der Wiesen, die augenblicklich keinen Reinertrag, sondern 
im Gegenteil im Hinblick auf die Überschwemmungsgefahr zur Unzeit 
und wegen der teilweise vorkommenden Überlagerung mit Sand und 
Schotter einen Verlust bringen, kann, so lange die Regelung des Pielach- 
flusses noch nicht durchgeführt ist, weder eine Besserung ihres Ertrages 
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C. Die Systemisierung. 



und Bestandes, noch eine anderweitige Nutzungsweise dieser Grundflächen 
ins Auge gefafst werden. 

Danach läfst sich nunmehr die Bodennutzung und die Menge der 
Bodenerzeugnisse veranschlagen. 

Die Bodennutzung ist in nachstehender Weise geregelt (Boden- 
nutzungsplan): 

1. Ackerland: 40,9046 ha, 7 Schläge zu durchschnittlich 5,8435 ha. 

1. 5,0435 ha Luzerne, 

2. 5,8435 „ Kartoffeln, 

3. 5,8435 „ Gerste, 

4. 5. 11,6871 „ Rotklee, 

6. 5,8435 „ Winterweizen, 

7. 5,8435 „ Erbsen, 
40,9046 ha. 

2. Wiesenland 12,0038 ha Wiesen, 

3. Auwald 2,5429 „ Auen, 

Fruchtbares Land im ganzen: 55,4513 ha. 

Auf dieser Grundlage lassen sich die Bodenerzengnisse in nach- 
stehender Weise veranschlagen (Bodennutzungs-Voranschlag): 



Der Voranschlag 


fiber die 


Bodenerzeugnisse 


in Doppelzentnern (zu 100 kg). 




Fläche 
in 
ha 


Ertrag von 
1 ha m kg 




Lömer 


Heu 


i 

p 


Stroh 




Fracht 


1« 






1 


i i ^ 


Ö 

03 

Ol 


g 

'i 


1 1 


Holz 


Winterweizen 

Gerste . . . 

Erbsen . . . 

Luzerne . . 
Rotklee . . 
Kartoffeln . . 

Wiesen. . . 
Auwald . . 


5,8435 

5,8435 

5,8435 

5,8435 

11,6871 

5,8435 

12,0038 
2,5429 


1460 
1900 
1500 

17 600 


2300 

2100 

1600 
4000 
3800 

3400 
5 m« 


85,3 


111,0 


87,6 


233,7 


444,0 






408,1 


1028,4 


134,4 


122,7 


93,5 


12,7m» 




55,4513 


— 


— 


85,3 


111,0 


87,6 


233,7 


444,0 


408,1 


1028,4 


134,4 


122,7 


93,5 


12,7m» 



II. Die Tierhaltung". 

Ehe die eigentliche Tierhaltung veranschlagt und die Verteilung der 
Futter- und Streumittel auf die einzelnen Tiergattungen vorgenommen 
wird, ist es zweckmäfsig, aus der Gesamtmenge der vorhandenen und er- 
forderlichenfalls zu ergänzenden Futter- und Streumittel die Düngermenge 
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1. Die Erzeugung. 209 

und mutmafsliche Zusammensetzung des Mistes zu ermitteln (Dünger- 
voranschlag). 

Des Düngers Menge ergibt sich aus folgendem: 

An Futtermitteln wird nach dem Bodennutzungsvoranschlag erzeugt: 
283,7 dz Luzemeheu zu 84®/o Trockensubstanz . . . 196,31 dz Trockensubstanz 

444.0 „ Rotkleeheu „ 84 „ „ ... 342,96 „ „ 

408.1 „ Wiesenheu „ 85 „ „ ... 346,88 „ „ 
824,4 „ Kartoffeln«) „ 25 „ „ . . . 206,10 „ 

1092,25 dz 
Dazu für 3 Paar Pferde 109,5 dz Hafer zu 86 <>/o 

Trockensubstanz = 94,17 

für 79 Schweine 107 dz Schrott zu 86 ®/o 

Trockensubstanz = . 92,02 186,19 „ „ 

Futtertrockensubstanz zusammen 1278,44 dz. 

An Streumitteln: 

134,4 dz Weizenstroh zu 86 ^/o Trockensubstanz 115,58 dz Trockensubstanz 
122,7 „ Gerstenstroh „ 86 „ „ 105,52 „ „ 

93,5 „ Erbsenstroh „ 84 „ „ 78,54 „ „ 

Streumitteltrockensubstanz 299,64 dz. 

Das Verhältnis von Futtertrockensubstanz zur Streutrockensubstanz 
(4 : 1) ist demnach ein richtiges; es kann daher die Berechnung der Dünger- 
menge nach der Formel 

4 ( f' + 5) = 4(^1'- + 299,64 W 8756 dz frischen Mistes 

erfolgen. 

Die Zusammensetzung des Stallmistes ist: 
im Futter: 

233,7 dz Luzemeheu 537,5 kg 341,2 kg 123,9 kg 

444.0 „ Rotkleeheu 874,7 „ 825,8 „ 248,6 „ 

408.1 „ Wiesenheu 632,5 „ 652,9 „ 175,5 „ 

824.4 „ Kartoffeln 280,3 „ 478,1 „ 131,9 „ 

109.5 „ Hafer 210,2 „ 52,5 „ 74,5 „ 

107,0 „ Schrott«) . 264,9 „ 65,7 „ 87,6 „ 

2800,1 kg 2416,2 kg 842,0 kg 
in den Erzeugnissen: 

N K,0 Pa05 
von 20 Kühen 36420 kg Milch 196,7 kg 61,9 kg 72,8 kg 
„ 79 Schweinen 7505 kg 

Lebendgewicht . . . 150.1 „ 13,5 „ 66,0 „ 
abzüglich des Grehalts der Erzeugnisse . . . » . 346,8 „ 75,4 „ 138,8 „ 

bleibt vom Futter für den Mist 2453,3 kg 2340,8 kg 703,2 kg 

') Von der Gesamtemte, 1028,4 dz, können durchschnittlich 204 dz als Speise- 
kartoffeln verkauft werden; zur Verfütterung bleiben daher nur 824,4 dz, 

2) 1/8 Weizen, Vs Gerste, Vs Erbsen, daher 2,42 <>/o N, 0,60 <>/o KgO, 0,80 ^/o PjOv 

Westermeier, Landwirtschaft!, betrieb »einrichtung. 14 
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dazu noch die Streu: 

134,4 dz Weizenstroll 

122,7 „ Gerstenstroh 

93,5 „ Erbseustroh . 



N K2O PjOft 

Übertrag 2453,3 kg 2340,8 kg 703,2 kg 



64,7 „ 84,6 „ 29,5 „ 
78,5 „ 131,3 „ 23,3 „ 
97,2 ^ 92,5 „ 32,7 „ 



in 3755 dz Mist 2693,5 kg 2649,2 kg 788,7 kg 
daher „ 100 kg „ 0,717 <>/o 0,705^/0 0,210 0/0. 

Nunmehr mufs 

der Umfang der Nutzviehhaltung 
ermittelt werden: 



Tabelle 


8. 


















Körner 
dz 


Luzerne 

1 


Heu 
dz 






ff 
<v 

'Z 





i 





'1 


ff 



Vorrat laut Bodennutzungsvorauschla^ . . 

Bedarf für die Zugtiere (3 Paar Pferde) . . 

„ „79 Schweine 107 dz Sehrott . . 


mb 


85,3 j 111,0 87,6 
35,7! 35,7 35,7 


233,7 


1 

444,0 408,1 
- 109,5 


Somit bleiben für die Kühehaltung: 
Futter , 


— 




233,7 


' 444,0 298,6 


Streu 


t . 


Vorläufiger Überschufs 


109,5 


1 49,61 75,3,51,9 


— 


— 




Vorläufiger Abgang 


. 









Kar- 
toffeln 

dz 


] 
Weizen 


Stroh 
dz 

B 




Erbsen ' ' 

1 1 


Trocken- 
substanz 

dz 


Vorrat laut Bodennutzungs Voranschlag . . 

Bedarf für die Zugtiere (3 Paar Pferde) . . 

„ 79 Schweine 107 dz Schrott . . 


1028,4 

824,4 


134,4 

87,6 


122,7 
21,9 


93,5 
86,9 


— 


Somit bleiben für die Kühehaltung: 

Futter 

Streu 


— 


46,8 


100,8 


6,6 


793,08 
132.61 


Vorläufiger Überschufs 


204,0 






1 -, 


— 


Vorläufiger Abgang 




"ÜQ 




— 



In der Tabelle 8 wird von dem Vorrat an Bodenerzeugnissen, wie er 
durch den Bodennutzungsvoranschlag festgestellt worden ist, ausgegang^ß- 
Zunächst ist davon der Bedarf der Zugtiere abzuziehen und deshalb die 
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1. Die Erzeugung. 211 

Anzahl derselben zu ermitteln. Im Hinblick auf das vorhandene Stall- 
gebäude für 3 Paar Pferde, und weil, wie sich auch späterhin zeigen wird, 
(S. 213), dieser Bestand für die notwendigen Arbeiten ausreicht, seien 
3 Paar Zagpferde angenommen. Für die Pferde mufs der Hafer zu- 
gekauft werden. Im vorliegenden Falle kann auch sogleich die Seh weine - 
haltung geregelt werden, weil für die Ernährung der Schweine haupt- 
sächlich die Kartoffeln in Betracht kommen. Bezüglich der Kartoffeln 
ergibt sich aber, dafs dieselben durch Verkauf — namentlich als frühe 
Speisekartoffeln — zu 3,50 K abgegeben werden können, während sie durch 
die A^erfütterung an die Schweine mit 3,27 K verwertet werden^). Da 
aber der Markt für die Kartoffeln leider nur ein beschränkter ist, so kann 
zumeist nur etwa Vs der Ernte als verkäuflich angesehen werden, so dafs 
*/6 derselben (824,4 dz) zur Verfütterung zur Verfügung sind. Da ein 
Schwein 1045 kg Kartoffeln verbraucht, so können 

824,4 : 10,45 = rund 79 Schweine 

gehalten werden, für die dann auch die entsprechende Menge Schrott 
(^/s Weizen, ^/a Gerste, Vs Erbsen) sowie das erforderliche Streustroh 
(Erbsenstroh) in Abrechnung zu bringen ist. 

Danach bleibt für die Kühe übrig: 793,08 dz Futtertrockensubstanz 
in Gestalt von 233,7 dz Luzerneheu, 444 dz Rotkleeheu und 298,6 dz 
Wiesenheu. Das Verhältnis der stickstoffhaltigen zu den stickstofffreien 
Stoffen darin ist ein befriedigendes. Für eine Kuh ist nach der Be- 
rechnung (S. 197) 38,7 dz Futtertrockensubstanz erforderlich ; daher können 
mit 793,08 dz Futtertrockensubstanz 

793,08 : 38,7 = rund 20 Kühe 

ernährt werden; doch steht die in der Kuhhaltungsrechnung (S. 197) 
vorgesehene Menge Streustroh, nämlich 15 dz für das Stück bezw. 300 dz 
für 20 Kühe, nicht zu Gebote, vielmehr fehlen 146 dz, also fast die Hälfte. 
Dieser Abgang kann am besten durch Sägespäne gedeckt werden. Es 
sind daher von aufsenher zu beschaffen: 

109,5 dz Hafer für die Pferde zu 12,80 K . . . . -= 1401,60 K 
146,0 „ Sägespäne für die Kühe zu 0,88 „....-= 128,48 „ 

Nunmehr können die tierischen Erzeugnisse veranschlagt 
werden. 



») 100 kg Kartoffeln enthalten 

0,34 kg N zu 2,- K = 0,68 K, 
0,58 „ KgO „ 0,55 h = 0,319 „ 

0,16 „ PgOg „ 0,86 „ = 0,137 „ Dflngerwert . . . = 1,136 K 
20,1 „ Xfr. „ verdanl. Substanz (Futterwert) zu 10,60 9 h = 2,132 . 

100 kg Kartoffeln = 3,268 K. 
14* 
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212 C. Die Systemisierung. 

Yoransclilag Aber die tierischen Erzengnisse. 

Die nach vorstehenden Ermittlungen zu haltenden Nutztiere, 79 Schweine 
und 20 Kühe, bringen: 

79 X 99,75 kg« 7880,25 kg Schweine-Lebendgewicht zu 1 K . . 7880,25 K 
20 X 1821 1 = 36420 1 Milch zu 17,75 h 6464,55 „ 

III. Die Gewinnung gewerblicher Erzeugnisse 

kommt im gegebenen Falle nicht in Frage. 

IV. Die unterstützende Gütererzeugung, 
a) Zur Aufbewahrung kommen: 
283,9 dz Kömer. Dafür ist der Körnerboden über dem Kuhstall 2 a 
eingerichtet (s. Bauplan Fig. 3). 
1 085,8 „ Heu. Die Holzscheune 3 und ein Teil der grofsen Scheune 20 
nebst Bodenräumen über 14, 15, 17, 18 reichen dafür aus. 
1028,4 „ KartoflFeln finden in 17 b und 13 Platz. 
350,6 „ Stroh können in den Scheunen 16 und 20 untergebracht werden. 
109,5 „ Kaufhafer werden auf dem Kömerboden eingelagert. 
146,0 „ Sägespäne bedürfen keiner besonderen Lagerstelle. 
36420 1 Milch werden laufend nach Wien abgeführt. 
3755 dz Mist können bei 2— 3 maliger Abfuhr auf den Düngerstätten auf- 
geschichtet werden. 

b) Die Beschaffung bezw. Hergtellnng Ton Bestandteilen des Anlage- 
kapitals nnd des stehenden Betriebskapitals 

ist nunmehr in mehrfacher Richtung erforderlich: 

Zunächst mufs der Schweinestall, der nur zur Aufnahme von 30 grofsen 
Schweinen ausreicht, erweitert werden. Dazu eignet sich der Wagen- 
schuppen w im Hause 18. Der Aufwand dafür ist mit 200 K zu ver- 
anschlagen. 

Femer sind alljährlich 50 K für Uferschutzbauten (S. 97) zu be- 
rechnen und 16 Stück Obstbäume noch zu pflanzen, wofür ein Aufwand 
von 41,70 K entfällt. 

Endlich sind anzukaufen : 1 Säemaschine, 374 K ; 1 Heuwender, 320 K^ 
zusammen 694 K. 

c) Toranschlag Ober die Arbeitsorgane. 

1. Die Arbeitsorgane für Maschinenarbeit sind im vor- 
liegenden Falle ins Auge zu fassen für : die Saat, Heuwenden und Harken 
mit eigenen Maschinen, der Dampfdrusch mit einer gemieteten Dresch- 
maschine, die 4—5 Tage im Jahr beschäftigt wäre. 
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1. Die Erzeugung. 213 

2. Die Leistungen der Zugarbeitsorgane sind, wie folgt, zu 
veranschlagen : 

a) Bei der Bodennutzung. 

Ackerland. 
5,8435 ha Luzerne zu 3 Pferdezugtagen «= 17»53 Gespannstage 

5,8435 „ Kartoffeln „ 14 „ =81,81 „ 

5,8435 „ Gerste „ 8 „ =46,75 „ 

11,6871 „ Rotklee „ 3 „ =35,06 

5,8435 „ Winterweizen „9 „ =52,59 „ 

5,8435 „ Erbsen „9 „ =52,59 „ 

Wiesen. 

12,0038 ha „ 3,5 „ =42,01 

Auwald. 

2,5429 ha „ 2 „ = 5,08 „ 333,42 Tage 

b) Bei der Viehhaltung: 

i8'/ii Tage Grünfutter einfahren =36,60 „ 

"•^/lo Tage (je Vs Tag einspännig Milchabführ 

zur Bahn =36,50 „ 73,10 „ 

c) Bei der gewerblichen Gütergewinnung 
besteht keine. 

d) Bei der unterstützenden Gütererzeugung. 

Handarbeit — , — Gespannstage 

Zugarbeit — , — „ 

Maschinenarbeit. 

Saat 24,5 ha = 6 Tage zu 1 Pferdezugtag = 6,— „ 

Heuwenden 23,7 „ — 5,5 „ „ 1 „ = 5,50 „ 

Harken 77,- „ == 13 „ „1 „ (Wwluel) = 13,— 

Drusch 5 Tage „1 „ = 5, — „ 

Häckseln 9 „ „ 1 „ = 9,— „ 38,50 Tage 

Aufbewahrung und Beförderung. 

Dünger ausfahren (S. 182) = 79,— „ 

Wege beschottern 10, Hofarbeit 30, Uferschutz- 
arbeiten 10, Eiseinfahren 20 =70, — „ 

Wagenfahrten des Betriebsleiters = 104, — „ 253, — „ 

Verschiedene unvorhergesehene Gespannsarbeiten 86,27 „ 



im ganzen 784,30 Tage 



Ein Pferdegespann leistfet 270—290 Arbeitstage im Jahr. Nehmen 
wir die höhere Leistung an, so sind 

785 : 290 == rund 3 Paar Pferde 
erforderlich. 
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214 C. Die System! sierung. 

3. Voranschlag über die Leistung der Handarbeiter. 

a) Bei der Bodennutzung: 

auf 1 ha Tage im ganzen Tage M.-Tage Fr.-Tage 

Männer Frauen Männer Frauen 
Ackerland. 5,8435 ha Luzerne zu 9 11 52,59 64,28 

5,8435 „ Kartoffeln „ 20 86 116,87 210,86 

5,8435 „ Gerste „6 9 35,06 52,59 

11,6871 „ Rotklee „ 6 11 70,12 128,56 

5,8435 „ Winterweizen „ 10 10 58,43 58,43 

5,8435 „ Erbsen „ 8 17 46,75 99,84 

Wiesen. 12,0038 , „79 84,02 108,03 

Auwald. 2,5429 „ „36 7,63 15,26 471,5 736,9 

b) Bei der Viehhaltung: 
Mähen und Aufladen des Grünfutters 183 x 1,5 

Frauentage — 274,50 

Milch kühlen und zum Versand vorbereiten '**/io 

Männertage 36,50 — 36,5 274,5 

c) Bei der gewerblichen Güter- 

gewinnung besteht keine. 

d) Bei der unterstützenden 

Gütergewinnung: 
Hand- und Zugarbeit (die Pferdeknechte s. unten). — — 

Maschinenarbeit : 

Saat 6 Tage zu 2 Männer 12,0 — 

Heuwenden 5,5 „ „1 Mann 5,5 — 

Harken 13,0 „ „ 1 „ 13,0 — 

Drusch 85 Tage, Häckseln 18 Tage, zus. 103 Tage 50,0 53,0 
Aufbewahrung und Beförderung: 

Kömer auf dem Schüttboden 14,0 12,0 

Milch, Eisgewinnung 30,0 — 

Dünger, Laden und Breiten 79,0 79,0 

Hofarbeiten 10, Wegebeschottem 10, Uferschutz 

10, Obstbau 10 40,0 — 

Verschiedenes 20,8 19,6 264,3 153,6 

im ganzen 772,8 1165,0 
2 Familien, bestehend aus Mann und Weib, leisten zusanunen 

in 280 Arbeitstagen im Jahr . 560,0 560,0 

somit bleiben für Kinder und fremde Arbeiter noch Tage 212,8 ÖÖ5,0 

An Handarbeitern sind daher notwendig: 

1 Schweizer; 

2 Arbeiterfamilien, wobei noch unbedeckt bleiben 213 Männer- und 

G05 Frauentage; 
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1. Die Erzeugung. 215 

1 Arbeiterfamilie, von der 

der Mann als Pferdeknecht, 

die Frau als Schweinemagd verwendet werden; 

2 unverheiratete Pferdeknechte. 

V. NebenerAverbsquellen. 
Wert der Wohnimg des Unternelimers im Hause 1. 

Diese Wohnung wird zum Teil vom Unternehmer (^/s) und zu Vs vom 
Betriebsleiter benutzt. Dementsprechend wird auch die Wohnungsmiete 
aufgeteilt und entfällt auf den Unternehmer: 

im ganzen *k 

Abschreibung 77,— K 61,60 K 

Instandhaltung 66,— „ 52,80 „ 

Zins 292,20 „ 283,76 „ 

Versicherung 5,24 „ 4,20 ^ 

Hausklassensteuer 120, — „ 96, — „ 

Wohnungswert 448,86 K 

Dieser Wohnungswert könnte als Ertrag der Wirtschaft angesehen 
werden, wenn dieselbe auch diesen Aufwand trüge. Dies wird aber hier 
der Einfachheit halber dadurch umgangen, dafs diese Wohnung rechnungs- 
mäfsig gänzlich aus der Wirtschaft ausgeschaltet wird, d. h. weder im 
Aufwand noch in den Leistungen berücksichtigt wird. 
Dagegen sind zu verrechnen der Ertrag 

der Obstbäume 550,20 K 

des Auwaldes, 12,7 m» zu 18 K . . . 165,10 „ 715,30 K. 
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2. Der Aufwand 

für die vorstehend (S. 208—215) gekennzeichneten Erzeugnisse. 

I. Der Aufwand für die Bodenfrüchte. 

Die Bodenerschöpfang. (Vergl. S. 184—194.) 

Die zum Anbau gewählten Nutzpflanzen entnehmen dem Boden: 







von 1 h« 
kg 


L 


im ^nzen 




N 


KgO 


P2O, 


N 


K«0 Pj05 


Ackerland. 

5,8435 ha Luzerne .... 
5,8435 „ Kartoflfeln . . . 

5,8435 „ Gerste 

11,6871 „ Rotklee .... 
5,8435 „ Winterweizen. . 
5,8435 „ Erbsen 

Wiesen. 

12,0038 „ 

Auwald. 

2,5429 „ 


59,8 
43,8 

41^4 

52,5 
10,0 


58,4 
102,1 
31,4 
70,7 
22,2 
30,9 

54,4 

3,0 


21,2 
28,2 
18,8 
21,3 
16,5 
18,2 

14,6 

1,2 


349,44 
255,95 

241,92 

630,20 
25,43 


341,26 
596,62 
183,48 
826,28 
129,72 
180,56 

653,00 

7,63 


123,88 
164,79 
109,86 
248,93 
96,42 
106,85 

175,25 

3,05 


Nährstoflfentnahme 

Der erzeuf^te Stallmist erstattet 
zurück 


1502,94 
2693,50 


2918,55 
2649,20 


1028,53 
788,70 


Somit besteht 

ein Überschufs an X ... . 
ein Abgauff an KgO u. PgOs 


— 


— 


— 


1110,56 


269,35 


239,83 



Während der reichliche Anbau von Stickstoffsammlern somit die Er- 
schöpfung des Bodens an Stickstoff ausschliefst, läfst sich daraus ent- 
nehmen, dafs der Abgang an Kali und Phosphor säure um so sicherer 
in seinem ganzen Umfang ersetzt werden mufs, als der Boden schon seiner 
ursprünglichen Zusammensetzung nach an diesen Pflanzennährstoffen (vgl. 
S. 115) arm ist, und als die bisherigen Dünguugsversuche diese Tatsache 
vollauf bestätigt haben. Also nicht allein um einen höheren Rohertrag 
zu erzielen, sondern um eine fortgesetzte Beraubung des Bodens an Kali 
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2. Der Aufvrand. 217 

und Phosphorsäure zu verhüten, mufs Kali- und Phosphorsäure regelmäfsig 
zugeführt werden. 

Zu diesem Zwecke mufs jährlich an Kunstdünger zugekauft werden : 
16 dz Spodiumsuperphosphat (zu 17<>/o «= 272 kg PaO^) zu 13,70 K . . . 219,20 K 
6 „ Kalisalz (zu 48o/o =- 258 kg K^O „ 23,40 „ • • . 140,40 „ 

mit einem (jl^ldaufwand von S5&fi0 K. 

Der Saat^tbedarf. 

auf 1 ha im ganzen 

6,4 kg 0,38 dz zu 140 K = 53,20 K 

1800 „ 105,20 „ „ 7 „ = 736,40 „ 

135 „ 7,89 „ , 14 „ = 110,46 „ 

10,5 „ 1,23 „ „ 151 „ = 185,73 , 

150 „ 8,76 „ „ 17,5 „ = 153,30 , 

160 „ 9,35 „ „ 20 „ - 187,00 „ 



53435 ha Luzerne 32 : 5 
5,8435 „ Kartoffeln , . 
5,8435 ^ Gerste • . . 
11,6871 „ Rotklee 21:2. 
53435 „ Winterweizen 
5,8435 „ Erbsen . . . 



Geldaufwand 1426,09 K. 

Der Geldbedarf für die Orundsteaer nnd Umlagen. 

Für 41,5173 ha Ackerland 405,12 K 

„ 11,3911 „ Wiesen 86,42 „ 

„ 0,0230 „ Gartenland 0,12 „ 

„ 2,5429 „ Auwald 12,60 „ 

Zusammen 504,26 K. 

Der Geldaufwand f&r die Hagelyersichernng« 

für 1 ha 

5,8435 ha Luzerne * — — K 

5,8435 „ Kartoffeln — — „ 

5,8435 „ Gerste 3,64 21,27 „ 

11,6871 „ Rotklee — — 

5,8435 „ Winterweizen 3,66 21,39 „ 

5,8435 „ Erbsen 3,64 21,27 „ 

Zusammen 63,98 K. 

II. Der Aufwand für die Nutzvlehhaltung. 

Gebäude. 

Für 20 Kühe (S. 197) 79 Schweine (S. 202 u. 212) 

Abschreibung . . . 53,90 K alt: 4,34 K neu: 2,90 K 

Instandhaltung . . . 46,20 „ „ 6, — „ „ 4, — „ 

Zins 185,12 „ „ 9,76 „ „ 8,- „ 

Versicherung . . . 8,58 „ „ 1,60 „ „ 1,20 „ 

293,80 K alt: 21,70 K neu: 16,10 K zus. 881,60 K. 



usammen 


61,14 K 


56,20 „ 


202,88 „ 


11,38 „ 
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C. Die Syfttemisierung. 



Der Geldaufwand fftr Yielu 

Für 20 Kühe 79 Sehweine 



Abschreibung 480, — K 

Zins 224,- „ 

Versicherung gegen Seuchen 40, — ^ 

„ Feuer . . . 8,40 „ 
Ankauf von 79 Ferkeln . . . 



- K 

180,91 ^ 

I 90,85 
1185,- „ 



zusammeD 
480,— K 
404,91 , 



139,25 „ 
1185,— „ 



752,40 K 



1456,76 K 



Absehreibung , 
Instandhaltung 
Zins .... 
Versicherung 



Der Geldaufwand fftr die Geräte. 

Für 20 Kühe 79 Schweine 
.... 104,H0 K 39,50 K 
.... 20,- „ 39,50 „ 
.... 20,80 „ 15,80 „ 
. . . . 1,20 „ -2,37 ; 



zup. ±209,16 K. 



zusammea 

144,;W K 

59,50 „ 

36,60 „ 

3,57 , 



146,80 K 



97,17 K 



zus. 24S,97 K. 



Der Geldaufwand fftr Kanffutter und Hilfsstoffe. 

Für 20 Kühe 79 Schweine zusammen 

Sägespäne 128,48 K — K 128,48 K 

Steinöl 19,80 „ — , 19,80 „ 

Viehsalz 14,50 „ 11,85 „ 26,35 „ 

Brennholz .— „ 71,10 „ 71,10 „ 



162,78 K 



82,95 K 



zus. 245,78 K. 



Der Geldaufwand fftr die Gesundheitspflege u. dergl. 

für 20 Kühe 79 Schweine zusammen 

Tierarzt und Arznei .... 160,— K 158,— K zus. 81H,— K 

III. Der Aufwand für die gewerblichen Erzeugrnisse 

entfällt hier. 

IV. Der Aufwand für die unterstützende Güter- 

erzeugrung*. 
a) Der Aufwand fftr die Aufbewahrung yon Gfttem. 



" 


Körner 

393,4 dz 
K 


Heu, Stroh 

1436,4 llz 
K 


Kartoffeln 

1028,4 dz 
K 


Milch 

36420 l 
K 


Mist 


Zusammen 


Menfje : 


3755 dz 
K 


K 


Gebäude. 
Abschreibung; . . 

Instandhaltun<; . 

Zins 

Versicherung; . . 


25 
20 
40 
2,20 


11,-') 
56,08 
6,50') 
107,84 
i 38,96') 
\ 287,-«) 
0,68') 
21,.50 


20,- 

26,40 

128,80 

1,40 


4,34 
6 

9,76 
1,60 


1- 
1- 

B — 


117,42 

167,74 

507,52 

27,88 




87,20 


524,56 


176,60 


21,70 


10,- 


8Ä),0B 



^) Ant^'il am Schweizerhaus s. S. 150. — -) Die drei Scheunen. 
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Körner 
K 


Heu, Stroh 
K 


Kartoffeln 
K 


Milch 
K 


Mist 
K 


Zusammen 
K 


Oeräte. 

Abschreibung . . 
Instandhaltung . 

Zins 

Versicherung . . 


40 
20 

8 

0,40 


— 


— 


185,— 

67,50 

33,75 

1,35 


— 


175,— 

87,50 

41,75 

1,75 


Hilfsstoffe u. Geld 
(Fracht f.d. Milch 
11== 1,672 h). . 

Versicher, d. Vor- 
räte gegen Feuer 


68,40 

10 
25 


45,59 


— 


237,60 
608,94 


— 


806,- 

618,94 
70,59 



b) Der Aufwand fOr Ankauf bezw. Herstellung yon Kapitalsbestandteilen. 

Dafür ist einzusetzen: 

für die Einrichtung des erweiterten Schweinestalls im 

Hause 18 w einmal 200 K, 

für die Herstellung und Instandhaltung der Uferschutz- 
bauten jährlich 50, — K, 

für die Nachpflanzung von Obstbäimien jährlich . . , 41,70 „ 

für den Ankauf einer Säemaschine und eines Heuwenders 

einmal 694 „ 



einmalige Ausgaben 
jährliche Ausgaben 



91,70 K 



894 K, 



91,70 K. 



Geräte. Abschreibung . 
Instandhaltung 
Zins . . . . 
Versicherung . 



c) Der Aufwand fOr die Arbeitsorgane. 

1. Maschinenarbeit. 

Säemaschine Heuwender Pferdeharke 

37,40 K 32,— K 20,— K 89,40 K 

18,70 „ 16,- „ 10,- „ 44,70 „ 

14,96 „ 12,80 „ 8,- „ 35,76 „ 

0,75 „ 0,64 „ 0,40 „ 1,79 „ 



Hilfsstoffe. 



71,81 K 61,44 K 38,40 K 

6 Tage Saat 0,6 kg Maschinenöl zu 56 h 

5,5 „ Heu wenden 1,2 „ „ n ^^ v 

13 „ Harken 2,6 „ ^ n ^ n 

9 „ Häckseln — 

5 „ Dreschen: 35 dz Kohle = 112 K, 15 kg 

Öl = 8,40 K 120,40 



zus. 171,66 K. 
0,34 K 
0,67 „ 
1,46 „ 



122,87 K. 

Miete. 5 Tage Dampfdrusch 170 K, 9 Tage Häckseln 108 K 278,— K. 

2. Der Aufwand für die Zugarbeit. (3 Paar Pferde.) 

Stallgebäude. Abschreibung 27,72 K 

Instandhaltung 23,76 „ 

Zins 100,80 „ 

Versicherung 1,24 ., 158,62 K 
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C. Die Systemisierung. 



Vieh. 3 Paar Pferde zu 1200 K = 3600 K 

Abschreibung 831,20 K 

Zins 144,— „ 

Versicherung gegen Feuer . . . 5,40 „ 

„ „ Sterben . . 68,40 „ 



Geräte. 



Wert 2208 K, davon Zins 88,32 K 

Abschreibung 5 % 110,40 „ 

Versicherung 40,85 „ 

Instandhaltung: Schmied .... 449, — „ 

Wagner .... 96,— „ 

Sattler 127,— „ 



540,- K. 



911,67 K. 

Futter. Ankauf von 109,5 dz Hafer 1401,00 „ 

Hilfsstoffe. Steinöl 15,66 K 

Geschirr- und Wagenfett .... 42, — „ 

Salz 17,52 „ 75,18 K. 

Tierarzt und Arznei. 3 x 10 == 30,— - 



3. Der Aufwand für die Handarbeit. 
Nach der Ermittlung der erforderlichen Handarbeiter (S. 214 — 215) hat 
sich gezeigt, dafs zur Bestreitung der Arbeiten für alle Betriebszweige in 
Betracht kommen: 

1 Schweizer, 

3 Arbeiterfamilien, 

2 Pferdeknechte 

und aufserdem noch 213 Männer-Arbeitstage 
605 Frauen-Arbeitstage. 
Der Aufwand in K ist für: 



1 Schweizer 



3 Arbeiter- 
familien 



2 Knechte 



Zusammen 



Barlohn 

Wohnung. Abschreibung 

Instandhaltung. . . . . 

Zins 

Steuer und Versicherung . 

Garten 

Naturalien 

Kost, Wäsche 

Weihnachtsgeschenk 



400,— 
8,25«) 

lo- 
se,— 

21,60 

5,75 

450,— 



1968—«) 
19,25 
16,50 
69,96 
21,28 

90,— 



336,- 
4- 
4.- 

8 — 
4,- 



730,— 
14,- 



2704,— 

31.50 

30,50 

113,96 



5,75 

540,- 

730,— 

14,- 



Dazu 213 Männer- Arbeitstage zu 

605 Frauen- „ „ 1,15 



931,60 I 2184,99 
iu 1,35 k =F 287,, 



1100,- 
55 K 
= 695,75 - 



4216,59 
983,30 



>) Vom Schweizerhaus der Schweizeranteil, d. h. von 107,39 K für Wohnungsmiete 
55,25 K, der Rest (52,14 K) für Heulagerung auf dem Dachboden. 

8) 1 Familie 170 Tage I J f^^^ j'^^l = 425 K im Sommer (vergl. S. 151X 

656 K, daher 3 Familien 1968 K. 
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2. Der Aufwand. 221 

V. Der Aufwand für Nebenerzeug^nlsse. 

Dieser besteht io der Nachpflanzung von Obstbäumen, in dem Taglohn 
für die Obstbaumpflege, Holzfällen und Bearbeiten im Auwald. Diese 
Aufwendungen sind indessen schon unter IV b (S. 212) und unter „Hand- 
arbeit" (S. 214 und vorstehend S. 220) berücksichtigt. 



Nun ist der Aufwand für die 

Wirtschaftsverwaltiing^ fOr die allgemeinen öffentlichen nnd besonderen 
Lasten wie fOr die Terzinsnng des nmlanfenden Betriebskapitals, 

ein Aufwand, der bisher noch nicht berücksichtigt werden konnte, und der 
die ganze Wirtschaft betrifft, festzustellen. 

a) Der Aufwand fOr die Wirtschaftsverwaltung. 

Dieser besteht aus: 

den Bezügen des Betriebsleiters: '/b der Wohnung im Hause 1. 

Abschreibung .... 15,40 K, 

Instandhaltung . . 

Zins 

Versicherung . . 

Hausklassensteuer 

Naturalien 

Bargehalt 



13,20 
58,44 „ 
1,04 

24,— l 112,08 K, 
474,40 „ 
525,60 „ 

1112,08 K, 
dem Kanzleigerät (200 K) bezw. dessen Abschreibung . 20 ^/o 40,— K, 

Instandhaltung . lO^/o 20,— „ 

Zins 40/0 8,— „ 

Versicherung . . 0,2 0/0 0,40 „ 68,40 „ 

den Hilfsstoffen (Verbrauchsgegenstände) 30, — K, 

„ Portoauslagen 40,— „ 70,— „ 

1250,48 K. 

b) Fflr öffentliche oder besondere Lasten^ 

die einen vorübergehenden oder dauernden Aufwand erforderten, ist im 
vorliegenden Falle nichts in Anrechnung zu bringen. 

e) Der Aufwand fOr die Terzinsnng des nmlanfenden Betriebskapitals. 

Zunächst mufs das „umlaufende Betriebskapitar, d. h. derjenige Zu- 
schufs, den der Unternehmer zu den laufenden Wirtschaftsauslagen bei- 
steuern mufs, um mit den vorhandenen Tieren, Maschinen und Geräten 
das Anlagekapital (Land, Gebäude, Baumanlagen usw.) dauernd nutzen zu 
können, ermittelt werden. Dies geschieht in Anlehnung an die Zahlen 
des „Aufwandes" (S. 216 f.), indem von diesen Verbrauchsziffern das, was 

1. für Wertsabschreibung und 

2. für Verzinsung 
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zwar in die Rechnung mit Recht eingeführt worden ist, aber doch keine 
wirkliche Ausgabe darstellt, ausgeschieden wird: 



Der Aufwand für 



Zuschufs 



Ab- 
schreibung 

K ~h~ 



Zins 
"k h 



Die Bodenerzeugnisse. 

Dünger 

Saat 

Grundsteuer und Umlagen 

Hagelversicherung 

Die Tierhaltung. 

Gebäude 

Vieh 

Geräte 

Kraftfutter und Hilfsstoffe 

Tierarzt und Arznei 

Die Aufbewahrung. 

Gebäude 

Geräte 

Hilfsstoffe und Geld f. d. Frachtauslagen (Mi Ich) 

Versicherung der Vorräte gegen Feuer . . 
Die Herstellung von 

Uferschutzbauten 

Obstbaumpflanzungen 

Die Maschinenarbeit. 

Geräte 

Schmieröl, Kohlen und dergl 

Miete der Dresch- und Häckselmaschine . . 
Die Spannarbeit. 

Gebäude 

Vieh 

Geräte 

Futter, welches nicht in der eigenen Wirt- 
schaft erzeugt wird 

Hilfsstoffe, Tierarzt und Arznei 

Die Handarbeit. 

Wohnung 

Hausklassensteuer 

Garten 

Naturalienwert, Kost und Wäsche . . . . 

Geldlohn 

Die Verwaltung. 

Wohnung 

Hauskla.Hseuöteuer 

Naturalien 

Gehalt 

Geräte 

Verbrauchsgegenstände, Porto 



I 



359 

1426 

504 

63 

67 

1324 

63 

245 

318 

195 

89 

618 

70 

50 
41 

46 
122 

278 

25 

73 

712 

1401 
105 

38 
39 

1270 
3 701 

14 
24 
474 
525 
20 
70 



70 

49 

87 



I 



80 
85 

60 

18 

18 
20 



30 
24 

40 
60 
40 



61 14 

480 — 
144 30 



117 42 
175 — 



89 40 



27 

331 



110 40 



31 50 



15 



40 — 



40 



202 

404 

36 



91 
60 



507 
41 



52 

75 



35 76 



100 
144 

88 



113 
5 



80 



32 



96 

75 



I 
58 44 



8 - 



14381 i 22 1623 ! 48 1748 
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2. Der Aufwand. 223 

Danach ist als die notwendige Ergänzung des vorhandenen Anlage- und 
stehenden Betriebskapitals an umlaufendem Betriebs- 
kapital erforderiich 14381,22 K 

abzüglich der regelmäfsig eingehenden Einnahmen für die verkaufte 

Milch 86420 1 Milch zu 17,75 h 6464,55 K 

für verkaufte Mastschweine 7880,25 „ 14344,80 „ 

also nahezu kein Zuschufs und keine Verzinsung. 

Die Einnahme für die Mastschweine fliefst zwar nicht das ganze 
Jahr hindurch gleich regelmäfsig wie diejenige für die Milch, die nach je 
10 Tagen verrechnet wird, indessen steht man aber doch mit einem gröfseren 
Fleischhauer im Kontokorrentverkehr, durch den allfällige Zahlungen ver- 
mittelt werden können. 

Es erübrigt nunmehr noch der 

Ertragsnachweis. 

(Siehe Seite 224 und 225.) 

Der Gesamtaufwand wird von den Gesamteinnahmen um 752 K 21 h 
überstiegen, und dieser Betrag stellt die Verzinsung des Grundkapitals dar. 

Das Gut F. wurde vom derzeitigen Besitzer im Jahre 1896 an- 
gekauft um 80720,— K, 

dabei wurden aufserdem entrichtet an Übertragungsgebühren . . 2253,50 „ 

und dem Rechtsanwalt 72, — „ 

das Gut kostete daher 83045,50 K. 

Davon entfiel damals auf die Gebäude 29 592, — K, 

„ Vieh 7800,— „ 

„ Geräte, Maschinen . . . 2 958, — „ 

„ Vorräte 2 000,50,, 42 350,50 K, 

somit auf den Grund und Boden 40 695, — K. 

Nach diesen Feststellungen verzinst sich das Grundkapital zu 1,84 ^/o. 
Dem Unternehmer (Besitzer) kommt zu: 

der Reinertrag 752,21 K, 

die Zinsen für das Anlage- und Betriebskapital 1748,69 „ 

und, falls er selbst die Wirtschaft verwaltet, der Gehalt des 

Betriebsleiters 1112,08 „ 

zusammen 3612,98 K. 

Es Wäre aber ein verhängnisvoller Irrtum, wenn auch der der Werts- 
verminderung entsprechende Anteil des scheinbaren Überschusses (wenn 
nämlich die Abschreibung des Anlage- und stehenden Betriebskapitals nicht 
in die Rechnung eingeführt worden wäre und dadurch der Aufwand um 
so viel niedriger, der Reinertrag aber um 1623,48 K höher erschiene) als 
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Ertrag 



Aufwand 


K 


1' 


K 


h 


für die Bodennutzung. 

Dünger 


859 

1426 

504 

68 


1 

60 
09 
26 
98 


2858 

3848 

1815 

91 

8898 
1250 




Saatgut 

Grundsteuer und Umlagen 

Hagelversicherung 


88 


für die Tiernutzung. 

Stallniiete 

Vieh 

Geräte 


831 
2 209 
248 
245 
818 


60 
16 
97 
78 




Kauffutter, Hilfsstoffe 




Tierarzt und Arznei 


45 


für Aufbewahrung und Beförderung. 

Gebäude 


820 

806 

618 

70 


06 

94 
59 




Geräte 




Hilfsstoffe und Geld für die Milchverfrachtung . 
Versicherung der Vorräte 


59 


für die Herstellung von 

Uferschutzbauten 

Obstbaumpflanzungen 


50 
41 


70 


70 


für die Maschinenarbeit . . * 

„ ^ Spannarbeit 

„ „ Handarbeit 


572 
3120 
5199 


52 

87 
89 


28 


„ „ Wirtschaftsverwaltung 

„ öffentliche oder besondere Lasten 

„ die Verzinsung des umlaufenden Betriebskapitals 






48 


In diesem Gesamtaufwand sind enthalten: 

1. umlaufendes Betriebskapital 

2. Abschreibung vom Anlage- und stehenden 

Betriebskapital 

8. Verzinsung alles Kapitals, ausgenommen das 
Grundkapital 


14881 
1628 

1748 


22 

48 
69 


17 758 
17 758 


89 
39 
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nachweis. 

Erzeugung 

des Bodens. 

Xach Abzug des Bedarfs an Futter- und Streumittel 
verbleiben : 

49,6 dz Weizen (Körner) zu 16,50 K . . . 

753 n Gerste „ „ 13,- «... 

51,9 „ Erbsen „ „ 18,— „ . . , 

204,0 „ Kartoffeln „ 3,50 „ ... 

der Tierhaltung. 

Von 20 Kühen 36420 1 Milch zu 17,75 h . . 

„ 79 Schweinen 78^,25 k Lebendgewicht 

zu 1 K 

der Obst- und Holzpflanzungen. 

Obst 

Holz 



22& 



K 



818 
978 
934 
714 



6464 
7880 



550 
165 



40 
90 
20 



55 
25 



20 
10 



3445 



14344 



715 



18505 60 



50 



80 



Westermeier, Landwirtschaft!. Beiriebseinrichtiing. 



15 
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226 C. Die Systemisierung. 

Ertrag angesehen würde, anstatt sofort ausgeschieden und als Kapitals- 
anlage zweckentsprechend verwendet zu werden. 

Dafs der Gutsreinertrag augenblicklich ein so niedriger ist, war schon 
früher infolge der Ungunst des Wiesenertrages vorauszusehen. Sobald 
diese Wiesen, anstatt verlustbringend, einmal gleich den Feldern einen Rein- 
ertrag gewähren werden, ist auch eine Besserung des gesamten Guts- 
reinertrages zu erwarten, ebenso, sobald der Erfolg der Züchtungsarbeit 
sich in einer höheren Verwertung der Bodenfrüchte als Saatgut be- 
kundet. 



Pierertche Hofbuchdruckerei Stephan Qeibel k Co. in Altenburg. 
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Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrafse 10. 



Handbuch 

der 

landwirtschafll. Betriebslehre. 



Von 

Dr. Theodor Freiherr Yon der Goltz, 

Geb. Regierungtrat, Professor, Direktor der landw. Akademie zu Poppelsdurf. 

Dritte, uffloearbeitete Auflage. 

Gebunden, Preis 15 M. 



Das Werk bringt in seiner neu erschienenen dritten Auflage die Erfahrungen 
und Resultate einer mehr als drei fsigjähri gen, teils praktischen, teils wissenschaft- 
lichen landwirtschaftlichen Tätigkeit. Es umfafst in drei Hauptabschnitten die 
Lehre von den Betriebsmitteln oder von den wirtschaftlichen Grundlagen, die 
Lehre von den Betriebsarten oder von der Wirtschaftsorganisation und die Lehre 
von der Betriebsleitung. 

Die Oberzengang von der direkten Notwendigiceit des eingehenden Studiums einer 
guten Betriebslehre dringt in immer weitere Kreise; ihnen sei das hier angelcfindigte 
Werk als das maßgebende empfohlen. 

Landwirtschaft!. Taxationslehre. 

Von 

Dr. Theodor Freiherr von der Goltz, 

Geb. Regierungsrat, Professor, Direktor der landw. Akademie za Poppelsdorf. 

Dritte, omoearbeltete Anflage. 

Gebunden, Preis 15 M. 



Die Landwirte schenken betriebswissenschaftlichen Fragen eine von Jahr zu 
Jahr sich mehrende Aufmerksamkeit, und besonders spielen die Fragen der 
Taxation eine sehr grofse Rolle. Die • Taxationslehre» besitzt daher gerade unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen grofse Wichtigkeit, und ihre Bedeutung für 
die Praxis ist nicht geringer als die irgend eines anderen Zweiges der Landwirt- 
schaftslehre. Der Verfasser will den Landwirt in den Stand setzen, den Wert seines 
Besitztums genau in Zahlen anzugeben, das ist der Grundgedanke des Werkes, dessen 
Studium in seiner neuesten, dritten Auflage jedem rechnenden Landwirt warm 
zu empfehlen ist. 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstralse 10. 



System der LandwirtschafL 

Von 

Dr. Albrecht Thaer, 

o. 9. Professor der Landwirtschaft an der Universität Giefsen. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. Gebunden, Preis 10 M. 

Die Steigerang 

der 

Produktivität der deutsclien Landwirtscliafl 

im neonzelmten Jahrhondert. 

Von 

Dr. Joseph Rybark. 

Preis 2 M. 



Die Produktionskosten unserer wiciitigsten 

Feldfrüclite. 

Auf Grund der Ergebnisse von 40 Wirtschaften während der 

letzten 3 bis 5 Jahre 
bearbeitet von 

Dr. W. H. Howard, 

Professor an der Universität Leipzig. 

Herausgegeben vom Buchführungs-Interessenten- Verein zu Leipzig. 
Zweite Auflage. Preis IM.öOPf. 



Handliacli 



der 



Landwirtschaftlichen Rechnungsführung. 

Von 

Johann Pohl. 

ProfeMor der Landwirtschaft an der landw. Lehranstalt ^Francisco^Josephinam** zu Mödling. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. Gebunden, Preis 8 M. 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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